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Die ökumenische ewegun während des Kalten Krıeges Eine Rückschau
Von Thomas

Die politischen Veränderungen 1n Ekuropa, die Ende der 80er/An- verboten wurde, konnten Jetzt Gemeinden gegründet, Kirchen gebaut
lang der UUer Jahre dazu geführt haben, daß die Konfirontation ZW1- und das kirchliche Leben wieder organısiert werden. Das betrifft

ebenso die Rolle der Kirchen 1n den Gesellschaften, die jetz zumelstschen den beiden groben politischen und militärischen Blöcken
Ende Kam, hatten weitreichende Auswirkungen auf die Kirchen und kirchlichen Aktivitäten pOs1ıt1v gegenüber standen. IS bezieht sich
auf die zwischenkirchlichen Beziehungen. Das betri{fft ihre Wıir- uch auf die zwischenkirchlichen Beziehungen, w1e das Beispiel
kungsmöglichkeiten jahrzehntelang die Ausübung VO  } Religion des firüheren Jugoslawien ze1ıgt, durch den Krieg die ohnehin

E {
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schwach entwickelten ökumenischen Beziehungen fast völlig ZU der zwischenkirchlichen Beziehungen und des Anteils der sSe1t
Erliegen kamen DIie Veränderungen hatten für das kirchliche Leben Kriegsende nach: hierbel orientiert sich den Vollversammlun-
pOos1ıt1ve WIEeE negatıve Konsequenzen und insgesam Sind ihre Aus- SCIL des ORK, bel denen auf fast jeder der politische (st-West--Gegen-
wirkungen noch gar nicht abzusehen Satlz 111e Rolle spielte, angefangen VO  — der Gründungsversammlung

1943 msterdam als der spatere amerikanische AußenministerMiıt der „Wende“ wurde ber uch 1116 Epoche abgeschlossen die
durch die Bezeichnung „Kalter Krıeg" 1116 politische Kennzeich- ohn Koster Dulles und der tschechische Theologe ose nicht Joseph
LU erhalten hat och uch der Kalte Krıeg hatte 1116 wichtige WI1e zı weilen bei Boyens| Luk|1 Hromädka gegensätzliche Posiıtionen
kirchliche Dimensi1ion, zumal dieser Periode wichtige ökume- über die Haltung den politischen Systemen vertraten Wıe viele

andere sah uch Hromädka nach der Katastrophe des Krıeges dienische Prozesse verzeichnen SiNd: die Offnung der katholischen
Kirche für die Okumene ı Zusammenhang mıiıt dem IL Vatikanum, LOösung nicht westlichen kapitalistischen System das strukturell
der Beıtrıtt aller orthodoxen Kirchen den ökumenischen TeEmM1eN nicht der Lage Se1 den Herausforderungen der eıt begegnen

die Aufnahme und UurC.  rung wichtiger bilateraler und Tatsächlich handelte sich nıcht sehr 1116 UOption Mr das
kommunistische System, sondern vielmehr die Ablehnungmultilateraler ökumenischer Dialoge ufgrun der politischen un

kirchenpolitischen Entwicklungen der etzten Tre 1ST nach dem ungezügelten Kapitalismus. Damıt Wäar die rage nach dem „Dritten
Ende des Kalten Krıeges merklichen Abkühlung den öku- Weg“ (48) aufgewortfen, die für den ORK bestimmend Jeiben sollte.

Die Auseinandersetzungen eizten sich fort un wurden VOL allemmenischen Beziehungen gekommen nicht LU ber besonders deut-
lich sichtbar denen zwischen westlichen und östlichen Kirchen durch politische Ereigni1isse (Koreakrieg, Ungarnaufstand Nieder-
All diese Umstände können nla Rückblick auftf die e1ıt schlagung des Prager Frühlings sowjetische Intervention Afgha-
des Kalten Krıeges ökumenischer Hinsicht geben Wıe sind die nistan) ber uch durch die wieder aufbrechende Diskussion

die Menschenrechte bestimmt ıe durch die besondereDialoge und die zwischenkirchlichen Beziehungen heute werten?”
Bel dieser Trage 1ST G1 Aspekt besonders euilic. IIıe ökume- deutsche Sıtuation gepragt 516 vertrat bis /AUBE Gründung des „Bundes

nischen Beziehungen während dieser e1t insofern S1e die der Evangelischen Kirchen der (BEK 1969 Gemeinden auf
beiden Seıten des Elsernen Vorhangs und Wäar auf Grund ihrer sehrSystemgrenze überschritten nıemals hne politische Konnotation Iirüh entstandenen Kontakte 7FEE Russischen Orthodoxen Kirche 116edenken Dıe osteuropäischen Staaten hatten politische Interessen

und S16 versuchten häufig, die Kirchen ihrem Herrschaftsbereich der Vorreıiıterinnen systemüberschreitender ökumenischer Kontakte.
Nnstrument machen das diese Interessen un: 1116 poli- Boyens behandelt uch ökumenische Prozesse über den (ORK Han-

dU>, die Gründung der Konfiferenz Europäischer Kirchen (KEK)tische Botschaft Lransportieren sollte Dıe Kirchen ihrerseits standen den „Konziliaren Prozeß Aspekte der „Christlichen Friedens-zwischen den machtpolitischen Realitäten un: ihren GISCILGIL NTIier-
und Zielen Hıer 1ST natürlich zwischen den einzelnen Ländern konferenz des Lutherischen Weltbundes und anderer Urganı1ısa-

unterscheiden die katholische Kirche Polen 111e kaum L10oNen
Am Ende des Belıtrages wird Kapitel „Bilanz der (‚;emeıln-angefochtene Posıtion aller Versuche des Systems ihr das schaft 1116 Wertung unternommen dessen etzter Abschnitt m1TLeben erschweren gab Albanien überhaupt kein egales

religiöses Leben Dazwischen standen die übrigen sozlalistischen „Die Schuldfrage“ überschrieben 1ST ES scheint Iso klar S6111

Staaten denen die Kirchen mehr der WEILLSSCI stark und mehr daß 1Ne Schuld gibt die ZUSEWILESECN werden kann Das Ergebnis
lautet Dıie ökumenischen Tem1l1en Schuld dafür daß 516 sichder WEN18EI offen unterdrückt wurden

Dıie Tage, WIEC frei die Kirchen d 16IGIL konnten, welchen Zwän- während des Kalten Krıeges 308 für das Schicksal der irchli-
hen Dissidenten und der verfolgten Gläubigen UOsteuropa Ö eSCIl S16 unterlagen un: auf welche Weise die staatlichen Behörden SEeiIz haben daß S16 politisch nicht eindeutiger agıert haben un VOIversuchten, auf S16 Einfluß nehmen, wurde den westlichen allem dafür daß S16 sich nach dem Zusammenbruch des Kommun1ls-Kirchen bereits während dieser Epoche diskutiert. Man Wr sich der

politischen Gegebenheiten natürlich bewußt. hber den mgang I1LUS nicht eindeutig dieser ihrer Vergangenheit bekannt haben
Fuür den Vf scheint das Hauptproblem darın liegen, daß nachdamit herrschte keine Einigkeit. Gab Stiımmen, die allein die MOÖOg- dem Ende des kommunistischen Systems das westliche politische,lichkeit Dialogs und Kontakts m1T den Kirchen S  1 des FAas VOTL allem ber wirtschaftliche System nicht rückhaltlos VO  - allen

SETZEIN Vorhangs begrüßten VEeLrWIE6SEEI) andere auf die Menschen-
rechtsverletzungen Gläubigen dort und verlangten diese Themen der ökumenischen ewegung Engaglerten als ideales Modell über-

OMIMIMMEIN worden 1ST och bestehende Kritik der Zurückhaltungmußten bei den ökumenischen Begegnungen und VO.  } den ökume- gegenüber der Marktwirtschaft wird unditfferenziert als Ideologie-nischen Temı1en deutlich angesprochen werden. Als der Weltkir- bindung verstandenchenrat (ORK) den /0erT Jahren S@111 Programm ZU Bekämpfung
des Rassiısmus auflegte, kam großen Debatten, weil ‚WäarTr die Der Beıtrag VO BOyensIebenso WI1e die anderen diesem

sehr gut recherchiert und basiert auf ausgiebigen Quellenstudienstrukturelle Ungerechtigkeit des Kassısmus der siüdlichen Hem1i- Die V{. haben sich AT allem der Archive des RK I enf dessphäre thematisiert wurde, nicht ber das Unrecht, das ] ()sten Eu- staatlichen Sekretariats für Kirchenfragen der DDR edient DIie Aus-
I8 Kirchen und Gläubigen zugefügt wurde. Über das rechte Vor-
gehen i dieser rage Wr keine Einigkeit erzielen, zumal sich die Sa die Arbeiten basierten „gleichermaßen auft Quellen dus west-

lichen WI1e östlichen Archiven (Einleitung, 25) wird allerdings da-Vertreter der osteuropäischen Kirchen den ökumenischen Tem1en durch relativiert daß die „Östlichen Archive sich auf das Bundes-Diskussion verwe1ıgerten und oft einfach abstritten DZw 5D archiv die ‚Gauck Behörde“ un das Evangelische Zentralarchiv be-stiTre1Iten mußten) daß ihren Heimatländern religiösen Menschen schränkenNachteile erwüchsen Fur Kirchenvertreter dQus der südlichen Hem!1i- In der zeitgeschichtlichen Methodenf{frage darüber, 1i1nNW1eWEeL diesphäre hingegen die Trage nach der Religionsireiheit häufig 611l „Wahrheit“ AdUS Archivmaterial rekonstruilert werden kann der ob„nördliches Thema das VOI) der dominanten rage nach den Men-
schenrechten für alle Menschen gleich welcher Hautfarbe den dazu uch die eiragung VO Akteuren VO „Zeıitzeugen notwendig
Schatten geste wurde 1st haben sich die Vi für das erstgenannte Vorgehen entschieden

Das hat den Vorteil daß S16 sich nicht mı1ıt der FTrage nach der nach-
Auf Grund der dargestellten Umstände 1ST nicht welıter EerwWull- träglichen Wahrnehmung VO  b Ereignissen ÜBeteiligte und nach

derlich daß uch nach dem Ende des Kalten Krieges und der staatli-
hen Kirchenverfolgung Usteuropa die Debatte die Bedeutung

der bewußten der unbewußten Filterung der Erinnerungen eschäf-
1  en INUSSEN, birgt ber den Nachteil daß gerade olchen

der ökumenischen Beziehungen 381 e1t nicht LLULTI nicht abgerissen, schwierigen rage WIE der nach den ökumenischen Beziehungensondern vielmehr noch größerer Intensiıtät entbrannt 1ST Einen g —- den Kirchen Usteuropa viele informelle orgänge atmosphärischewichtigen Beitrag hierzu hat 611 Sbd mıt drei thematisch relativ Details persönliches Engagement EeIC unbeachtet bleiben INUSSEeEINabhängigen Arbeiten geleistet, der dus Projekt ıunter der L81- Undifferenziertes Urteil ıST die olge E1N Beispiel Boyens führt bel
Lung des Heidelberger Kirchenhistorikers Gerhard Besıier stammt‘*. jeder Person die erstmals genannt WIT:! 111e Fußnote mı1t den wich-

Der eTsStie Beıltrag VO  5 Armın Boyens ist überschrieben „Okume- Uugsten biographischen Details Beım berühmten Metropoliten VO
nischer Kat der Kirchen un Evangelische Kirche Deutschland Leningrad und Leıter des Außenamtes der Russischen Orthodoxen
zwischen Ust und West“ (27—321) Boyens zeichnet die Geschichte Kirche, Nikodim, heiD3t dann lapidar „Nikodim (Boris Rotov)
* Besier, Gerhard / Boyens, Armin / Lindemann, Gerhard: Nationaler Pro- 0—1 1963 Metropolit VO.  b Leningrad und Nowgorod

Alter VO  - ahren gen des KGB )r Anm 40) Die T7Atestantısmus un! OÖkumenische ewegung. Kirchliches Handeln ı Kalten
Krieg 5—-1 Mit Nachschrift VO  - OTst-Klaus Hoffmann, Berlin sammenfassung der schwierigen Posıtion des Metropoliten der
1999 (Zeitgeschichtliche Forschungen Spannung zwischen kirc  ıcher Loyalität und staatlichem Druck
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durch die OTIe „Agent des WIe unzulänglich die Vor- die jeweiligen kegıerungen der Vereinigten Staaten als uch die
gehenswelse 1ST E1N häufig ironischer lon der zume1lst unangebracht Bevölkerungsmehrheit en diesen Kurs abgele und Folge
ist) viele rhetorische Fragen un C111 unausgesprochenes Vorver- davon SC1 C111 ständiger Rückgang der Zahl der Kirchenmitglieder
ständnis lassen den Schluß daß der VT bereits m1T klaren den Kirchen des NCGCG und 1116 Zunahme der Mitgliedschaft bei E van-
Vorstellung über das Ergebnis die Untersuchung herangetreten gelikalen verschiedener Richtung SCWESCH uch die ökumenische
1sSt | S 1st bedauerlich daß das Urteil über die Rolle der und der Sıtuation wurde adurch beeinflußt, insotern die Kirchen des NCC
ökumenischen ewegung Kalten Krıeg nicht fundierter ausgefal- 111e einseıltige, auf sozialethische Themen ausgerichtete Form der
len 1ST TOTZ des groben und bewundernswerten Aufwands und Okumene vertraten, während die Evangelikalen aufgrund ihrer hoch
Arbeitseinsatzes hätte 190738  - sich 1116 größere Neutralität und 1116 individualistischen Struktur Fragen der klassischen Okumene
Wertung eT Aspekte gewünscht Das 1sSt jedoch leider ausgeblieben überhauptn Interesse zeigten. Durch die allmähliche ntgegen-

Am Ende des Kalten Krıeges sich der ökumenischen Be- stellung der Mainline Kirchen e1INeEeTSEITS und der Evangelikalen und
EBUN$s das gleiche Phänomen WIe ihrem Begınn nämlich die „rechten Kirchen andererseits kam Sıtuation der die
rage nach dem Dritten Weg er besser nach Alternative da Okumene keine große Bedeutung mehr hatte un sich diejenigen

der beiden Wege faktisch nicht mehr existierte). Ihe Ause1ı1n- christlichen Gemeinschaften die sich VO NCC abgewandt hatten,
andersetzung hierüber hat sich durch die etzten :  ZE hin- schließlich stark auf 111e Binnenperspektive konzentrierten, der
durchgezogen. Der ()RK hatı= dus gewichtigen Gründen, nicht zuletzt die vorher wichtigen Themen keine zentrale mehr spielten
unter dem Einfluß VO  - Kirchen AUS der siüdlichen Hemisphäre für Besier beurteilt diese Entwicklung eutlc ıtisch In SC1NE6IN Re-
38615 sozialethische Ausrichtung plädiert der die Themen VO  - stellt 1116 Verbindung der politischen Ausrichtung des N:
wirtschaftlicher Gerechtigkeit un globalem Gleichgewicht wichtiger mıiıt der wachsenden ahl VO  - Kirchenaustritten und kıntrıtten bei

als die VO Markt fIreiem Unternehmertum und dem natürli-
hen Gewinnstreben der Menschen die VO  > Boyens SEPILIESEI WEeTI- evangelikalen Kirchen se1t den 660er ahren her KT beschreibt die

den (307) Man muß kritisieren WE und daß dabei die Thematik strategischen Vorzüge der Christian Right der gelang, Themen
des öffentlichen Diskurses der USA besetzen die uch VO.  —

der religiösen Freiheit der Okumene kurz gekommen 1ST och Bevölkerungsmehrheit äahnlicher Weise gesehen wurden Die Posı1ı-
1ST sehen diese UOption der Sozial und Wirtschaftsethik 1Ne
1St die VO  - zahlreichen Ethikern Theologen und anderen Fachleuten

110Nen der Mainline Kirchen hingegen hätten sich mehr VO
den urzeln ihrer GISCHNEN Gläubigen entfernt und

vertreien wird | S ıst nicht infach 6111 TWeg der ökumenischen (JT@e- isolierter geworden besonders dann als S16 sich „neomarxistischelr|
1998137 8E SC WESEN, sondern 38810 Ausrichtung, die vielen Mitgliedern des Deutungskategorien 649) edient hätten BeslierT analysiert und
ORK und vielen Menschen ı den Kirchen entgegenkam. Der Zusam-
menbruch des Kommun1smus ist Bewels dafür, daß das westliche SY- terpretiert diese Sıtuation hne jedoch auf die Motive der ertTretier

der Mainline Kirchen einzugehen uch WE deren wachsende Iso-
stem wirtschaftlich und politisch stärker und sich durchsetzen lierung der amerikanischen Gesellschaft richtig gesehen wird
konnte Er beweist ber keineswegs daß die Weltwirtschaftsordnung 1St doch festzuhalten, daß bei Bewertung nicht HT die ragegeeıgne 1sSt die Probleme der Welt lösen, und viele JUNSETIE Ent-
wicklungen ZEG1ISEN das sehr eutilic Man muß Kritikern des SYy-

nach der Verankerung der Bevölkerung berücksichtigen 1St SOIl1-
dern uch das Anliegen, das hinter den Posıtionen steht und stand

Stems nicht Sympathie für den Kommun1ismus unterstellen sondern Darauf geht Besier jedoch praktisch nicht C111
kann und sollte ihre Zweiftel der Eignung des Systems durchaus
erns nehmen Miıt simplen Gegensatz VO  - gutem und schlech- Von Gerhard Lindemann stammıt der dritte el miıt dem Titel

„‚Sauertelg ] Kreis der gesamtchristlichen Okumene‘: Das Verhält-tem System und logischerweise dem Vorwurt der Blindheit dieje-
1115 zwischen der Christlichen Friedenskonferenz un dem Okume:-gEN, die nach dem Ende des schlechten Systems die Vorzüge des

nicht erkennen wollen) 1ST niemandem geholfen. nischen Rat der Kirchen“ (653—93 Die Christliche Friedenskon-
Gerhard Besıier beschäftigt S1C mıt „Protestantismus, Kommunis- ferenz CFK) kam 1958 Prag das erste Mal ZUSaIMNenNn Sie verstand

sich Kontinu1itäa den zwischenkirchlichen Friedensbemühun-I11US und Okumene den Vereinigten Staaten VO. merika“
gEN der eıt zwischen den Weltkriegen wurde ber uch VO den3-—6 Seine Studie ıst 111e Darstellung der christlichen Urganı- staatlichen Behörden der kommunistischen Staaten mı1T Interessesatıonen und Zusammenschlüsse VO Kirchen den USA die sich

verschiedener Weise den politischen Entwicklungen verhalten und Sympathie betrachtet weil INa  - sich Thoffte mı1T dieser Thema-
tik Verbündete den westlichen Staaten finden die die politischehaben Auf Grund ihrer unterschiedlichen Ausrichtung — evangelikal Linıe des östlichen Lagers das atomare Wettrüsten mı1ıtiragender „mainline“ nahmen S16 uch unterschiedliche Haltungen BE-

genüber dem ORK C1Il, Was dauernden Spannungen ] HS6- würden Daher wurde die Konferenz VO. Anfang materiell un l0-
rikanischen Christentum hinsichtlich der ÖI{UIIIGIIG führte uch bei gistisch UTrC die für die Beaufsichtigung der Kirchen zuständigen

Behörden unterstutztden nordamerikanischen Kirchen Wäl die Friedensfrage se1t Kriegs-
nde (eigentlic schon vorher) der bestimmenden Themen, Lindemann zeichnet die historische Entwicklung der CFEK anhand
und uch hier gab unterschiedliche, teilweise einander diametral VO  —_ Archivmaterialien nach wobei sich VOT em der Unterlagen
entgegenstehende Uptionen hinsichtlich der Tage, WIC sich die KI1r- aus dem früheren Amt des Staatssekretärs für Kirchenfragen der DDR

bedient amıt wird nicht 11UTI das staatliche Interesse der GEKhen angesichts der wachsenden Spannungen zwischen den Blöcken
verhalten sollten, zumal bei Zunahme VOIl Meldungen über die Un- der DDR dokumentiert sondern uch das der anderen Staaten des
terdrückung VO. Christen un Kirchen den kommunistischen Lan:- Ostblocks da die Kirchenämter EINEINSAM Tagungen abzuhalten
dern pflegten deren Protokolle und Dokumente den Archivmaterialien

In den Auseinandersetzungen den USA den rechten Kurs der früheren Berliner Behörde zugänglich sind Die Entwicklung der
der Kirchen spielte der „National Council of Churches of Christ GFK blieb VO  - unklaren Beziehung den bereits bestehenden
the USA“ die entscheidende Rolle Ere1ignisse und Entwick- ökumenischen Temlen VO eindeutigen Neigung den
lungen WI1e der McCarthyismus die Rassenfrage (in den USA und politischen Positionen der Ostblockstaaten gepragt: Aus der ngst,
Südafrika) un der Vietnamkrieg estimmten den Verlauf der Debat- könne 1106 EISENE „Ost-Okumene“ und damit 1nNne Doppelung der
ten Der NCC nahm häufig 8815 Posıtion 53805 die der der amerikanıi- ökumenischen Bemühungen entstehen, die anfängliche Skepsis
schen Regilerung und uch der vieler Kirchen des Landes gegenüber- und Zurückhaltung westlicher Theologen gegenüber der CFK ET -
stand, Wäas Protesten konservativer Christen un! Kirchen TIie klären Lindemann kann ZE1IgEN, solche Befürchtungen nicht völ-
und 1ine faktische Spannung innerhalb der Christenheit der USA be- lig VO.  - der and WEel1lsen WAädlILEeIl, da die Kirchenämter durch die
wirkte. Besier spricht VO „nationalen Entäußerung“ 531) des Unterstützung der CFEK uch 881 Gegengewicht ZU. angeblich VO  -
NCC und SC1INeT Mitgliedskirchen. ach Ende des Vietnamkriegs BIUNS den Amerikanern kontrollierten (QRK Zusammenschlu:
jedoch der Einfluß der NEtAKirchen zugunsten solcher zurück, die der Kirchen1i den sozlalistischen Ländern schaffen wollten Die p -
als „New Christian Right“ 106 her konservatıve, national oriıentierte litische Ausrichtung der CFEK hingegen wurde mı1t der eıt 1IHINeEeTr
Politik (insbesondere Außenpolitik) förderten deutlicher: S16 stark Üre die politischen Debatten der einzel-

Besier zeichnet das Bild Dekadenz des NGE ET habe sich auftf 116  - Perioden gepragt Wäas Lindemann der Behandlung der „deut-
Grund sSCc1iNer politischen Option, nämlich grundsätzlichen Kr1ı- schen Trage den frühen 0er Jahren den Reaktionen auf
tik des DEamerikanischen Systems ] der Innen- WIC der Außen- die Unterdrückung des Prager ru.  ings durch sowjetische und VelI-

olitik, des Eiınsatzes für die unterdrückten Minderheiten den bündetet Iruppen Z  1 ESs kam stärkeren Spannungen mı1ıt
USA und Ausland der Infragestellung des Wirtschafts- westlichen Kirchenvertretern die die oft e1inNselllgen Aussagen nicht
SYystems mehr das gesellschaftliche Abseits gestellt Sowohl mehr m1  n wollten und konnten
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Dıe Darstellung VO.  m Lindemann ze1gt WI1Ie die staatlichen BehörT- bezeichnet, „die Verstrickungen der Kirchen die Geschichte des
den und Beamten versuchten, die Kirchen ihrem Sınne politisch Kalten Krıeges ihre politischen und geistlichen Irrtüumer offen-

beeinflussen und die CFEK Instrument machen, das zulegen V]I) Nach den Handlungen und Posıtionen, die keine ITT=-
ihre Posıtionen öffentlich auf der ökumenischen Szene und damit (uUumer Wäalell sondern sıch (wenigstens untier den konkreten Umstän-
uch Westen vertTrat VB großen eil 1ST ihnen das uch g - den) als richtig der alternativlos wird nicht geiragt
lungen Allerdings darf nicht übersehen werden daß WIE Linde- DDas Buch VO  . Besier hat stürmische Reaktionen hervorgerTu-
19098020088| uch erwähnt 705 beim durchaus Klarheit darüber fen Interessanterwelse kam ZUL e1t der Publikation Debatten
herrschte WI1IC stark der staatliche Druck auf Ööstliche Kirchenvertreter die I1a schon irüher bald nach dem Ende des Kalten Krlıeges hätte
WäarTr Ebenso weılst der V{iI mMeNTIaAC. (etwa 678 708) auf Archivfunde eTrTwarten können och TST Ende der Q0er TE begann 180008  mn sich >
hin denen die staatlichen Inter besonders der Frühgeschichte stematisch mıt der politischen un: kirchenpolitischen Geschichte
der GEK ihrer Unzufriedenheit über die Arbeit der Kirchenvertreter der ökumenischen ewegung der e1ıt des Kalten Krıeges be-
AdUsSs ihren Ländern Ausdruck verliehen DIie Kirchenvertreter Wäarell schäftigen. Im Maı 1999, noch bevor das Gemeinschaftswerk publi-
Iso nicht L11UT Empfänger und Exekutoren staatlicher Anwelsungen, ziert Wi veranstaltete die Evangelische Akademie Mülheim 1116 4as
sondern versuchten aufverschiedene Art und Weise iNre kirchlichen SU118; deren Beıtrage Nummer der „Okumenischen und-

2Ziele durchzusetzen SOWEILT das unter den gegebenen Umständen schau OR) Bd der „Beihefte ZJELT- Okumenischen
möglich Daß darüber WI1Ie das erreichen WäAäl, verschiedene Rundschau“® (BOR) veröffentlicht wurden. Hıer wird 38815 eutilic
Meınungen herrschten und herrschen liegt auf der Hand Zudem 1ST andere Perspektive als dem besprochenen eutlic ıe
der zeithistorische Kontext beachten DIie Anfangsjahre der CGCFK Jagung hatte sich AB jel gesetzlt, „Kontexte Mr ökumenisches Han-
Jagen der eıt als sich die Kirchen des östlichen Machtbereichs deln ı Kalten Krıeg erhellen un! ZG15CI, selbst-ıUsche
langsam den ökumenischen Instıtutionen annäherten Somi1t bot die Reflexion ı ORK und bei beteiligten Vertretern ı Temı1en und Ver-
GK uch Rahmen, und Z W i oft den9 dem sich andlungen keineswegs Tabuthemen gehören“ (BOR 181) Die
westliche und östliche Kirchenvertreter treffen und austauschen Veranstalter VEeLrWEISECEIN aTaurf, daß die Diskussion nicht abgeschlos-
konnten Daß der spatere russische orthodoxe Metropolit Pıtırım bei SC  - 1ST und daß notwendig 1ST konkrete Einzelfälle prüfen nicht

Konferenz 1960 als „Metropolit“ bezeichnet wird obwohl ber pauschale Schuldzuweisungen unternehmen
TST 1963 Bischof und 1936 Metropolit wurde (übrigens 1116 VO. arın Greschat 7-25) zeichnet mıt dem Aufsatz „Okume-

Leningrad WItE hier behauptet) gibt SC111611 Aussagen der Darstel- nisches Handeln der Kirchen den Zeiten des Kalten Kriıeges die
lung VO  b Lindemann gröheres Gewicht als S1e wohl tatsächlich hat- e1ıt VO. Ziweıten jeg bis die spaten 660er Jahre nach 1115-
ten besondere die Bemühungen die Gründung der Konferenz EurTO-

Lindemann Liefert 11le sorgfältig recherchierte Instıtutionen- päischer Kirchen IDr differenziert überzeugend zwischen Vel-
geschichte doch wird damit noch nichts über Motive der Beteiligten schiedenen Phasen des Kalten Krıleges, VO.  - dem eigentlichen
gesagt Das Desiderat nach theologischen Analyse der exte Vor- Sinne 1U für die eıt bis twa 1955 gesprochen werden kann Idıe
Lrage und Dokumente Zusammenhang m1L der G'GEK auf das alry nachfolgende Epoche Wrl jelmehr vV()  . Bemühungen Koexistenz
VO  w Lilienfeld hingewiesen hat (zitiert Anm auf 8370) esteht und Entspannung als VO.  . Krieg (wenn uch Kaltem) gepragt Kirchlili-
nach WI1e VOL nach solchen Analyse die Aussage VO  > Linde- hes Handeln 381 eıt Wäar uch gekennzeichnet VO Interesse

esumee die GEK S€ 1 C111 „VOIL den sozlalistischen Staaten (Jst- über die Systemgrenzen hinweg Kontakte zwischen Gläubigen und
SUFrODAaAS inılı1ıertes und ständig angeleitetes Unternehmen“ (925 g- Kirchenvertretern herzustellen

noch ufrecht erhalten werden kann, muß bezweifelt werden Gunter Krusche 1StT Zeitzeuge als Generalsuperintendent VO  - Ber-
FuUur die Existenz der GFK genugte nicht die politische Taktik der al- lin Wäar Se1T 1983 leitender Posıtion beim BEK atıg In SC1116111
lichen Kirchenämter und die Mitarbeitsbereitschaft GIN1ISEI Kirchen- Beıitrag „Menschenrecht i christlicher Verantwortung. Die Kirchen
mitglieder sondern gab hben uch die ehrlichen Absichten vieler der DDR un: die Menschenrechte“ (OR, 26—42 legt insgesamtMenschen den Kirchen die nach den Erfahrungen des /Zwelıten sieben Thesen dar, WI1e die Antı-Rassısmus--Kampagne des -
Weltkrieges und angesichts der wachsenden Spannungen zwischen WIe der Helsinki Prozeß das Bewußtsein für die Menschenrechte
den politischen Blöcken 1Ne zentrale Aufgabe der Kirchen darın uch BEK eschärtft und dazu beigetragen haben daß die Kirche
sahen sich für den Frieden CISASLIEIEN Daß S16 sich ihrer kon- der DDR die Menschenrechte als Thema erkennen und
kreten Lebenslage dazu entschlossen dieses iel der GFK VeI- (Irt werden konnten der dissidentischen Menschenrechtsgruppenwirklichen Läßt sich ihnen nicht ZU. Vorwurt machen Schutz bot

An die drei Arbeiten schließt sich 111e „Nachschrift“ VO OTST- Der olgende Beltrag VAS:  b Katharina Kunter „Dıie Schlußakte VO  -
Klaus Hofmann mıiıt dem Titel „Jenselts VO  w Afrika“ 933-—993) . die Helsinki und die Diskussion die Verletzung der Religi-sich mı1ıt der Vollversammlung des RK ı Dezember 1993 Harare onstreiheit (Jst- und Mitteleuropa BVL stellt 1Ne Zusam-
beschäftigt. Der größere el besteht aAduUus$s Appendix mıit UÜber- menfassung ihres unten besprechenden Buches dar
setzungen verschiedener Denkschriften un: Posıtionspaplere adUsS Johannes Althausen hat Artikel für die Zeitschrift verfaßt
den USA,; die die Entwicklung des (ORK kritisieren. Der ext selber der nicht auf der Mülheimer Jagung basiert Der Beıltrag „‚Mitist 188105 Art Teilnehmerbericht über die Vorbereitung und Durchfüh- Hand kann INa  - nicht klatschen!‘ (Karibisches Sprichwort). Die
rung der Vollversammlung, mı1ıt kritischen Seitenblicken auf ihre
Struktur und ihre Inhalte Er damit sowohl inhaltlich als uch ‚Budapest-Treffen‘ zwischen 1975 und 1982 E1 Kapitel ,Ost-Poli-

tik‘ des Okumenischen ates der Kirchen“ (OR, 52—70 beschreibt,zeitlich dUuUsS$s dem Rahmen der übrigen Arbeiten: den WIC der ORK versuchte, nach dem Rückgang der entsprechendenBand aufgenommen wurde, ist nicht deutlich und äßt sich wohl I11UT Rolle der GEK und ihrer i einseltigeren politischen Ausrichtungdurch die These erklären, die dus ihm hervorscheint: der ist durch die TitelnTreffen Einfluß auf die Beziehungender Gefahr, die gleichen Fehler, die während des Kalten Krıeges zwischen den Mitgliedskirchen sozialistischen Machtbereich
begangen hat wiederholen nehmen Es wird deutlich daß 5SUügar bei solchen Treffen möglichDer vorliegende kann insgesamt nicht überzeugen Zu bewun- WäAäl, den staatlichen Behörden unliebsame Themen anzusprechendern 1ST die akribische Aufarbeitung anhand der Archivmaterialien auch WEeNn S1e sich nicht den offiziellen Dokumentationen nieder-
un die A: 'eil MINULNOSE Darstellung der Ereignisse Daß die AT- schlagen konnten
chive vieler Kirchen und vieler Behörden anderen Ostblockstaaten Heınz oachim Held der lange TE ökumenischen Temı1enals der DDR der Forschung nicht offen stehen kann den Autoren nicht Verantwortung getTragen hat, unterniımmt aus  hrlichen „PCI-ZU. Vorwurfgemacht werden. Die VO  - ihnen gefundenen Materialien sönlicheln| Versuch, sich un ZUTLI Transparenz beizutra-ber INUSSeN uch kritisch hinterfragt werden;: die Erfolgsmeldungen .  gen, unter dem Titel „Okumene Kalten Kriıeg“ BOR, 21—161;der staatlichen Kirchenämter I11LUSS6IN1 nicht bedeuten, diesen 139161 als Anhang mı1t kommentierten Dokumenten un Pressebe-tatsächlich gelungen ıst, Kirchen und ökumenische Temı1en unter- richten) Faktisch beschränkt sıch SC1II ext WI1Ie der Vi uch selberwandern, sondern können uch C111 1Inwels auf den Wunsch einzel-

Okumenische Rundschau 449 2000) Heft Zwischen „eTSTeT, ZzZweıter un!Ler Beamter der Abteilungen SCAHMN, ihr Wirken als möglichst erfolg- dritter Welt“ Okumenische ewegung Kalten Krieg Mıt eıträgenreich darzustellen. Der Leser kann sıch häufig des Eindrucks nicht OI- Johannes Althausen Martın Greschat Günter Krusche, Katharina Kunter,wehren, als hätten die Autoren kein Interesse gehabt, auch nach POSL1- Frankfurt 2000tiven Gründen und Motiven für das kirchliche Handeln den
östlichen WI1e den westlichen Kirchen den ökumenischen

Der Ökumenische Kat der Kirchen iı den Konflikten des Kalten Krıieges.
OoOntexte Kompromisse Konkretionen, hg. Heinz--Jürgen Joppien,Temlen inden Im Vorwort wird als das Anliegen des Werkes Frankfurt 2000 Beihefte ZUTLC Okumenischen Rundschau, 70)
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ankündig (29) auf den ET stellt die Geschichte des Rates Es gelingt Held Boyens zahlreichen tellen ungsgeENaUES Arbe!i-
nächst verschiedene ONTiIexTie Umstände der Gründung, Miıt- ten nachzuweisen FUr viele Aussagen un Einschätzungen bei BOYy-
gliedskirchen AdUS der südlichen Hemisphäre, Mitgliedskirchen dAU.: eI1Ss finden sich bei Held Korrekturen, Richtigstellungen der Nnotwen-
Osteuropa) dann Fallbeispiele analysieren Im weıteren dige Erganzungen Andere ussagen werden ihren größeren Kon-
Verlaufbeschäftigt S1IC. der Vf mı1t der Aufarbeitung der Ver- text geste un: erscheinen SOM1Tt Licht
gangenheit durch den kıne Thesenreihe OC  1e die us  Hs Das Buch bringt Iso viele inhaltliche Ergänzungen VARÜN Arbeit VO
TuUuNSEN ah Be1l Held wird deutlich WIC wichtig die Erinnerung und Boyens, die Held mı1t Belegen GISCHEN Erinnerungen, Erinnerungen
das Zeugn1s VO  - Beteiligten 1ST bei eTt Problematik die damit VOI- anderer Beteiligter un Nachweisen aus der Liıteratur anbringenbunden 1ST Der V{i thematisiert diese Problematik ausdrücklich (22{) kann och neben dieser inhaltlichen Dimension ı uch die
Er kann mıt Hilfe der Fallbeispiele ZG61561 daß die Themen Religions- thodische rage Ccie VO  - Held angesprochen wird Nnier der UÜber-
freiheit un Menschenrechte Usteuropa durchaus 1116 Rolle schrift „KEine unzureichende Zeugenbefragung“ kritisiert CL,
gespielt en die AUS den Dokumenten un Akten nicht hne W 61- daß nicht LUr PT:  1SC. keine Zeitzeugen befragt wurden, sondern
eres erschlossen werden kann Nnsgesam kommt dem Ergebnis daß uch die Tonbandaufzeichnungen der ORK-Sitzungen nicht VeOI -

sehr ohl C111 Bewußtsein für die Problematik der wendet wurden un viele Dokumente LU einseılt1ig interpretiert wWUrT-

Kirchenverfolgung den sozialistischen Ländern gegeben habe den bzw die Behauptungen nicht beweisen können, die mı1t ihnen
Held verweıst ber uch aTraufl, daß verschiedene Begleitumstände belegt werden sollen Das Werk 1ST Iso über die Besprechung der AT-
(Interessen der Mitgliedskirchen AUS der Dritten Welt, Kritik der beit VO  - Boyens hinaus 1116 wertvolle krganzung und Fundgrube für
Weltwirtschaftsordnung a.) die Haltung des entscheidend die Untersuchung des politischen Verhaltens des ORK den Jahr-
gepragt en und daß SI6 vA Verständnis ı die Überlegungen 6 111- zehnten VOTL den politischen Veränderungen Mittel- un UOsteuro-
bezogen werden INUSSEIN Insbesondere stellt die wichtige rage pa, und stellt wichtige methodische Anfragen für die kirchliche
nach den Handlungsalternativen: Es ist nicht gesagl, daß sich Zeitgeschichte obgleic sich der ViI ausdrücklich nicht als Zeithisto-
durch 6111 anderes, insbesondere 6111 „Torscheres“ Vorgehen des ORK riker versteht Auch Held kann keine LÖSUNg und endgültige Antwort
die Lage der Christen und Kirchen i den Ostblockstaaten verbessert auf die Trage nach der Rolle der ökumenischen Tem1l1eN geben, doch
hätte Z:WaT kann die Beantwortung dieser rage 1U spekulativ SECNN, kann überzeugend das Thema sowohl inhaltlich als
doch kann nicht ausgeschlossen werden die Haltung des uch methodisch problematischer 1ST als bei Boyens dargestellt Die
die denkbar beste Diskussion 1st och nicht abgeschlossen

Iıie welıteren eıträge des des sind zumel1st kürzere Artikel, die
sich analog den Sektionen der Konferenz mi1t den Themen „Politi- Nicht direkt m1t dem ORK ber mı1t der emMıNenT wichtigen rage

nach der Rolle der Kirchen und der kirchlichen Bünde Helsinki-
sche Herausforderungen für den „Ökumene als Friedens- Prozeß beschäftigt sich Katharina Kunter ihrer Dissertation KT-arbeit“, 99  ıntreten für Menschenrechte“ und „Instrumentalisierung staunlicherweise hat diese Fragestellung der Forschung kaumder Theologie (im einführenden Beıitrag m17 Fragezeichen VOeI -

sehen!) befassen „Nachgedanken mıiıt durchaus kritischen Anmer-
1116 gespielt obgleic. zentrale Themen WI1e die Entspan-
nungspolitik Religionsfreiheit un Menschenrechte m1T der SZEkungen runden den Bd ab verbundens die uch für das kirchliche Handeln VO.  - großer[he ] den beiden angeführten Publikationen dokumentierte Kon- Wichtigkeit WäarTell Um wichtiger 1st die Erforschung des kirchli-ferenz hat die rage nach der (politischen) Rolle des RK 1ı der eıt hen Engagements diesem Prozeß das uch Kontext des Kal-

SEe1NeTr Gründung bis ZUT Wende ı Osteuropa auf 18805 Art beantwor-
tet die Z W i bei weıtem nicht alle Fragen befriedigend lösen und 6I-

ten Krıeges der Konfrontation zwischen den beiden großen Blöcken
klären kann, ber zahlreiche Anstöße für welter führende Diskussio- ınterpretieren 1ST

Idıe Untersuchung 1ST VIETL Hauptteile gegliedert denen O11l 6111-
NEN, Überlegungen un Forschungen geben kann In den eıtraägen
kommen die auf verschiedene Weise Betroffenen Wort, westliche leitendes Kapitel vorausgestellt 1sSt Hıer macht die VT An-
und östliche Okumeniker ebenso WI1e VO.  n den staatlichen Verfol- merkungen ihrem Erkenntnisinteresse, Z.UTLFC Forschungslage und

YADEM Methode S1ie rechtfertigt nachvollziehbar die zeitliche Kingren-gungsmaßnahmen Betroffene. Das Ergebnis ist keine Absolution für
ZUNS auf die TE 8—1 Die Darstellung erfolgt chronologi-den ORK; die festgestellten Defizite werden genannt, analysiert un scher Vorgehensweise beginnend mı1t den Anfängen des Gedankenskontextualisiert. Allerdings wird das Bemühen deutlich, die otıve

des Handelns VO Personen und Instıtutionen verstehen, 116 gesamteuropäische Sicherheitskonferenz 24—60 Wie den
uch etwas VO  - der menschlichen Tragik aufscheint die der anderen Kapiteln uch erfolgt die Darstellung ‚WG Schritten Üa gE

nächst werden die politischen Umstände und Ereignisse geschilderteıt des Kalten Krieges viele kirchliche Akteure Osteuropa dann die kirchlichen Haltungen, Reaktionen und Aktivıtäten Dieseheimgesucht hat
Einer der Teilnehmer der Mülheimer Jagung hat mıt E196- Anordnung wiederholt sich jedem Kapitel wobei allerdings die

1e uch auf das Werk VO  - Besler reagıert nämlich He1ınz Joa- Kirchen und Kirchenverbände, die ehande werden nicht
him Held* KT kommentiert ausführlich die darin enthaltene Arbeit identisch sind In diesem Kapitel sind der ORK und der Lutheri-

sche Weltbund die die evangelischen Kirchen der DDRVO  - Boyens, konzentriert auf die Epoche der Held selber Akteur und der Bundesrepubli BHel all diesen analysiert die Vf WIC S16der ökumenischen Prozesse SEWESEN 1ST
Be1l diesem Werk handelt sich eigentlich nicht WI1e der V{ auf die läne für 1116 solche Konferenz reaglerten

Vorwort ankündigt, 1N€ „überlange Buchbesprechung der ] \ Das nächste Kapitel 1st überschrieben mıiıt „Die Konsolidierung
der Konferenzthemen 1 Q7 6 (61 127} Auch hier steht 111e Be-denfalls nicht LU 1116 solche. DIie Gliederung ıst nicht hne W 61-
schreibung der Vorbereitung der Konferenz und ihrer Inhalteteres nachzuvollziehen, da sich zunächst mıiıt der rage der Autzt-

arbeitung der Vergangenheit durch den ORK beschäftigt, Iso kın CISENETI Abschnitt 1st der Rolle des Vatikan gewidmet der 1ne

Thema, das bei Boyens selber TST Schluß behandelt wird. Einige besondere Ralle spielt weil der Heilige Stuhl als ubjekt des Völker-
eıtere Abschnitte ehandeln methodische Fragen die Held bei BOYy- rechts den Signatarstaaten des Abkommens VOL Helsinki zahlt

und uch den Vorbereitungen beteiligt Wä.  _ Im welılteren VerlaufC115 monı1ert nämlich suggest1ive Fragestellungen die Voreingenom- werden die GFK, die ökumenischen Tem1en (} LWB undmenheit 1G 388 bestimmtes historischeselun: die „Engfüh-
runNng der Interpretation VO  - Vorgängen WwWOomı1t eınse1lt1ge Deutun- wieder die evangelischen Kirchen den beiden deutschen
SCcnh der nicht treiffende Darstellungen gemeıint sind. Die folgen- Staaten behandelt Eis schließt sich 6111 kürzeres Kapitel das das

Ergebnis nämlich die Schlußakte VO. Helsinki analysiert 122-155den Kapitel beschäftigen sich mıiıt inhaltlichen Fragen, twa dem
DIie kirchliche Kezeption wird VOL allem anhand der Konsulta-Umfang des KGB-Einflusses, der Menschenrechtsdebatte

der der Rolle der russischen Orthodoxie un: ihrer Vertreter ı enf t10N „Die Kirchen und die S’ZH* Buckow DDR) und der oll-
bzw bei den verschiedenen Versammlungen und Tagungen In versammlung des ()RK Nairobi dokumentiert Das letzte Kapitel
ausführlichen Anhang mı1t Abschnitten werden Themen der Do- schließlich konzentriert sich auf das Thema Menschenrechte, das

durch den KSZE-Prozeß i den Vordergrund erückt worden undkumente nochmals dargelegt und kommentiert
langfristig gewaltige Wirkungen entfalten sollte 156-—-230) SO Vel-
wundert nicht, sich insbesondere der ORK ausführlich un:!
auft mehreren Konsultationen miıt dem Thema beschäftigte. Außereld Heinz Joachim Der ÖOkumenische KRat der Kirchen Visier der Krı diesen analysiert die Vf noch KEK un LWB die beiden KIır-tik kıne kritische Lektüre der Forschungsarbeit „Okumenischer Rat der KI1rTr-

hen un Evangelische Kirche Deutschland zwischen (Ost un! West““ VO  - Kunter, atharına Die Trchen KSZE-Prozeß 83—-19 uttgar' 2000
Armın Boyens Frankfurt 2001 (Konfession un Gesellscha 20)
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hen 1n Deutschland Eıne kurze „Schlußbetrachtung“ 231:236). SCS aufgefordert. Bemerkenswer ist zudem, daß diese Handreichung
Quellen- und Literaturverzeichnis SOWI1E e1Nn Namensregıister schlie- uch 1n deutscher Sprache publiziert wurde.
Ben die Arbeit ab Z wel welıtere Publikationen beschäftigen sich spezie mı1t der

Der Autorıin ıst gelungen, mıiıt ihrer Arbeit zeıgen, die
Kirchen und die ökumenischen Zusammenschlüsse ‚Wädl keinen

katholischen Kirche 1mM Kalten Krieg Eıne davon äDt sich als hıstori-
sche Rückschau verstehen‘.

allzu großen Einfluß auftf die SZE und uch nicht aut die Inhalte In Kapiteln stellen die V{T. die geschichtliche Entwicklung 1n
hatten, daß ihnen Der bald gelungen ist die Menschenrechte un!
insbesondere die rage nach der Religionsireiheit für sich iruchtbar EKuropa dar, beginnend mıit der e1t zwischen dem Jahrhundert

un: dem /7Zweıten Weltkrieg. Dabei werden die einzelnen Länder
machen. Allerdings ıst hier 1ıne wichtige Differenzierung 1L1ZU- 1mmer 1n Verbindung ZUTLC katholischen Kirche und die wichtigenbringen, die 1n der Arbeit L1UTL angedeutet wird Hs mMu. grundsätzlich geistigen Entwicklungen behandelt. Iie kommunistische Machtüber-

zwischen der katholischen Kirche un! den evangelischen Kirchen
unterschieden werden. Die katholische Kirche Wr aktıv Helsinki- nahme 1n den Jahren nach 1945, die unterschiedliche Behandlung

der katholischen Kirche 1n den einzelnen Ländern, die sich andernde
Prozeß Deteiligt, nachdem aps Paul VI S , angekündigt hatte, daß Politik des Heiligen Stuhls und schließlich die EKre1gn1sse 1m Zusam-
sich der Heilige Stuhl den Verhandlungen beteiligen werde. Nicht menhang mıt der Perestrojka 1n der SowjJjetun1ion und analogenzuletzt 13TC ihr Engagement erlangte die Menschenrechts-Thematik Erscheinungen 1n den anderen Ostblockstaaten bilden die Schwer-

große Bedeutung, w1ı1e die f.in selbst beschreibt 233) Allein punkte der Darstellung. Als gleichsam parallele Geschichte ist das
durch ihre Verfaßtheit ıne solche aktive Rolle den evangelischen Buch uch 1ne Biographie VO.  b ohannes aul IL In den einzelnen
Kirchen überhaupt nicht möglich Be1l den ökumenischen Temı1en Kapiteln wird neben den historischen Ereign1issen 1Immer uch
und konfessionellen Zusammenschlüssen ist differenzieren: dargestellt, Wäas sich Z entsprechenden eıt 1mMm Leben des Jungenend die aufgrund der Heterogenität ihrer Mitgliedskirchen polnischen Studenten, Priesters, Bischofs und schließlich Kardinals
keine eindeutige Posıtion 7ABER SZE bezog, machte sich der LWB die ereignete. Die Bibliographie hat einen starken Akzent auf englischer
11E6UE Sıtuation dadurch ZUNUTZe, daß die Kontakte seinen Mıt-
gliedskirchen ın den osteuropäischen Staaten stärkte. Insgesamt äßt und polnischer Lıteratur.

Der ist keine wissenschaftliche Untersuchung, sondern hatsich , daß die rage nach den Menschenrechten durch den her journalistischen Charakter Luxmoore ebht als KorrespondentKSZE-Prozeß sowohl ın der kirchlichen WI1Ie uch 1n der nichtkirch-
lichen Offentlichkeit erheblich größere Bedeutung erlangte. verschiedener kirchlicher Magazine und Agenturen 1n arschau). In-

Eine andere Trage 1M Zusammenhang damit ist die der Dissiden- sofern ıst das Buch gut lesen, zı weilen vielleicht 5SUusal etwas
glatt. DIie Darstellungsweise ıst nicht analysierend der problemati-ten, die sich 1n den verschiedenen Staaten auf die Grundlagen der sierend, sondern her erzählend. Nier diesem Aspekt ist der großeS7ZN beriefen, welche durch ihre kKeglerungen wen1gstens formal

anerkannt WäaTell Auch hier muß differenziert werden. Die Rolle der Anspruch, die Entwicklung 1n en osteuropäischen Staaten be-
katholischen Kirche 1n Polen bei der allerdings ohl nicht sehr schreiben, einigermaben gelungen. Allerdings ıst anzumerken, daß

die Darstellung stark hierarchiekonzentriert ist. Das macht S1C. eiINeT-mıt Helsinki, sondern mehr mıt dem Naturrecht argumentiert wurde) se1ts darın emerkbar, daß VOIL allem die kirchenpolitischen Gescheh-ıne andere als die der evangelischen Kirche 1n der DDR, die ZW1-
schen der solidarischen Unterstützung der kirchlichen Dissidenten n]ısse betrachtet werden, wen1ger das konkrete Leben der Kirchen
und der Bemühung eıinen modus vivendi miıt dem aa lavierte, OTE andererseits 1n e1INeT starken Konzentration auf die Person des

gegenwärtigen Papstes. SO Läßt sich der vorliegende Iso als gutder als die der Russischen Orthodoxen Kirche, die sich VO.  w ihren lesbarer Überblick  C über das Leben der katholischen Ortskirchen 1nreligiös motivilerten Dissidenten distanzierte. Auch 1n dieser rage
gelang den ökumenischen Temıl1en nicht, 1ne diese Dissidenten Usteuropa und die Beziehung des Heiligen Stuhls den Regımes
eindeutig unterstützende Haltung einzunehmen, da S1e 1mM ONSsSenNns VO Ziweıten e  ieg bis AT Wende betrachten, die auf e1inem

grün  ichen Studium der einschlägigen Lıteratur und publiziertermıiıt ihren Mitgliedskirchen handeln mußten und wollten. Quellen beruht.Die angedeutete mangelinde Differenzierung zwischen den einzel-
16  S Kirchen ıst das einNz1Ige größere Defizit, das 180128  Z der Arbeit Eine Augsburger lagun VO.  b 1993 wird 1ım anderen bespre-
lasten kann Die f.in hat ihren Verzicht auf 1ne solche Unterschei- henden dokumentiert S1e Wäal VO. der Kommission für eıt-

geschichte organısıert worden. Hıer versucht worden, Wiıssen-dung uch nicht ausdrücklich begründet; vlieliac. spricht S1e einfach
undifferenziert VO  - „den Kirchen“. Daher handelt sich faktisch Schaitler und den Ereignissen Beteiligte eınen Tisch bringen,
mit der angesprochenen Ausnahme) 1ne Untersuchung darüber, daß sich 1ne Kombination VO.  - wissenschafttlicher Analyse und
wı1e die evangelischen Kirchen und die ökumenischen Tem1l1en 1m den Berichten VO  5 Zelıtzeugen ergibt. Dıie Darstellung beschränkt

sich auf die beiden Pontifikate, unter denen sich ohl die entschei-KSZE-Prozeß sehen sSind. och abgesehen davon handelt siıch
1ıne äußerst solide und gründlich gearbeitete Untersuchung. Die denden Veränderungen 1n der Politik der katholischen Kirche 1m

f.iın hat die einschlägigen Archivmaterialien verwendet, 1n überzeu- Hinblick auf die osteuropäischen Staaten ergeben aben, nämlich
die VO.  - ohannes XX und Paul VIgender Weise ausgewertet und dargestellt. Sıe kommt einem

differenzierten, teilweise uch ernüchternden Ergebnis, Was die eıt Der Bd wird eingeleitet durch ıne Skizze ZUT vatikanischen UOst-
bis ZUT Konferenz VO  - Helsinki betri{ft, und bislang kaum wahr- politik VO  w Heınz uürten, die als einz1iger Beıtrag nicht der lagung
NOIMMMENEN Einsichten, W ds die Kezeption der KSZE-Schlußakte entstammt, sondern für diese Publikation verfaßt wurde (1—1 7) Hür-
1mM kirchlichen Raum betrifft. ten gibt eiınen konzisen Überblick über die Beziehungen des Heiligen

kın interessantes und wichtiges, durchaus uch selbstkritisches Stuhls den unterschiedlichen Ländern. ET deutet 1n se1ner Darstel-
Dokument ist die Handreichung der Generalsynode der Iirüheren lung bereits etwas . Wäas e1InNn wichtiges Thema des SaNZeEN des ist.
Nederlandse ervormde erk die jetzt ZUT Gruppe der sich vere1n1- die Spannung zwischen den katholischen Ortskirchen, die oft allen
genden /Zamen Weg-Kirchen gehört), die hier I11ULI kurz erwähnt kirchlichen Kontakten den kKegımes skeptisch gegenüberstanden,
werden so11® gleic S1e unmittelbar nach den Umwälzungen 1n und dem Heiligen Stuhl Rudolf SE bietet ıne knappe Zusammen-
Mittel- und Usteuropa entstand und somıt 1n geEW1SSET Weise als VO  a} fassung der vatikanischen Ostpolitik unter den beiden genannten
der eıt überholt gelten kann, stellt sS1e doch e1INn bemerkenswertes Papsten 9—30) Auf Archivmaterialien, VOL allem solchen des Aus-
Dokument kirchlicher Reflexion über die VEISANSCHEIN Dezennien wärtigen ImMtes, beruht die Arbeit VO Rudaolftf OTSEY ZULC Haltung
un: über die Perspektiven der Zukunft dar. DIie reformierten Kirchen der Bundesregierung /AdEr vatikanischen Kirchenpolitik hinsichtlich
der Niederlande hatten ıne Tradition VO  - Gemeindekontakten mi1ıt der fIirüheren deutschen Ostgebiete 31—78 Die völkerrechtlich lange
evangelischen Gemeinden 1n den sozlalistischen Ländern, VOTLT em e1t unge.  e Lage hatte bekanntlich uch weitreichende Kon-
ı1n der DD  z Die einzelnen Gemeinden, die diese Handreichung SGCYUENZEN für das kirchliche Leben: verschiedene Interessen auf
gerichtet Wi Waren Iso 1n besonderer Weise VOL den Veränderun- deutscher und auf polnischer e1lite standen einander gegenüber. Die
SCIL betroffen. S1e werden welterer Auseinandersetzung mıiıt der LÖSUNg dieser rage wird aufschlußreich nachgezeichnet. Die vatika-

Situation, ber uch mıt den vlier ahrzehnten des kalten Krie- nische Haltung ZUTLT deutschen Einheit beschreibt Karl-Joseph Hum-
mel (79—-1 auch hier gab gegensätzliche Standpunkte, da die
Regilerung der DDR Oberhirten AUS der Bundesrepublik nicht hinneh-

Verlorene Über die Herausforderungen für das geme1insame Kirche- Luxmoore, Jonathan Babiuch, Jolanta: The Vatıcan an! the Red Flag The
se1n 1n Mittel- un: steuropa und ach dem Ende des Kalten Krıeges. ıne Struggle IOr the Soul of Lastern Europe, ndon/New ork 1999
Handreichung der Generalsynode der Nederlandse Hervormde Kerk, Neu- Vatikanische Ostpolitik unter Johannes un! Paul ö—-1978, hg.kirchen-Vluyn 1993 Karl-Joseph Hummel, Paderborn 1999
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INel wollte, AdUS$S pastoralen Gründen ber uch pragmatische LOÖöSUN- der hätte I11d.  - beharrlich und öffentlich die Religionsfreiheit d [1il-

BEIL gefunden werden mußten. Ekıne Analyse AUS der Sicht ZweIlerT - mahnen sollen, auch den Preıs, sich die Lage der betreffenden
zialistischen Staaten bieten die beiden nächsten Belıträage, VO  w Josef Kirchen wohl noch erheblich verschlechtert hätte? Es ıst nicht mMÖß-
Pilvousek über Cdie DDR 13134) und VO  - Leonid Luks über Polen lich, diese rage überzeugend beantworten. ESs ist leicht, VO e1-
135—154). Der Band wird VO  = kurzen usammenftfassenden Bemer- 111e moralischen Standpunkt aus 1mMm Nachhinein vermeintlich recht
kungen VO Hans Maıler 155-—-161 und VOTL em sehr verdienstvoll en och ist den Akteuren zugute halten, daß sS1e nicht

einfach NalvV WäalGiIil Die Verantwortlichen 1n den ökumenischen GTe-VO.  — e1INeT ausfü  ichen Dokumentation der Diskussion (163—252)
abgeschlossen. mı]ıen wußten sehr wohl, daß die ertreierT der Kirchen 1 sozlalisti-

I heser lesenswerte Bd gewınnt seinen Wert durch die Kombina- schen Machtbereich unter dem Eintluß ihrer Staatsorgane standen
t1on VOoO  >; wissenschaftlicher Analyse un historischem Zeugnis, das und nicht ın der gleichen Weise agıeren konnten w1e die westlichen
sich VOTL allem 1n der Diskussion niederschlägt. Beteiligte wW1e twa Vertreter. S1e trafen ihre Entscheidungen 1mMm Bewußtsein dieser atsa-
ehemalige Botschafter, Verantwortliche 1n der Bischofskonferenz ch! und unter Abwägung der Umstände, wWwWI1e S1e sich ihnen damals
der 1m Zentralkomitee der deutschen Katholiken haben sich aktıv darstellten 7A8} berücksichtigen ist auch, daß für die Mehrheit der
un 1n ausführlichen Wortmeldungen daran beteiligt. ufgrun der Kirchen, nämlich die 1n den Ländern der Dritten Welt. weniger die
thematischen Nähe kommt 1n den eıträgen ‚.WäT gelegentlic Themen Religionsfreiheit und Demokratie, sondern das der globalen
Doppelungen, doch lassen sich der Diskussion dann zahlreiche inter- Gerechtigkeit auft der Agenda stand. DIie ideologischen Auseinander-
essante und weiterführende Details entnehmen. Mıt dem liegt e1nNn setzungen der nördlichen Hemisphäre für 6S1e entweder aAaUusSs Eu-
u Beispiel für die noch weıter notwendige zeithistorische Bear- roDa importiert der völlig iremd Nier den Kirchen ın der west-
beitung der Rolle der katholischen Kirche 1ın der Epoche des Kalten lichen Welt gab Iso keineswegs 1ıne einheitliche Überzeugung
Krıeges VO  —; hinsichtlic der Beurteilung des Ost-West-Konflikts.

Wıe eiNngangs angedeutet, äßt sich keine Gesamtbewertung dieser Grundsätzlich gilt das uch für die Politik der katholischen KIT-
aktuellen Diskussion geben. Dafür gibt verschiedene Gründe. Zum che, die VO  - verschiedenen Faktoren abhängig Wa neben den Regle-
eıNen iıst sicher wichtig, daß keine Übereinstimmung darüber FruNngsenNn der Bundesrepublik, der DDR und Polens WäalTeIlIl das uch die
herrscht, ob die Entspannungspolitik, und damit uch der kirchliche katholischen Kirchen 1n diesen Ländern. In dieser Gemengelage VO
Anteil X tatsächlic erfolgreich BEWESEN ist. ach w1e VOTL gibt Akteuren gab unterschiedliche Rücksichten nehmen. In der
Stiımmen, die der Überzeugung Ausdruck verleihen, LUr UrCcC den Bundesrepubli betraf das t1wa die Vertriebenenorganisationen
wirtschaftlichen und militärischen Druck des estens abe der SOWI1Ee deren kirchlichen ertreter, wobel die Bundesregierungen ZWI1-
()sten 5  jeßlich 1MMmMer mehr Freiheiten gewähren mussen, und die schen Adenauer und Schmidt sich diesen gegenüber SallZ unter-
Perestrojka sSEe1 nichts anderes als e1Nn Zeichen dafür SCWESEN, daß die schiedlich verhielten. Polen WäaTeIlIl die kirc  ıchen Vertreter daran
Sowjetunion 1m Wettlauf nicht mehr habe mithalten können. DIie interessl1ert, 1ın Abgrenzung ZUTLC Regilerung das polnische Volk
dere Meınung hingegen geht davon dUs, daß UTE den Helsinki-Pro- repräsentieren (SO daß S1€e twa nNn1e eınen polnischen kommunisti-
zeh Menschenrechte un: Demokratie 1ne solche Bedeutung erl1an; schen ertiTretier beim Heiligen Stuhl wirklich akzeptierten),
hätten, daß die Kegımes aufgrun des Wirkens der Dissidenten-Bewe-

A&  CT
zugleic. ber 1n Übereinstimmung mıit der kKeglerung rechtferti-

SUNSEN, allen VOTaNn der polnischen Gewerkschaft „Solidarno ; BEN, die 10153  S EWONNENEN Westgebiete Polen gehörten un
sich zusammengebrochen selen. dort uch 1ne katholische Hierarchie geben musse. Zu all die-

Diese unterschiedlichen Einschätzungen lassen sich uch auf die Se  - Punkten kam och die Sorge 1ne funktionierende Seelsorge,
kirchliche Lage übertragen, sowohl hinsichtlic der ökumenischen die Angst, daß die Behörden den Bischöfen ihre Arbeit unmöglich
Beziehungen als uch der Politik der katholischen Kirche. War machen könnten.
richtig, bei den Kontakten mıiıt den Kirchen 1mM sozialistischen Macht- s kann Iso keine endgültige Einschätzung dieser Epoche der
bereich zurückhaltend sSeınNn un die offensichtliche Mißachtung kirchlichen Zeitgeschichte geben; S1e wird etzten Endes wohl VO.  -
der Menschenrechte L1LULTI 9allzZ vorsichtig artikulieren, auft diese der Gesamteinschätzung der politischen Lage abhängig Se1IN. Auch
Art ber den Kontakt diesen Kirchen aufrechtzuerhalten, S1e uch 1MmM Rückblick ist die Kirchengeschichte der eıt nicht VO der politi-
gegenüber ihren Keglerungen stärken und zahlreiche Begegnun- schen Entwicklung irennen. Klar ist jedoch, daß noch erheblicher
SI ermöglichen, die SONST nicht zustande gekommen wären?” Forschungsbedarf esteht

SCI argumentieren denn illustrieren. Läßt I1a  _ sich auf diese Schwer-Allgemeines Festschriften Universallexika punktsetzung e1N, gehört dieser Zugang den groben Stärken des
Lexikons, zumal damit auf Lesegewohnheiten e1INeTr breiten Bevölke-Metzler-Lexikon Religion. Gegenwart Alltag Medien. Abendmahl rungsschicht zurückgegriffen WIT'! Eın Beispiel dieser gelungenen(GGUTU. Haar Osho-Bewegung. Paganısmus Zombie. Text-

uUun: Bildquellen, hg Christoph Auffarth Bernard Hubert Schwerpunktsetzung durch die Hg ist das Foto eiNer Mahlzeit dus$s
unter Mitarbeit VO  - gnes Imhof un Silvia Kurre. uttgar' Welil- eiınem Fast-Food-Restaurant mı1ıt der Erklärung, daß dieses Essen 95,  G-

Metzler 9—2 1999 XVIIL, 532 S 156 Abb., geb SE die Regeln VOoO  b Religionen Prozent der Weltbevölke-
35,90 ISBN 3—-476-01551-—3; 1999 1 632 C# 146 Abb., geb. 35,90 rung“” (ebd., 222) verstößt.
ISBN 3—476-—-01552-—1; 2000 [ 729 S 126 Abb., geb 09,90 ISBN:
3—476-—-01553—Ä; 2002 X 438 S geb 35,90 ISBN: 3—476-01678-1 Ausgangspunkt für die Artikel ıst 1ne dNSENOINMENE „religiöse

Erfahrungswirklichkeit der Benutzer‘“ (ebd., V), die die Hg als distan-
Lexika aAUS dem Hause Metzler versprechen STEeIis einen eigenen zıert, ber interessiert charakterisieren. Religion wird als „soziale Tat-

Zugang. Diesem Anspruch werden uch die Hg des „Lexikon Religi- sache“ (ebd., VII) aufgefaßt, daß für Definitionen ihrer Begriffegerecht, die sich nicht allein mıit der alphabetischen Abfolge VO  w neben der Religionswissenschaft die Kultur-, Sozial- und HumanwI1s-
Begriffen begnügen. uch erschließen die Hg die „Religion“ VOoO  - kei- senschaft bemuht wird Dieser grundsätzlich weıte Horizont kommt
116 OINzı  en, dogmatisch geprägten Blickwinkel her, sondern VO  D 1n elINer Vielzahl VO Artikeln ZU. Ausdruck, Was ihren Lesewert
der alltäglich gelebten Religiosität der Menschen. amı ıst e1n Lex1- euilic. erhöht. Auch dies kan dem tikel „Essen Nahrung“kon entstanden für äubige und Nichtgläubige, für interesslierte (vgl ebd., veranschaulicht werden, der neben dem Foto
Laien und für Wissenschaftler; „Religion“ wird vergleichend, be- gesetzt ist Ausgehend VO „Essen als Grundbedürfnis und soziale
schreibend und möglichst wertneutral erschlossen. Dazu Zzählt uch Handlung“ wird se1ine „Kommensaltät“ betont. In einem zweıten Ab-
eiNer der Leitgedanken der Hg „Religionen werden VOIl Menschen schnitt wird auft den Zusammenhang VO „Nahrung un Religion“für Menschen gemacht‘“ (Bd %. VI) der allerdings uch die Dıstanz eingegangen, Speliseverbote 1n den verschiedenen Religionen werden
vieler V{f. /ASEN Religion VABE USATUC. bringt. och TOTLZ aller versuch- ausführlich beschrieben un funktionalistisch, kulturmaterialistisch
teTr Neutralität äßt sich ein gewisser Eurozentrismus un damit 1ne un strukturalistisch erklären versucht. Abschließen!: werden VOI-letztlich christlich geprägte Sichtweise der Hg nicht leugnen, die sS1e schiedene religiöse und säkulare Aspekte des „Essens 1n der Moder-selbst jedoch pOS1tLV verstehen, da Religionen „I1UTI perspektivisch 6I- genannt werden. Übersichtliche Literaturhinweise runden die-faßt werden“ (ebd., VI) können. SE  w w1e die anderen Artikel ab
„Religion ist spannend“ (ebd., „sinnlich“ (ebd., und wird Der Preis für diese anschauliche Zugangsweise die jeweiligen„medial vermittelt‘“ (ebd., IX) olglic findet sich 1n den Lexikon- Themenschwerpunkte iıst der manchmal gerıngere wissenschaftli-
bänden 1ne Vielzahl VO  b Graphiken, Fotografien und Abb., die wenl- che, sprich theologische Nutzen der Beıträge. 50 beleuchtet beispiels-
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welse Jörg Rüpke 1n seinem Artikel über die SOI 3’ 697-—702) höchst unbequem ZUL ergänzenden Disposition stellt. och „NUur
viele Dimensionen der eıt hne allerdings auft deren naturwıssen- WENN, Was ist, sich andern Jäbt; ist das, Was ist, nicht alles  66 (Ih
schaftliche Brısanz einzugehen eTrortert ber kaum den gerade bei Adorno, Negatıve Dialektik, 1975 S50 ist Phantasie 1ıne wesentliche
diesem Thema wichtigen interreligiösen Dialog zwischen den abhra- Weıise, den unergründlichen ott Je 1e  or AF Sprache bringen un
hamitischen und asiatischen Religionen und se1lne ihm innewohnen- den Glaubensdiskurs Leben erhalten.
den Probleme. Dieser gerıngere theologische utzen des Lexikons In diese Richtung twa hrt die Lektüre der insgesamt acht Be1l-
durchzieht jedoch keinesfalls das gesamte Werks, denn wieder trage, deren meiıiste VO Religionspädagogen verantwortet werden.
rück vA ben angeführten Beispiel „HsSsen Nahrung“ auf Grund ZUuVOT werden die exegetischen Markus Müller un: Ulrike Schorn),
der besonderen christlichen Relevanz des gemeinsamen Erinne- literaturwissenschaftlichen (Peter OIS Neumann 1 Gespräch miıt
rungs-)Mahls wird ausnahmsweise auf einen weıteren Artikel, Nnanmn- Hg und Schorn) SOWIE die dogmatischen Aspekte des Themas
lich „Abendmahl Eucharistie“ 1! 1—5) verwlesen. In leicht VOI- (Wolfgang choberth, Wıe phantasievoll mMuJfS die Dogmatıik sein?)
ständlicher Form werden In diesem Beıtrag die begrifflichen Aspekte kundig eTOTtert. ZuUurT religiösen Phantasie bei Kindern Helmut TIa
des Themas Uumr1ssen, die neutestamentlichen Grundlagen w1e die nisch) und ZUTC asthetischen Erfahrung 1mM Religionsunterricht (Ingrid
kirchengeschichtliche Entwicklung benannt, und die aktuellen Hra- Schoberth) STteUuern welıtere Artikel bei, bis Schluß der Hg Kıtter,

dem uch die Einleitung danken 1ıst, „Kindliche Religion unSCI ZU. Herrenmahl kurz anger1ıssen. Der Abdruck VO.  b Leonardos
Wandfiresco „Ultima Cena'  €6 SOWI1E Beispiele Se1INeT kezeption ergan- Phantasie“ nochmals zusammenzuschauen sucht Welches katecheti-
Z  - den Artikel auf interessante Weise und laden uch nichtchrist- sche un: geradezu mystische Potential religiöse Phantasie Ireisetzen

kann, zeigt sehr eindrucksvall die VO  s Hanisch zıt1erte Außerung el-lich gepräagte LeserInnen /AUE Studium e1inNn
/:WarT ist das Lexikon alphabetisch geordnet und bietet damit für 165 Neunjährigen ZUTL Auferstehung Jesu ET stellt sich Licht als die

viele Benutzer zunächst einen leichten Zugri{ft, Der letztlich ist diese den eın VO. Trabh wälzende Kraft VO  — ICN me1n’, dies Licht 1st viel-
leicht Liebe, Iso höhere Kraft als Ste1in, Stein ebt nicht, Iso SteinAnordnung ekundär. Entscheidend ist 1ne ‚innere‘ Gliederung der

de, 1n denen die Religion 1n Bereichen mi1t zugeordneten The- kann nicht lieben, ber Liebe also, Licht,. die Waärme, die kann alles
menfeldern erschlossen WIT! Als Bereiche sind gewählt: Der durchbrechen“ (92) Um mehr ıst die einebnende Macht der
Mensch, Der Einzelne und die GTuppe, Umwelt, Gesells  alt; Kultur dernen Medien eklagen, wW1e dies Schoberth deutlich werden
und ihre Teilbereiche, Elemente religiöser Systeme, Religions- 1äßt erartıge Außerungen Jeiben dann wohl mehr der wen1ger
geschichte Dimension Zeit| und Religionsgeographie ıDimension singulär.
aum|. es dieser Bereiche wird 1n einem UÜberblicks- und ()rien- Die Gedanken des verdienstlichen Shdes verbleiben beinahe Sanz
tierungsartikel erschlossen un:! strukturiert. Diesen programmatı- 1mMm protestantischen Denkhorizont. Einmal überschreiten S1e ih; be-
schen Artikeln sSind Einzel- und Spezialartikel zugeordnet, wWI1e bei- wußt, ber nicht glücklich. Rıtter sieht 1M katholischen SECI1ISUS fide-
spielsweise systematische, religionsgeschichtliche, Personen-, Reg10- lium (übersetzt mıit „Glaubensgefühl“) das Element der Phantasie
nal- und Epochenartikel. 471 ber bei ihm geht 1ne Bezeugungsinstanz des Glaubens

Bel der Vernetzung innerhalb des Lexikons und der aufgrund aufgrun des Eiınsatzes aller menschlichen Fähigkeiten, 1Iso uch der
der besseren Lesbarkeit SDarsallı gesetzten Verweise 1mMm Maupttext ratlo, unterschieden freilich VOoO  - Lehramt und wissenschaftlicher
ıst gerade beim Metzler Lexikon Religion der RegisterBd UunNneTrSsSeiz- Theologie, die nicht phantasielos agleren dürfen w1e der Ja e1N-
lich Denn TOTZ der tiwa 600 Stichworte auf 2200 sind viele drucksvall zelgt.
Begriffe nicht direkt auffindbar (z.B Anthropologie, Eucharistie Pentling Wolfgang Beınert
der Soteriologie), andere Artikel würde I11d.  - vielleicht nicht VOI-
mMmuten (z:B Alltag, Kitsch, Spiel, Werbung och nicht LLUTFTC das

umfassende Sach- und Personenregi1ster machen den etzten
wertvoll. Hervorhebenswert ist der Eröffnungsartike der Hg Exegese des

„Strömungen der Kultur- und Religionswissenschaft 1mMm
Krıspenz, Literarkritik un! Stilstatistik 1m enestamen! ıne Studie(Bd 4, 1—49), SOWI1Ee der umfangreiche e1l dieses Bdes Zu vielen

Religionen und religiösen Bewegungen sSind hier 1ne Vielzahl VO  b literarkritischen Methode durchgeführt Texten AdUS den Büchern Je-
Quellen, Medien und Materialien zusammengestellt. Neben ausführ- rem1a, Ezechiel und 1Köniıge. Berlin: de Gruyter 2001 1Ä, 251 (Zeit-

schrift Tür die alttestamentliche Wissenschaft. Beiheft, 3077. Ln ö4,00lichen Chronologien veranschaulichen sinnvolle Grafiken Strukturen ISBN S—711—-01
einzelner Religionsgemeinschaften. Hıer finden interessierte LeserlIn-
NenNn uch gut gegliederte bibliographische Hinweilse. Nachdem Krıspenz 1n ihrer Diıss. „Spruchkompositionen 1m

uch Proverbia“ (1 989) untersucht hatte, widmet S1e sich 1n ihrer Ha-Zusätzlich diesem systematischen Blick auf die Religionen bil einem methodenkritischen Thema, nämlich der rage nach derwerftfen die Hg uch ihrem Ansatz entsprechend eiınen kulturgeo- Zuverlässigkeit der literarkritischen Methode. Ausgangsproblem ist,graphischen Blick auf die Religionen (Bd 4’ 227-319) Hier geht daß die Literarkritik bzw. die Redaktions  1t1k) ‚Wdl ZU. metho-wen1ger die Religionen sich, sondern vielmehr die 5CO5IdA- ischen Standard gehört, daß S1e ber meıst erheblich divergieren-phischen Bereiche 1n ihren religiösen Prägungen und Wandlungen. den Ergebnissen geführt hat Diesen Unsicherheitsfaktoren un DI1-esüumee: Wer 1n diesem Lexikon I11ULI mal chnell einen Begri{ff VErIrSENZEN versucht adurch begegnen, daß sS1e der Literarkritiknachschlagen möchte, sollte einem anderen Werk greifen; WelI
jedoch einem UÜberblick über religiöse Themen interessiert ISt, die Fragen und Methoden der (Stil-)Statistik gegenüberstellt,
wird hier ndig werden. Die Arbeit umfaßt neben den RahmenKap.n S Einleitung“ (1—6) un „4

Ertrag“ 173-—190) die Hauptteile: SA Überlegungen ZUT Methode‘ 17—58) un
Munster TOorsten Habbel n Stilstatistische Textuntersuchung“ 9—1 Be1l den Überlegungen ZUT Me-

thode wird zunächst 233 die Literarkritik dargestellt, wobei Definitionen
einiger Lehrbücher referiert un VAGER Ulustration uch Beispiele Qus der neuzeiıit-

Religion un! Phantasie. Von der Imaginationskraft des Glaubens, hg. Werner lichen (A. Kielland, Trakl) wı1e AUSs der altägyptischen Lıteratur des
Kıtter Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 2000 182 D Abb. PE N B1- Ptahhotep) heranzieht. S1e ze1ıgt, zwischen stilistisch begründeten Brüchen

blisch-theologische Schwerpunkte, 19) 12,90 ISBN 3-525-61385—7 un literarkritischen Differenzierungen unterscheiden ist, wobei „Diskon-
tinulıtäten allein noch nicht ausrTeichen können, einen literarkritischenEs ist schon fast des Felerns Wwert, WE VO  — Konfession Ndem Fiktionalen limine bholde, noch dazu berufshalber her TUC der einen Verfasserwechsel konstatieren.“ (28) Vielmehr un
hier zeichnet S1C. bereits die künftige LÖösung ab muß arum gehen, dienüchterne protestantische Prof.en der „Goöttin Phantasie“, der Goethe voneinander abgegrenzten Textblöcke vergleichen un! diese „ Zu olchenden höchsten Preıis unter den Unsterblichen zuerkennen wollte, nach Gruppen zusammenzustellen J die 1n sich iıne Homogenität aufweisen,dem einleitenden Fanfarenstoß VO  - Walter Jens („Die Phantasie un welche die Annahme geme1insamer Herkunft VO  w eINeT utorengruppe bzw. e1-

die Bibel“ 7—14) 1ıne behende Lanze brechen unter bibeltheologi- Ne UTtOT als wahrscheinliche Erklärung dieser Homogenıität zul1äßt. Be1 den
scher, systematischer und (hauptsächlich) religionspädagogischer Kriıterien für die Zusammenstellung der einzelnen Textabschnitte Gruppen
Perspektive. Phantasie hat kein hohes Ansehen unter den (sottes- ıst erster Stelle die Gleichförmigkeit hinsichtlich der sprachlichen Gestalt,

Iso des Stils, HELMNNEIl. Da der Sprachstil 1n der folgenden Untersuchung daselehrten, verbindet sich mıiıt dem Begri{ff doch uch das Phantasgsti- wesentliche Krıterium TÜr die Wahrnehmung unterschiedlicher ‚Stımmen‘ 1nsche, das Irrationale, das wissenschaftlicher Betrachtung sich eNT-
zieht Aber andererseits bedeutet S1e Zugewinn Erkenntnis, indem Texten des darstellt, wird die Diskussion des hier verwendeten Stilbegriffes

nöt1g. Ebenso ist iragen, wI1e sich dieser Stilbegriff einer Gesamtvorstel-sS1e und solches Läßt S1e Kirchenleuten prinzipiell gefährlich werden lung VO: dem, W as e1n Text ist und w1e aussieht, verhält. elter wird nötige1in Ausprobieren der Leistungsfähigkeit VO Theologumena und se1n, beschreiben, dQuUS$s welcher Perspektive somıit die vorliegende Nier-
Dogmen ermöglicht, adurch ber uch das bewährte und gute Alte suchung die exte herangeht un welche Konsequenzen sich daraus INS-
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besondere miıt Blick auf die damit ermöglichten un! ausgeschlossenen TgeDb- als das bei Waw der Fall ware

193  194  2003 Jahrgang 99 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  besondere mit Blick auf die damit ermöglichten und ausgeschlossenen Ergeb-  als das bei Waw der Fall wäre ... Darüber hinaus gibt es zu Beth die Unter-  nisse — ergeben“ (28f).  suchung von Ernst Jenni“ (105). Neben diesen drei lexikalischen Kriterien be-  Diesen Fragen und den entsprechenden Definitionen geht K. im Folgenden  stimmt K. fünf Kriterien aus dem Gebiet der Syntax, die sämtlich „unterhalb  ausführlich nach. Sie erörtert Literaturtheorien und literarische Ästhetik, den  der Satzgrenze angesiedelt sind“ (106), nämlich: Konstruktusverbindungen,  New Criticism, das strukturale Textverständnis des russischen Formalismus  Attribute, Appositionen, Adverbiale ohne Präposition, Adverbiale mit Präposi-  und des Prager Strukturalismus, die Semiotik von M. M. Bachtin sowie den  tion. Die Vf.in behauptet: „Im Vergleich zur traditionellen Literarkritik ist das  Poststrukturalismus. Für die „Theorie, die hinter den folgenden Untersuchun-  ein recht vielfältiger Merkmalsatz“ (108), und moniert, daß die hier genannten  gen steht“ wählt sie v.a. die Arbeiten von J. M. Lotman (Die Struktur literari-  Beobachtungen in der klassischen Literakritik bisher kaum verwendet wurden.  scher Texte, ?71981), insbesondere den Gedanken, daß in der Sprache zwischen  — Das ist gewiß richtig. Allerdings liegen die Kriterien klassischer Literarkritik  primärem und sekundärem System zu unterscheiden ist. Zum primären Sy-  in der Regel auf ganz anderer Ebene. Am ehesten spielten stilistische Beobach-  stem gehören die Regeln von Syntax, Semantik und Pragmatik. Das sekundäre  tungen im Bereich der Formkritik eine gewisse Rolle.  System sind die modellierenden Wirkungen der Literatur, d.h. der literari-  Es folgt die Darstellung der von K. gewählten statistischen Methode, näm-  schen Gattungen, der konkreten Absicht und Intention des Autors/der Autorin  lich der Clusteranalyse. „Die Clusteranalyse ist eine multivariante Analyseme-  und nicht zuletzt dessen/deren Person. — Diese Unterscheidung ist faktisch  thode, sie ist ein Schätzverfahren, das mehrere Variablen gleichzeitig in die Be-  eine Weiterführung und Differenzierung der bekannten Unterscheidung von  rechnung einbezieht.“ (116) „Wenn in dieser Arbeit von ‚der Clusteranalyse‘  langue und parole. Im Lichte dieser Grunddefinitionen erörtert K. sodann das  gesprochen wird, so stellt dies eine starke Vereinfachung dar. Statistiker fassen  Verhältnis von Rhetorik, Poetik und Stilistik sowie Stilistik und Grammatik an-  mit diesem Begriff eine recht umfangreiche Gruppe von mathematischen Ver-  hand verschiedenster Beispiele aus der alttestamentlichen Exegese, der hebräi-  fahrensweisen zusammen, die auf je unterschiedliche Weise ‚Fälle‘ aufgrund  schen Grammatik, gelegentlich auch von Beispielen aus der Technik oder aus  eines Vergleichs von ‚Variablen‘ zu Gruppen ordnen. In unserem konkreten Zu-  der Mengenlehre.  sammenhang sollte die Clusteranalyse die Texte aufgrund der Merkmale sortie-  Nach diesen komplexen und nicht immer leicht nachvollziehbaren Über-  ren, d.h. die Fälle sind die Texte, die Variablen die Merkmale.“ (116) Für die  legungen kommt K. zum eigentlichen Hauptteil („3. Stilstatistische Textunter-  statistische Auswertung müssen die o. g. Kennzeichen zunächst an den zu un-  suchung“), wobei sie zunächst nochmals „Konzept und Rahmen der Unter-  tersuchenden Texten eruiert und numerisch erfaßt werden. Die Ergebnisse wer-  suchung“ darlegt (59-61), die Auswahl der Texte begründet (61ff) und sich  den dann der Clusteranalyse unterzogen, die „theoretisch auch mit ‚Papier und  nochmals der Forschungsgeschichte zuwendet (73-90) und einige literaturwis-  Bleistift‘ durchgeführt werden könnte“ (118), die aber aufgrund der großen An-  senschaftliche Pionierstudien referiert:  zahl analoger Operationen heute einfacher mit dem Computer bzw. einem da-  für geeigneten Computerprogramm erledigt werden kann.  A. De Morgan untersuchte bereits 1852 an Hand von Vokabelstatistik die  Frage von Nähe und Distanz des Hebräerbriefes zu Paulus. In neuerer Zeit un-  Das Ergebnis der Berechnungen sind sog. Dendrogramme. Es handelt sich  tersuchten F. Mosteller und D. L. Wallace die Federalist Papers, 31 Texte aus  dabei um Diagramme, die wie eine Art waagerecht angeordneter Stammbaum  aussehen. Das Feld, in dem dieser Stammbaum entsteht, besteht (vertikal) aus  der Zeitschrift ‚The Federalist‘ aus dem Umfeld der Entstehung der amerikani-  schen Verfassung am Ende des 18. Jh.s, von denen zwölf anonym erschienen  Zeilen, in denen links die Texte genannt werden und (horizontal) aus einer von  waren. — So überzeugend hier die Klärung der Verfasserfrage erfolgte, so deut-  links nach rechts reichenden Skala, die die Ähnlichkeit oder Unähnlichkeit  lich wird der Unterschied, nämlich daß der Kreis der in Frage kommenden Au-  ausdrückt (von links „0“ für geringste Differenzen = größte Ähnlichkeit bis  rechts „25“ größte Unähnlichkeit). Die Werte der Ähnlichkeit bzw. Unähnlich-  toren sehr klein ist und es von jedem ein eindeutig definiertes Textkorpus gibt.  „So kann der Zuweisung eine ausführliche Untersuchung der stilistischen Ge-  keit werden durch senkrechte Linien verbunden, so daß gewissermaßen Klam-  wohnheiten der beiden Autoren vorgeschaltet werden ... Bei Texten des Alten  mern zwischen den ähnlichsten Texten zunächst ganz links entstehen, wäh-  rend die weitläufigeren und weiter rechts stehenden Verbindungslinien dage-  Testaments ist [dagegen] nicht einmal die Zahl der potentiell beteiligten Vf. in  einem Textbereich immer eindeutig: Gab es überhaupt einen Deuteronomisten?  gen die Differenz zwischen den Texten signalisiert.  Oder gab es mehrere? Sicher ist nur, daß es zu keinem Autor bisher ein eindeu-  Diese Methode der Clusteranalyse wird auf 24 Einheiten aus drei verschie-  tiges Ausgangskorpus gibt, ja es gibt so etwas heute weniger als in vorkritischen  denen Büchern angewandt: 1Kön 13 (4 Einheiten: 13,1-10.11—18. 19-25.  Zeiten.“ (76)  26-32); Ez 13 (2 Einheiten: Ez 13,1—-16.17-23); Jer 20 (2 Einheiten: Jer  K. referiert weiterhin Werke zu neutestamentlicher Literatur (A. Kenny,  20,1—-6.7—-18); Jer 26-29 (15 Einheiten: 26,1-9.  10-16.. 1719 2023;  1986), zum lukanischen Sondergut (K. Paffenroth, 1997) und zu paulinischen  27,1-11.:12--15,16-22; 28,1=11.12517; 29,1-3. 10-14; 16-20: -21-23. 2432  4—9); und Jer 7,1—8—3 (in dieser Reihenfolge, vgl. 198f). Dabei werden die o. g.  Briefen (K. J. Neumann, 1990). Leider bleiben die Referate knapp und all-  gemein. Es folgt ein ebenfalls sehr knappes Referat über A. Q. Mortons Buch  acht lexikalischen und syntaktischen Kategorien ausgezählt. Die „Rohdaten“  ‚Literary detection. How to prove authorship and fraud in literature and docu-  (198) werden dann in „normierte Daten“ umgesetzt (d.h. Anzahl der Phäno-  ments‘, 1978 (80). — So interessant diese Beispiele sind, so deutlich ist zugleich  mene im Verhältnis zur Wortzahl „1“; 199) und sodann der Clusteranalyse un-  der Unterschied zur alttestamentlichen Forschung: So ist etwa die Zuordnung  terworfen. Die resultierenden Dendrogramme sind auf S. 200-211 dargestellt.  unbekannter Gedichte zu Shakespeare ein völlig anderes Problem als die Über-  Abschließend folgt noch eine „Übersicht über direkte Verbindungen zwi-  prüfung alttestamentlicher, literarkritischer Differenzierungen mit Methoden  schen Texten“ (212-215), wobei jeweils von einem Text ausgegangen wird,  der Stilstatistik.  und dazu die sozusagen nächstverwandten Texte aufgelistet werden. Diese Ver-  In der alttestamentlichen Exegese am bekanntesten wurden bisher die Ar-  bundenheit wird zu einer je verschieden großen Zahl von Texten festgestellt,  beiten von Y. T. Radday. Dieser hatte im Rahmen verschiedener Arbeiten in den  z.B. Ez 13,17-23 verbunden mit Jer 7,1-8,3 und Jer 27,16—22; oder Jer 27,1-11  verbunden mit Jer 28,1—-11, Jer 26,1-9 und 1Kön 13,26—-32; während etwa 1Kön  70er und bis in die 80er Jahre v.a. versucht, die Pentateuchquellenscheidung  zu widerlegen. K. zeigt die Problematik der von Radday und Mitarbeitern  13,1—10 als mit 7 Texten verbunden gilt (1Kön 13,26—-32, 1Kön 13,19-25, Jer  durchgeführten Analysen: „Die Merkmale und die Weise, wie sie dargeboten  28,12-17, Jer 29,24-32, Jer 7,1—8,3, Jer 26,10-16, Ez 13,1-6) oder 1Kön  werden, erwecken den Eindruck, daß hier sehr wenig systematisch und gezielt  13,26—-32 mit 9 Texten (1Kön 13,1-10, 1Kön 13,19-25, Jer 28,12-17, Jer  nach Merkmalen gesucht wurde. Die Ausführungen lassen wenig Sorgfalt, we-  29,24—32, Jer 26,10—16, Jer 28,1—11, Jer 27,16—22, Jer 26,1—9, Jer g7‚1—11]. (Die  nig kritische Umsicht und einen erstaunlich oberflächlichen Umgang mit der  unterschiedliche Zahl der Verbindungen ergibt sich aus dem Übergang von  hebräischen Grammatik erkennen. Die anschließende statistische Unter-  Ähnlichkeit zu Unähnlichkeit in der o. g. Skala von 0-25.)  suchung möchte ich nicht im Einzelnen kommentieren — sie macht einen ähn-  Diese am Ende des Buches wiedergegebenen Tabellen werden von K. in ver-  lich ziellosen Eindruck wie die Auswahl der Merkmale. Zu viele Prozeduren  schiedenen Hinsichten ausgewertet (3.6 Durchführung der Clusteranalyse;  werden auf die Texte angewandt, ohne daß es den Vf.n gelänge, verstehbar dar-  127-172), wobei z. T. noch weitere methodische Erörterungen angestellt wer-  zulegen, wozu diese Tests durchgeführt werden und was sie wirklich testen.“  den. Das kann hier nicht wiedergegeben werden. Drei Beispiele seien genannt:  1) Die Unterschiedlichkeit von Jer 20,1—6; 20,7-18 und 27,1-11, woK. eine gute  (90) K. würdigt zwar Raddays Verdienst, „bereits zu einem frühen Zeitpunkt  die Möglichkeit der statistischen Methoden für die Literarkritik erkannt zu ha-  Korrelation zu den Differenzierungen bei Mowinkel bzw. auch bei Thiel er-  ben. Allerdings trägt er zum Teil auch die Verantwortung dafür, daß Statistik für  kennt (133-135). 2) Besonders ausführlich in insgesamt 12 Analysen wird  Exegeten des Alten Testaments über viele Jahre hinweg zu einer ‚no go area‘  1Kön 13 untersucht. Durch diese Vergleiche zeigt sich auch, wie sich die Aus-  geworden ist“ (91).  wahl der Merkmale bzw. Merkmalkombination auf das Ergebnis auswirkt. Das  N. Erst nun wendet sich K. ihren eigenen Untersuchungen zu. Sie klärt zu-  Gesamtbild ergibt, daß V. 1-10 „vom Nachfolgenden zu unterscheiden“ ist,  nächst Rahmenbedingungen wie die Segmentierung der Texte und die Aus-  während V. 11-18 und 19-25 eine Einheit bilden, wogegen der Schlußteil,  d.h. V. 26-32, „von den beiden so gewonnenen Einheiten entschieden zu tren-  wahl der Merkmale. Angesichts der Schwierigkeit, Satzgrenzen zu definieren,  wählt K. v.a. Merkmale in den Bereichen der Syntax und des Lexikons, wäh-  nen“ ist (158; die hier gewonnen Erkenntnisse werden im Kap. „Ertrag“ in der  rend phonetische Merkmale wegen der Unsicherheit des phonetischen Bestan-  Diskussion einer Analyse von H. J. Stipp aufgenommen, 177-182). 3) Während  des ausscheiden und andererseits Merkmale oberhalb der syntaktischen Ebene  es nicht sehr überrascht, daß Ez 13,1-16 Gesamttext und Ez 13,1—16 redaktio-  nelle Teile relativ eng zusammenstehen, ist es doch auffallend, daß diese bei-  in der Regel zu selten sind, um sie statistisch auszuwerten. Sie wählt insgesamt  acht Merkmale: Ein erstes Merkmal ist das Verhältnis von Wortschatz und Text-  den Texte eng mit Jer 7,1-8,3 verbunden sind, wogegen sich Jer 26 davon deut-  länge. Ein zweites lexikalisches Merkmal ist die Konventionalität des Wort-  lich unterscheidet (168f).  schatzes, d.h. das Vorkommen häufiger Wörter gegenüber seltenen Wörtern  Insbesondere beim letztgenannten, aber auch bei anderen Beispie-  (als selten werden Wörter mit 1-100 Vorkommen im Alten Testament defi-  niert). Das dritte Merkmal „ist in dieser Untersuchung das einzige konkrete Le-  len fragt man sich: Was wird hier eigentlich gemessen und wie ver-  xem, das als Merkmal Verwendung findet: Die Präposition Beth hat gegenüber  hält sich das zur Fragestellung der Literarkritik? Im Kap. „Ertrag“  anderen Lexemen eine ganze Reihe von Kennzeichen, die sie geeignet erschei-  (173-190) kommt K. selbst auf diese Frage zu sprechen, wobei sie an  nen lassen. Sie ist dort, wo sie verwendet wurde, eindeutig wahrnehmbar ...  Hand bestimmter Beispiele aufzeigt, daß manche in der Literatur an-  Sie ist außerdem überaus häufig ... Ihr Funktionsspektrum ist weniger disparat  zutreffenden literarkritischen (bzw. eigentlich redaktionskritischen)
Darüber hinaus gibt Beth cdie nNter-

nısse ergeben“ (28{1) suchung VO  - 1HS Jenn1“ en diesen TEL lexikalischen Krıterien be-
Ihesen Fragen uUun! den entsprechenden Definitionen geht ım Folgenden stimmt tünf Kriıterien aus dem Gebiet der yntax, die sämtlich „unterhalb

ausführlich nach. S1e eTOTterTt Literaturtheorien un: Literarische Asthetik, den der atzgrenze angesiedelt sind“ (106) nämlich Konstruktusverbindungen,
New Criticısm, das strukturale Textverständnis des russischen Formalismus Attribute, Appositionen, Adverbiale hne Präposition, Adverbiale muıt Präposi-
un des Prager Strukturalismus, die Semiotik VOI Bachtin SOWI1le den t10N. Die 1ın behauptet: „Im Vergleich 7ABEN traditionellen Literarkritik ist das
Poststrukturalismus. Fur die „Theorie, die hinter den folgenden Untersuchun- e1nNn recht vielfältiger Merkmalsatz“ 108 un! monilert, die ler genannten
SE steht‘ wählt s1e die Arbeiten VO LOotman Die Struktur literari- Beobachtungen 1ın der klassischen Literakritik bisher aum verwendet wurden.
scher exte, 1981), insbesondere den Gedanken, daß 1n der Sprache zwischen Das ist gewl richtig. Allerdings liegen die Kriıterien klassischer Literarkritik
prımarem un sekundärem System unterscheiden ıst. Zum prımären SY- 1n der ege. auf Sahnz anderer Ebene Am ehesten spielten stilistische Beobach-
stem gehören die Regeln VO  - yntax, Semantik un Pragmatik. Das sekundäre tungen 17 Bereich der Formkritik iıne gewIlsse Rolle
System sind die modellierenden Wirkungen der Lıteratur, der iterari- HS folgt die Darstellung der VO  - gewählten statistischen Methode, nam-
schen Gattungen, der konkreten Absicht un! Intention des Autors/der Autorin ich der Clusteranalyse. „Die Clusteranalyse iıst eine multivariante Analyseme-
un! nicht zuletzt dessen/deren Person. Diese Unterscheidung ist faktisch thode, S1e iıst e1ın Schätzverfahren, das mehrere Variablen gleichzeitig ın die Be-
eine Weiterführung un Differenzierung der bekannten Unterscheidung VO  - rechnung einbezieht.“ (116) „Wenn 1n Cdieser Arbeit VO  - ‚der Clusteranalyse‘
Jangue un parole. Im Lichte dieser Grunddefinitionen eTOTtert sodann das gesprochen wird, stellt 1es eiNe starke Vereinfachung dar. Statistiker fassen
Verhältnis VO  - etorik, Poetik und Stilistik SOWwWw1e Stilistik un Tammatik miıt diesem Begri{ff ıne recht umfangreiche Gruppe VO  - mathematischen Ver-
hand verschiedenster Beispiele adus der alttestamentlichen EKxegese, der hebräi- fahrensweisen ILG die auf Je unterschiedliche Weise ‚Fälle‘ aufgrund
schen Grammatik, gelegentlich uch VO  — Beispielen AUuUSs der Technik der AdUSs eines Vergleichs VO.  - ‚Variablen‘ Gruppen ordnen. In UNSEeTEIN konkreten Sal
der Mengenlehre. sammenhang sollte die Clusteranalyse die extie aufgrund der Merkmale sortlie-

ach diesen komplexen un! nicht immer leicht nachvollziehbaren Über- reI, die sind die exte, die Variablen die Merkmale.“ 116) Fur Cie
legungen kommt Z eigentlichen Hauptteil „ Stilstatistische Textunter- statistische Auswertun mussen die Kennzeichen zunächst den
suchung“), wobei S1e zunächst nochmals „Konzept un Rahmen der nNnter- tersuchenden Texten erulert und numerisch erfaßt werden. DIie Ergebnisse WTl -

suchung“ darlegt 59-—61) die Auswahl der exte begründet 61{ff) un!: sich den annn der Clusteranalyse unterzogen, die „theoretisch uch mıiıt ‚Papıer un
nochmals der Forschungsgeschichte zuwendet 73-—90) un ein1ge literaturwis- Bleistift‘ durchgeführt werden könnte“ (118) die ber aufgrund der großen An-
senschafttliche Pionierstudien referiert: zah analoger UÜperationen heute einfacher mıit dem omputer bzw. einem da-

für gee1gneten GComputerprogramm erledigt werden ann.De organ untersuchte bereits 18592 and VO  - Vokabelstatistik Cdie
Trage VON ähe und Dıstanz des Hebräerbriefes Paulus. In L1EUETIET Ze1t Das Ergebnis der Berechnungen sind 50 Dendrogramme. Es handelt sich
tersuchten Mosteller und Wallace die Federalist Papers, 371 exie AUS dabei Diagramme, die w1e 1ne waagerecht angeordneter Stammbaum

aussehen. Das Feld, 1n dem dieser Stammbaum entsteht, besteht (vertikal) ausder Zeitschrift ‚.'The Federalist‘ AUS dem Umiteld der Entstehung der amerikanıi-
schen Verfassung Ende des Jh.s VO  - denen ZzwOöltf dNONYVIN erschienen Zeilen, 1n denen links Cdie exte genannt werden und (horizontal) AUSs einer VO

50 überzeugend h;  1l1er die Klärung der Verfasserfrage erfolgte, deut- links nach rechts reichenden Skala, die die Ähnlichkeit der Unähnlichkeit
ich wird der Unterschied, nämlich der Kreıls der ın rage kommenden Au- ausdrückt (von links ;  k für geringste Differenzen größte Ahnlichkeit bis

rechts S größte Unähnlichkeit). Die Werte der Ahnlichkeit bzw. Unähnlich-oren sehr klein ıst un: VO.  - jedem e1Nn eindeutig definiertes Textkorpus gibt
SÖ kann der Zuweisung eine ausführliche Untersuchung der stilistischen D8- keit werden durch enkrechte Linıen verbunden, daß gewissermaßen Klam-
wohnheiten der beiden Autoren vorgeschaltet werden Be1l lexten des en I1HNEeT1 zwischen den ähnlichsten Texten zunächst ganz links entstehen, wäh-

rend die weitläufigeren un welter rechts stehenden Verbindungslinien dage-JTestaments ist |dagegen] nicht einmal die Zahl der potentiell beteiligten v 1n
einem Textbereich immer eindeutig: Gab überhaupt einen Deuteronomisten” sech die DifHferenz zwischen den lexten signalisiert.
der gab mehrere? Sicher ist I1UT, keinem UTtOT bisher e1N eindeu- Diese Methode der Clusteranalyse wird auf Einheiten AUS TE1 verschie-
tiges Ausgangskorpus gibt, Ja gibt etIwas eute weniger als 1n vorkritischen denen Büchern angewandt: 1Koön 13 (4 Einheiten: 3,1—-10.11—18 19—-25
Zeıten.“ (76) 6-—32); 1D 13 (2 Einheiten: ID 13,1—16.17-—23); Jer (2 Einheiten: Jer

referiert weiterhin Werke neutestamentlicher Liıteratur ( eENNY, zÄRR  7-1 Jer 26—29 (15 Einheiten: 26,1—9 10—16 1/—-19 20—23;
1986), Z Iukanischen Sondergut (K. Paffenroth, 1997 un paulinischen 7,1-11.12-15.16-—22; „1—-11.12—17; 29,1—3 10—-14 15620 21—23 24—372

4—9  C un Jer / .1—83—3 (in dieser Reihen({olge, vgl 198{f) Dabei werden dieBriefen (K. Neumann, 1990 Leider bleiben die Referate knapp un all-
geme1n. ESs folgt e1N ebenfalls sehr knappes Referat ber ortons Buch acht lexikalischen un: syntaktischen Kategoriıen ausgezählt. Die „Rohdaten“
‚Literary detection. How tO authorship and aud 1n literature and OCU- 198) werden ann 1n „normlerte aten  Ar umgesetzt (d Anzahl der ano-
ments‘, 1978 (80) S18 interessant diese Beispiele sSind, deutlich ist zugleich INeNe 1m Verhältnis ZUTLTI OTTIZA. 199) un sodann der Clusteranalyse
der Unterschied /ABER alttestamentlichen Forschung: S0 ist twa die Zuordnung terworten. Die resultierenden Dendrogramme sind auf 200211 dargestellt.
unbekannter Gedichte Shakespeare e1nNn völlig anderes Problem als die Über- Abschließend folgt noch eine „Übersicht ber direkte Verbindungen ZWI1-
prüfung alttestamentlicher, literarkritischer Differenzierungen mıiıt Methoden schen Texten“ 212-215), wobei jeweils VO einem Text duSgeESaANSEN wird,
der Stilstatistik. un: azu die OZUSaSEN nächstverwandten exte aufgelistet werden. Diese Ver-

In der alttestamentlichen Exegese bekanntesten wurden bisher die ArT- bundenheit wird einer Je verschieden großen Zahl VO Texten festgestellt,
beiten VO  - Radday. Dieser 1m Rahmen verschiedener Arbeiten 1n den z B ID 3,17—23 verbunden mıit Jer /,1—8,3 un! Jer 7,16—22; der Jer „1—-11

verbunden mıiıt Jer ‚1—11, Jer 26,1—9 und 1Koön 3,26—32; während twa 1Koön/0er und bis 1n die ÖUer Jahre versucht, die Pentateuchquellenscheidung
widerlegen. zeigt die Problematik der VO. Radday und Mitarbeitern 3,1—10 als mıiıt Texten verbunden gilt (1Kön 3,26—32, 1Kön 3,19—295, Jer

durchgeführten Analysen: „DIie Merkmale un die Weise, wWI1e S1P dargeboten 8,12-—17, Jer 9,24—32, Jer /,1—8,3, Jer 6,10—16, Ez ‚1—6 der 1Koön
werden, erwecken den Eindruck, hier sehr weni1g systematisch und gezlelt 3,206—32 mıiıt Jlexten (1Kön ‚1—10, 1Kön 3,19—295, Jer 5,12-—17, Jer
nach Merkmalen gesucht wurde. Die Ausführungen lassen wenig Sorgfalt, 29,24—32, Jer 6,10—16, Jer ‚1—11, Jer 7,16—22, Jer 26,1—9, Jer 27 ,A—11): Die
n1g kritische Umsicht un! einen erstaunlich oberflächlichen Umgang mıit der unterschiedliche Zahl der Verbindungen ergibt sich AUS dem Übergang VO  -
hebräischen Tammatik erkennen. Die anschliebßende statistische Nier- Ahnlichkeit Unähnlichkeit 1n der Skala VO. 0—25.)
suchung möchte e nicht 1MmM Einzelnen kommentieren s1e mac. einen äahn- Diese Ende des Buches wiedergegebenen Tabellen werden VO  - 1n Vel-
ich ziellosen Eindruck w1ıe die Auswahl der Merkmale. AT viele Prozeduren schiedenen Hinsichten ausgewertet (3.6 Durchführung der Clusteranalyse;
werden auf die extie angewandt, hne daß den V£fn gelänge, verstehbar dar- 127-172), wobei D och weıtere methodische krörterungen angestellt WEeI-

zulegen, WOZUu diese ests durchgeführt werden und wWwWas sS1e wirklich testen.““ den Das ann hier nicht wiedergegeben werden. Dreı Beispiele selen genannt
Die Unterschiedlichkeit VO Jer 20,1—6; ‚/-18 und „1—11, 1ne gute(90) würdigt Z Wi Raddays Verdienst, „Dereits einem frühen Zeitpunkt

die Möglichkeit der statistischen Methoden für die Literarkritik Tkannt ha- Korrelation den Differenzierungen bei Mowinkel bzw. uch bei Thiel 6I1I-
ben. Allerdings tragt ZU Teil uch die Verantwortung dafür, Statistik kennt 3-13 Besonders ausführlich 1n insgesamt Analysen wird
‚Xegeten des en Testaments über viele Jahre hinweg einer Tea  e 1Kön 13 untersucht. urC. diese Vergleiche zeigt sich auch, w1e sich Cdie Aus-
geworden ist“ (91) ahl der Merkmale bzw. Merkmalkombination auf das Ergebnis auswirkt. Das

IL. Lirst 1U wendet sich ihren eigenen Untersuchungen S1e ar! Gesamtbild ergibt, 1—10 ‚VO.: Nachfolgenden unterscheiden“ ist,
nächst Rahmenbedingungen w1e die Segmentierung der extie un die Aus- während 1113 un! 19—-25 eine Einheit bilden, WOßBEBEN der Schlußteil,

26—32, „VOIL den beiden SWONNENEN Einheiten entschieden tren-ahl der Merkmale. Angesichts der Schwierigkeit, Satzgrenzen definieren,
Wa Merkmale 1n den Bereichen der yntax un! des Lexikons, wäh- nen  . 1st (158:; die hier Erkenntnisse werden 1m Kap B  ag  6p 1n der
rend phonetische Merkmale der Unsicherheit des phonetischen BHestan- Diskussion einer Analyse VO ıpp aufgenommen, 77-182) Während
des ausscheiden und andererseits Merkmale oberhalb der syntaktischen ene nicht sehr überrascht, Ez 3,1—16 Gesamttext und Eiz ‚1—16 edaktio-

nelle Teile relativ EeNS zusammenstehen, ist doch auffallend, daß diese bei-1n der Regel selten sind, S1e statistisch auszuwerten. 51e wählt insgesamt
acht Merkmale: Eın erstes Merkmal ıst das Verhältnis VO  - Wortschatz un lText- den exie G115 mıiıt Jer /,1—38,3 verbunden sind, WOßESEN sich Jer davon deut-
länge. kın zweıtes lexikalisches Merkmal iıst die Konventionalität des Wort- ich unterscheidet
schatzes, das Vorkommen häufiger eT gegenüber seltenen Ortern Insbesondere beim letztgenannten, ber uch bei anderen Be1isple-als selten werden Orter miıt 1—100 Vorkommen 1M Alten Testament defi-
nlert Das dritte Merkmal 4S 1n Ccieser Untersuchung das einz1ge konkrete 128- len iragt I11d.  - sich Was wird hier eigentlich INund w1e VeTl-

AC. das als Merkmal Verwendung findet: Die Präposition Beth hat gegenüber ält sich das Z.UTLI Fragestellung der Literarkritik? Im Kap „Eirtrag“
anderen Lexemen 1ne el VO. Kennzeichen, die s1ıe gee1gnet erschei- 173-—190) kommt selbst auf diese Frage sprechen, wobei S1e
Nen lassen. S1e ist dort, s1e verwendet wurde, eindeutig wahrnehmbar193  194  2003 Jahrgang 99 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  besondere mit Blick auf die damit ermöglichten und ausgeschlossenen Ergeb-  als das bei Waw der Fall wäre ... Darüber hinaus gibt es zu Beth die Unter-  nisse — ergeben“ (28f).  suchung von Ernst Jenni“ (105). Neben diesen drei lexikalischen Kriterien be-  Diesen Fragen und den entsprechenden Definitionen geht K. im Folgenden  stimmt K. fünf Kriterien aus dem Gebiet der Syntax, die sämtlich „unterhalb  ausführlich nach. Sie erörtert Literaturtheorien und literarische Ästhetik, den  der Satzgrenze angesiedelt sind“ (106), nämlich: Konstruktusverbindungen,  New Criticism, das strukturale Textverständnis des russischen Formalismus  Attribute, Appositionen, Adverbiale ohne Präposition, Adverbiale mit Präposi-  und des Prager Strukturalismus, die Semiotik von M. M. Bachtin sowie den  tion. Die Vf.in behauptet: „Im Vergleich zur traditionellen Literarkritik ist das  Poststrukturalismus. Für die „Theorie, die hinter den folgenden Untersuchun-  ein recht vielfältiger Merkmalsatz“ (108), und moniert, daß die hier genannten  gen steht“ wählt sie v.a. die Arbeiten von J. M. Lotman (Die Struktur literari-  Beobachtungen in der klassischen Literakritik bisher kaum verwendet wurden.  scher Texte, ?71981), insbesondere den Gedanken, daß in der Sprache zwischen  — Das ist gewiß richtig. Allerdings liegen die Kriterien klassischer Literarkritik  primärem und sekundärem System zu unterscheiden ist. Zum primären Sy-  in der Regel auf ganz anderer Ebene. Am ehesten spielten stilistische Beobach-  stem gehören die Regeln von Syntax, Semantik und Pragmatik. Das sekundäre  tungen im Bereich der Formkritik eine gewisse Rolle.  System sind die modellierenden Wirkungen der Literatur, d.h. der literari-  Es folgt die Darstellung der von K. gewählten statistischen Methode, näm-  schen Gattungen, der konkreten Absicht und Intention des Autors/der Autorin  lich der Clusteranalyse. „Die Clusteranalyse ist eine multivariante Analyseme-  und nicht zuletzt dessen/deren Person. — Diese Unterscheidung ist faktisch  thode, sie ist ein Schätzverfahren, das mehrere Variablen gleichzeitig in die Be-  eine Weiterführung und Differenzierung der bekannten Unterscheidung von  rechnung einbezieht.“ (116) „Wenn in dieser Arbeit von ‚der Clusteranalyse‘  langue und parole. Im Lichte dieser Grunddefinitionen erörtert K. sodann das  gesprochen wird, so stellt dies eine starke Vereinfachung dar. Statistiker fassen  Verhältnis von Rhetorik, Poetik und Stilistik sowie Stilistik und Grammatik an-  mit diesem Begriff eine recht umfangreiche Gruppe von mathematischen Ver-  hand verschiedenster Beispiele aus der alttestamentlichen Exegese, der hebräi-  fahrensweisen zusammen, die auf je unterschiedliche Weise ‚Fälle‘ aufgrund  schen Grammatik, gelegentlich auch von Beispielen aus der Technik oder aus  eines Vergleichs von ‚Variablen‘ zu Gruppen ordnen. In unserem konkreten Zu-  der Mengenlehre.  sammenhang sollte die Clusteranalyse die Texte aufgrund der Merkmale sortie-  Nach diesen komplexen und nicht immer leicht nachvollziehbaren Über-  ren, d.h. die Fälle sind die Texte, die Variablen die Merkmale.“ (116) Für die  legungen kommt K. zum eigentlichen Hauptteil („3. Stilstatistische Textunter-  statistische Auswertung müssen die o. g. Kennzeichen zunächst an den zu un-  suchung“), wobei sie zunächst nochmals „Konzept und Rahmen der Unter-  tersuchenden Texten eruiert und numerisch erfaßt werden. Die Ergebnisse wer-  suchung“ darlegt (59-61), die Auswahl der Texte begründet (61ff) und sich  den dann der Clusteranalyse unterzogen, die „theoretisch auch mit ‚Papier und  nochmals der Forschungsgeschichte zuwendet (73-90) und einige literaturwis-  Bleistift‘ durchgeführt werden könnte“ (118), die aber aufgrund der großen An-  senschaftliche Pionierstudien referiert:  zahl analoger Operationen heute einfacher mit dem Computer bzw. einem da-  für geeigneten Computerprogramm erledigt werden kann.  A. De Morgan untersuchte bereits 1852 an Hand von Vokabelstatistik die  Frage von Nähe und Distanz des Hebräerbriefes zu Paulus. In neuerer Zeit un-  Das Ergebnis der Berechnungen sind sog. Dendrogramme. Es handelt sich  tersuchten F. Mosteller und D. L. Wallace die Federalist Papers, 31 Texte aus  dabei um Diagramme, die wie eine Art waagerecht angeordneter Stammbaum  aussehen. Das Feld, in dem dieser Stammbaum entsteht, besteht (vertikal) aus  der Zeitschrift ‚The Federalist‘ aus dem Umfeld der Entstehung der amerikani-  schen Verfassung am Ende des 18. Jh.s, von denen zwölf anonym erschienen  Zeilen, in denen links die Texte genannt werden und (horizontal) aus einer von  waren. — So überzeugend hier die Klärung der Verfasserfrage erfolgte, so deut-  links nach rechts reichenden Skala, die die Ähnlichkeit oder Unähnlichkeit  lich wird der Unterschied, nämlich daß der Kreis der in Frage kommenden Au-  ausdrückt (von links „0“ für geringste Differenzen = größte Ähnlichkeit bis  rechts „25“ größte Unähnlichkeit). Die Werte der Ähnlichkeit bzw. Unähnlich-  toren sehr klein ist und es von jedem ein eindeutig definiertes Textkorpus gibt.  „So kann der Zuweisung eine ausführliche Untersuchung der stilistischen Ge-  keit werden durch senkrechte Linien verbunden, so daß gewissermaßen Klam-  wohnheiten der beiden Autoren vorgeschaltet werden ... Bei Texten des Alten  mern zwischen den ähnlichsten Texten zunächst ganz links entstehen, wäh-  rend die weitläufigeren und weiter rechts stehenden Verbindungslinien dage-  Testaments ist [dagegen] nicht einmal die Zahl der potentiell beteiligten Vf. in  einem Textbereich immer eindeutig: Gab es überhaupt einen Deuteronomisten?  gen die Differenz zwischen den Texten signalisiert.  Oder gab es mehrere? Sicher ist nur, daß es zu keinem Autor bisher ein eindeu-  Diese Methode der Clusteranalyse wird auf 24 Einheiten aus drei verschie-  tiges Ausgangskorpus gibt, ja es gibt so etwas heute weniger als in vorkritischen  denen Büchern angewandt: 1Kön 13 (4 Einheiten: 13,1-10.11—18. 19-25.  Zeiten.“ (76)  26-32); Ez 13 (2 Einheiten: Ez 13,1—-16.17-23); Jer 20 (2 Einheiten: Jer  K. referiert weiterhin Werke zu neutestamentlicher Literatur (A. Kenny,  20,1—-6.7—-18); Jer 26-29 (15 Einheiten: 26,1-9.  10-16.. 1719 2023;  1986), zum lukanischen Sondergut (K. Paffenroth, 1997) und zu paulinischen  27,1-11.:12--15,16-22; 28,1=11.12517; 29,1-3. 10-14; 16-20: -21-23. 2432  4—9); und Jer 7,1—8—3 (in dieser Reihenfolge, vgl. 198f). Dabei werden die o. g.  Briefen (K. J. Neumann, 1990). Leider bleiben die Referate knapp und all-  gemein. Es folgt ein ebenfalls sehr knappes Referat über A. Q. Mortons Buch  acht lexikalischen und syntaktischen Kategorien ausgezählt. Die „Rohdaten“  ‚Literary detection. How to prove authorship and fraud in literature and docu-  (198) werden dann in „normierte Daten“ umgesetzt (d.h. Anzahl der Phäno-  ments‘, 1978 (80). — So interessant diese Beispiele sind, so deutlich ist zugleich  mene im Verhältnis zur Wortzahl „1“; 199) und sodann der Clusteranalyse un-  der Unterschied zur alttestamentlichen Forschung: So ist etwa die Zuordnung  terworfen. Die resultierenden Dendrogramme sind auf S. 200-211 dargestellt.  unbekannter Gedichte zu Shakespeare ein völlig anderes Problem als die Über-  Abschließend folgt noch eine „Übersicht über direkte Verbindungen zwi-  prüfung alttestamentlicher, literarkritischer Differenzierungen mit Methoden  schen Texten“ (212-215), wobei jeweils von einem Text ausgegangen wird,  der Stilstatistik.  und dazu die sozusagen nächstverwandten Texte aufgelistet werden. Diese Ver-  In der alttestamentlichen Exegese am bekanntesten wurden bisher die Ar-  bundenheit wird zu einer je verschieden großen Zahl von Texten festgestellt,  beiten von Y. T. Radday. Dieser hatte im Rahmen verschiedener Arbeiten in den  z.B. Ez 13,17-23 verbunden mit Jer 7,1-8,3 und Jer 27,16—22; oder Jer 27,1-11  verbunden mit Jer 28,1—-11, Jer 26,1-9 und 1Kön 13,26—-32; während etwa 1Kön  70er und bis in die 80er Jahre v.a. versucht, die Pentateuchquellenscheidung  zu widerlegen. K. zeigt die Problematik der von Radday und Mitarbeitern  13,1—10 als mit 7 Texten verbunden gilt (1Kön 13,26—-32, 1Kön 13,19-25, Jer  durchgeführten Analysen: „Die Merkmale und die Weise, wie sie dargeboten  28,12-17, Jer 29,24-32, Jer 7,1—8,3, Jer 26,10-16, Ez 13,1-6) oder 1Kön  werden, erwecken den Eindruck, daß hier sehr wenig systematisch und gezielt  13,26—-32 mit 9 Texten (1Kön 13,1-10, 1Kön 13,19-25, Jer 28,12-17, Jer  nach Merkmalen gesucht wurde. Die Ausführungen lassen wenig Sorgfalt, we-  29,24—32, Jer 26,10—16, Jer 28,1—11, Jer 27,16—22, Jer 26,1—9, Jer g7‚1—11]. (Die  nig kritische Umsicht und einen erstaunlich oberflächlichen Umgang mit der  unterschiedliche Zahl der Verbindungen ergibt sich aus dem Übergang von  hebräischen Grammatik erkennen. Die anschließende statistische Unter-  Ähnlichkeit zu Unähnlichkeit in der o. g. Skala von 0-25.)  suchung möchte ich nicht im Einzelnen kommentieren — sie macht einen ähn-  Diese am Ende des Buches wiedergegebenen Tabellen werden von K. in ver-  lich ziellosen Eindruck wie die Auswahl der Merkmale. Zu viele Prozeduren  schiedenen Hinsichten ausgewertet (3.6 Durchführung der Clusteranalyse;  werden auf die Texte angewandt, ohne daß es den Vf.n gelänge, verstehbar dar-  127-172), wobei z. T. noch weitere methodische Erörterungen angestellt wer-  zulegen, wozu diese Tests durchgeführt werden und was sie wirklich testen.“  den. Das kann hier nicht wiedergegeben werden. Drei Beispiele seien genannt:  1) Die Unterschiedlichkeit von Jer 20,1—6; 20,7-18 und 27,1-11, woK. eine gute  (90) K. würdigt zwar Raddays Verdienst, „bereits zu einem frühen Zeitpunkt  die Möglichkeit der statistischen Methoden für die Literarkritik erkannt zu ha-  Korrelation zu den Differenzierungen bei Mowinkel bzw. auch bei Thiel er-  ben. Allerdings trägt er zum Teil auch die Verantwortung dafür, daß Statistik für  kennt (133-135). 2) Besonders ausführlich in insgesamt 12 Analysen wird  Exegeten des Alten Testaments über viele Jahre hinweg zu einer ‚no go area‘  1Kön 13 untersucht. Durch diese Vergleiche zeigt sich auch, wie sich die Aus-  geworden ist“ (91).  wahl der Merkmale bzw. Merkmalkombination auf das Ergebnis auswirkt. Das  N. Erst nun wendet sich K. ihren eigenen Untersuchungen zu. Sie klärt zu-  Gesamtbild ergibt, daß V. 1-10 „vom Nachfolgenden zu unterscheiden“ ist,  nächst Rahmenbedingungen wie die Segmentierung der Texte und die Aus-  während V. 11-18 und 19-25 eine Einheit bilden, wogegen der Schlußteil,  d.h. V. 26-32, „von den beiden so gewonnenen Einheiten entschieden zu tren-  wahl der Merkmale. Angesichts der Schwierigkeit, Satzgrenzen zu definieren,  wählt K. v.a. Merkmale in den Bereichen der Syntax und des Lexikons, wäh-  nen“ ist (158; die hier gewonnen Erkenntnisse werden im Kap. „Ertrag“ in der  rend phonetische Merkmale wegen der Unsicherheit des phonetischen Bestan-  Diskussion einer Analyse von H. J. Stipp aufgenommen, 177-182). 3) Während  des ausscheiden und andererseits Merkmale oberhalb der syntaktischen Ebene  es nicht sehr überrascht, daß Ez 13,1-16 Gesamttext und Ez 13,1—16 redaktio-  nelle Teile relativ eng zusammenstehen, ist es doch auffallend, daß diese bei-  in der Regel zu selten sind, um sie statistisch auszuwerten. Sie wählt insgesamt  acht Merkmale: Ein erstes Merkmal ist das Verhältnis von Wortschatz und Text-  den Texte eng mit Jer 7,1-8,3 verbunden sind, wogegen sich Jer 26 davon deut-  länge. Ein zweites lexikalisches Merkmal ist die Konventionalität des Wort-  lich unterscheidet (168f).  schatzes, d.h. das Vorkommen häufiger Wörter gegenüber seltenen Wörtern  Insbesondere beim letztgenannten, aber auch bei anderen Beispie-  (als selten werden Wörter mit 1-100 Vorkommen im Alten Testament defi-  niert). Das dritte Merkmal „ist in dieser Untersuchung das einzige konkrete Le-  len fragt man sich: Was wird hier eigentlich gemessen und wie ver-  xem, das als Merkmal Verwendung findet: Die Präposition Beth hat gegenüber  hält sich das zur Fragestellung der Literarkritik? Im Kap. „Ertrag“  anderen Lexemen eine ganze Reihe von Kennzeichen, die sie geeignet erschei-  (173-190) kommt K. selbst auf diese Frage zu sprechen, wobei sie an  nen lassen. Sie ist dort, wo sie verwendet wurde, eindeutig wahrnehmbar ...  Hand bestimmter Beispiele aufzeigt, daß manche in der Literatur an-  Sie ist außerdem überaus häufig ... Ihr Funktionsspektrum ist weniger disparat  zutreffenden literarkritischen (bzw. eigentlich redaktionskritischen)Hand estimmter Beispiele aufzeigt, daß manche 1n der Literatur
Sie ıst außerdem überaus häufig Funktionsspektrum ist wen1ger disparat zutreffenden literarkritischen bzw. eigentlich redaktionskritischen)
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Behauptungen nicht haltbar bzw. WI1e S1e als Statistikerin meılstens In 1I1LWESSAME. Gelände besser aut einem vertrauten Feld gete-
sagtl: cehr unwahrscheinlich Sind steit werden? Sollte das gerade für die Konfifrontation miıt der klassi-

1908 Was ist 1U des Ergebnis des (‚anzen” Zunächst ist die Arbeits- schen Literarkritik nicht e1N klassisches lLiterarkritisches Feld sSe1IN”
leistung würdigen, die ın dem Buch steckt. hat nicht 11UT e1in Bel eTt Pentateuchdiskussion g1bt doch ein1ıge Dinge, mıiıt de-
„Pilotprojek 44 vorgelegt 187) sondern 1ne Pionierarbeit geleistet. 116  . INa arbeiten könnte. könnte 11a1 zunächst VO.  — anerkannt
Freilich zeigt sich uch die Schwierigkeit und die Problematik des
Unternehmens.

priesterschriftlichen Texten ausgehen. Wıe nahe der fern stehen
sich {Wwa Gen T 6—9P; ı: x 67 Dieser Analyse könnte I11d.  - 1iıne Ana-

Zu den Schwierigkeiten gehört zunächst der lange Anmarschweg l yse der priesterschriftlichen un der jahwistischen Sintflut-
durch die Lıteraturwissenschaften. Manche der dort eTrorTterten ınge geschichte gegenüberstellen. Beide extie Sind gleich lang und en
wWI1e auch die dort besprochenen exte spielen 1 Hauptteil doch das gleiche Thema, daß I11ld.  —_ die klassisch literarkritisch5keine Rolle bzw. zeıgen letztlich 11ULI die Diskrepanz In der Fragestel- NeIlle Aufteilung relativ sicher mıt stilistischen Krıteriıen konfrontie-
lung und 1n den Möglichkeiten. Das Kap „Stilstatistik und author- ITen könnte. Unbeschadet aller Diskussionen Jahwist, Elohist, Jeship studies‘“ 7311) Läßt darüber hinaus erkennen, daß die Frage der howist der Jerusalemer Geschichtswerk könnte I1a  - uch eın1ıgestilistischen Verwandtschaft immer wieder CN mıit der Trage geme1n- klassisch jJahwistische exTie auswählen, twa (Gen AT 6—9); 1D EVerfasserschaft IN1INEeN gesehen WITd, 1Ne Ambivalenz, die der auch Gen eic Zwel solcher Reihen VO.  - vlier der tünf lTexten
sich durch die I1 Arbeit zieht könnte I1a  - auft ihre jeweilige stilistische Kohärenz wWI1e uch auft ihre

Methodisch wichtig ist, daß iImmer wieder betont, daß inhalt- gegenseıtigen Unterschiede hın untersuchen. Man könnte testen,liche Verwandtschaft und stilistische Verwandtschaft klar unter- welche Merkmale signilfikant sind und WI1Ie sich jeweils die Ergeb-scheiden sind. Der VO  - ihr insbesondere 1m Anschluß Lotman n1ısse andern vgl die ben erwähnten Tests 1Kön 133 Anschlie-
ewählte Ansatz ist ine Weiterführung der Unterscheidung VO  - Bend könnte 180028  - darüber reflektieren, ob un: WI1e weıt en Zirkel-
Jangue und parole, der Tatsache, daß e1N Autor AdUsSs der Fülle schluß zwischen gewählten Krıterien und vorausgesetztem/ge-der 1m Sprachsystem gegebenen Möglichkeiten 5al1Z estimmte, MÜr wünschten Ergebnis besteht, und/oder ob unabhängige Kriterien
ihn typische Ausdrucksweisen wählt und bevorzugt (wobei aller- gibt. WAarTe uch dafür die Clusteranalyse wIl1e uch schon eın
dings neben dem Individual- uch der Sozlal-, der Epochen- und der Vergleich der einfachen „Rohdaten“) ıne sehr gute Methode. Wenn
Funktionalstil beachten sind Der Stil ze1igt sich gerade nicht sich auf einem solcherart begrenzten und überschaubaren Feld guteThema, sondern inhaltsleeren !] Elementen der Texte Zu Recht Ergebnisse erzielen lassen, dann könnte I1a  z wohl 1n der Jlat stilstati-stellt die Tn wiederholt die FrTage, Wäas diese literaturwissenschaft- stische Methoden überzeugend A Überprüfung literar- und redak-lichen Einsichten twa für I1seTe uDlıchen Definitionen VO  - deutero- tionskritischer Thesen und ZUT Abschätzung ihrer Verläßlichkeit
nomistischer „Sprache“ er hben nicht I11UT SLH” ') bedeuten. Ande- zumindest bei genügend umfangreichen lTexten heranziehen.
rTerseıts iragt INa SICH, ob sich Sozlal-, Funktional- und Epochenstil uppertal Siegfried Kreuzer
VO  - inhaltlichen Elementen WITKIIC Lrennen lassen.

die Clusteranalyse als gee1gnete Methode auswählt, wird
INa  w} ihr auf Grund ihrer Vorarbeiten un Kenntnisse zubilligen MUS- Otto, Eckart Das Deuteronomium. Politische Theologie un Rechtsreform 1n
sen Daß dafür Computerprogramme g1Dt, die 1n kürzester eıt 1ine Juda un ASssyrıen. Berlin: de Gruyter 1999 432 Beihefte ADER ZOeit-

schrift für die alttestamentliche Wissenschaft, 284), Ln 98,00 ISBNVielfalt VO  . Kombinations- und Abfragemöglichkeiten bieten, ist g - 3—-11-016621-—6wiß e1N Gewıinn. Da die Berechnungen prinzipiell uch mıiıt Papierund Bleistift durchgeführt werden könnten {18). ware ber doch DIie Monographie, die als Vorarbeit einem Deuteronomium-
kommentar entstanden ist und die Fülle der Arbeiten des Vf.s FTa-Salız ınteressant, WL I11d.  —_ die Berechnung wen1gstens einmal für

e1n kleines Cluster vorgeführt bekäme. SCH der alttestamentlichen und altorientalischen Rechtsgeschichte
Die Clusteranalyse zeıgt allerdings uch ıne gewl1sse Kıgenten- weiterführend zusammenfTaßt, legt einen umfassenden Entwurt Z

Einordnung des dtn Reformprogramms 1mMm Deuteronomium VO.  za S1edenz Die Zusammenstellung VO  . Clustern verlangt 1Ne größereahl VO  > grupplerenden Elementen. hat iınsgesamt Einheiten sucht den Nachweis, daß das 508 Ur-Deuteronomium 1ne unter
d US Je nach Abgrenzung mındestens fünf Textkomplexen dQUuS- dem „hermeneutischen Schlüssel“ der Kultzentralisation urch-
gewählt Das macht die Statistiken WI1Ie uch die Diskussion nicht eführte Rechtsreform des Bundesbuches und des 508 Privilegrech-
L1LUT unübersichtlich und schwer nachvollziehbar, sondern gerade tes mıt e1INeT gezielt antlassyrischen Spıtze ist. Der ZUTLC eıt
für 1ne Pıonlerarbeit wohl komplex. Daß wohl auf Grund be- Joschijas sSe1 VO  - dem „Bewußtsein der Überlegenheit nicht LU S@e1-
sonderer Vertrautheit Prophetentexte Wa.  . 1st verständlich, macht 1165 eigenen Programms über die Königsideologie der assyrischen He-
die Sache ber nicht leichter. gemonilalmacht, sondern der judäischen Tradition und ihres Got-

Die Arbeit zelgt, daß die VO  - herangezogenen Stilmerkmale 1n tes über den ott AS  Aur  66 376) getrieben.
der traditionellen Literarkritik kaum beachtet werden, sondern die Zu Begınn selner Studie 1—14) skizziert der MT die Ausgangslage durch
Frage nach Spannungen, Brüchen und Doppelungen. Allerdings voll- einen Blick auf die Deuteronomiumforschung, die für ih:; den Angelpunkt der
zieht sich unter der and immer wieder 1Nne gewIlsse Verschiebung. Pentateuchforschung bildet. Den „Kamp das Deuteronomium sieht da-

hingehend unentschieden, daß die Voraussetzungen der basalen These deDie Literarkritik iTagt zunächst nach der Abgrenzung VO  - Einheiten, ettes nicht nachweisbar selen: Eın historisch verwertbarer Zusammen-und ZW.) durchaus uch VO  - Einheiten innerhalb eiNner Quelle; die hang zwischen der Joschijanischen Reform (2Kön 22{f) und dem Dtin sel deshalbTrage nach dem größeren Zusammenhang, H3 dem 1ne Einheit steht,ist TST e1in welterer Schrritt. Bezeichnend ST daß uch immer VOo  -
nicht gegeben. Aus diesem Grunde plädiert tto hier w1e 1n seınen übrigenJüngeren Arbeiten 7A58 Pentateuch und 7A3 Deuteronomium nicht 1Ubereits literarkritisch abgegrenzten Einheiten ausgeht (ausgehen eine 116eEU€6 und GI1LS6 Verzahnung VO.  - Dtn un! Tetrateuch, sondern für die

mu1!), und TST VOI da dus nach der Berechtigung der Abgrenzung Einbeziehung der altorientalischen Rechtsgeschichte 1n die redaktionskriti-
sche Arbeit den Gesetzeskorpora. 5gl  1€ Pentateuchkritik annn I11UT mittelsund/oder nach der Berechtigung VO  a} redaktionsgeschichtlichen LAr

ordnungen iragen kann Der Schritt VO. Eiınen Z Andern müßte der Deuteronomiumsexegese durch die Korrelierung mıt sicher datierten
jedoch deutlicher klargeste werden. Dann würde sich ohl uch Berbiblischen Jexten, deren Rezeption sicher datieren ist, e1nNn Fundament

gewinnen“ (14  — ESs ist die Suche ach dem „archimedischen unkt“ 842} dermanche Polemik die klassischen Krıterien erübrigen. Pentateuchkritik, die ntreibt. Diesen meınt 1n der Kezeption des aSSYT1-Eın Problem, das immer wieder anklingt, das ber ohl TST durch schen Loyalitätseides 1mMm Deuteronomium finden können. eın metho-künftige Studien weıltergeführt werden kann, ist die Tage, wWwWI1e sich disches Ziel ist eine rechtshistorisch kontrollierte Lıterar- un! Redaktionskritikstilistische ähe ZUT Frage identischer Autorschaft verhält. 1ıbt (vgl VII, H- 03} Dazu wendet sich zunächst der se1t langem bekanntenTextmerkmale, die dafür relevanter sSind als andere? Reicht der Um- Aufnahme neuassyrischer exte 1m Deuteronomium
fang unNllseTrTer meist kleinen Einheiten für statistisch signifikante Aus- Das eTrste Kap 15—90) versucht den Nachweis, daß sich bei den als Va-

sallenverträgen geführten 508 ade-Eiden AdUusSs Nimrud VTE Vassal Treaties ofsagen” Ist überhaupt erwarten, daß ın atl Texten der Individualstil
gegenüber dem Funktional- und Epochenstil ausreichend erkennbar Esarhaddon) TIreue- der Nachfolgeeide handelt, die die Loyalität 11-
wird? Hier ist die „Schwestermonographie“: „Das Deuteronomium 1mM enta-

Im Nachhinein ist INnan bekanntlich immer klüger. TIrotzdem eucC. und Hexateuch. Studien ZUT Liıteraturgeschichte VOI Pentateuch und
ISt. bei allem gebotenen Respekt VOT dieser Pionierleistung, iragen, Hexateuch 1mMm Lichte des Deuteronomiumrahmens“ FAT 30), Tübingen2000, herauszuheben. Die Arbeiten ZU] Deuteronomium erscheinen jJetzob nicht die Textauswahl erheblich Z.UTF Komplexität und schwierigen zusammengefaßt 1n „Gottes Recht als Menschenrecht. Rechts- und literatur-Nachvollziehbarkeit der Untersuchung beigetragen hat Müßte INa  w} historische Studien Z Deuteronomium“ Beihefte ZUT Zeitschrift für Alt-nicht zunächst VOI möglichst eindeutigen Gegebenheiten mıt MOßg-lichst wenig Variablen ausgehen und sollte nicht ıne 1leue Methodik baden 2002

orientalische un Biblische Rechtsgeschichte 2) Harrassowitz Verlag, Wies-
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ber dem Kronprinzen 1n Fällen irregulärer Thron{folge Assarhaddons und As- Das entfaltet ausführlich 1mMm dritten Kap „Rechtsreformen 1mMm (‚esetzes-
surbanipals NUuLr 1n der Ze1t zwischen Chr. un! Chr. fest- KOorpus des Deuteronomıums Dtn 12—26)“ 203—-378) ort wird zunächst die
zuschreiben suchen. el „besteht e1N S- un! traditionsgeschicht- Abhängigkeit VO  - I)tn 2,22—29* VO. Mittelassyrischen Gesetzbuch Tafel
licher Zusammenhang zwischen den junghethitischen un neuassyrischen auigezeigt. egen Braulik wird die Abhängigkeit VO  - Lev 20,10 und Dtin
Treueiden“ (28) Wird ann der Begriff der Aade auft die Vasallenverträge über- 22,22 wieder ZULI DeuteronomiumprIior1tät hin gewendet un der Rechtssatz
agen, ann werde uch das Verhalten der Vasallen als Loyalitätsbekundung AUS dem „kasuistischen Konfliktregelungsrecht der Ortsgerichtsbarkeit“ 212
verstanden. Dıiese Voraussetzung überträgt der V{T. auft die Fragestellung, ob abgeleitet un dem dtn Kernbestand wieder) eingegliedert. „Da der Dekalog
das Urdeuteronom1ı1um e1nNn Treueid FÜr HWH se1. Ausgangspunkt ist ber ATST dtr redigiert un! 1n das Deuteronomım eingefügt wurde, ann LEeV 20,10
nicht Dtn un der erneute Nachweis eINeEes traditionsgeschichtlichen Ziusam- schwerlich Vorlage für den nach Meınung VO. Braulik 1M Zuge der dekalo-
menhangs, sondern die Literargeschichte VO  S in ach einem Überblick gischen Redaktion VO  3 Dtn 19—25 formulierten Rechtssatz 1n Dtn DE Z se1ın““

In der relativen Frühdatierung ieg für die Möglichkeit der Rezeptionber die verschiedenen atıerungen hält der V{T. fest „Eıne Datierung der
Grundschicht VO  - Dtin r die allein auf inneralttestamentlich-literarkritische der keilschriftlichen Redaktionsstrukturen 1mMm Korpus des Dtin. Diese tand 1m
Operationen gestutz ıst, geht Schlüsselproblem der Literaturgeschichte 1n Jerusalem Sta' sich der „keilschriftliche Einfluß auf das judäische
VO:  - Ditin 13 der Kezeption eiNes neuassyrischen Jextes, vorbei“ (37) Als Recht och intensıvlert“ 213 Nicht LE die Aufnahme der Loyalitätseide 1n
vordtr. Grundschicht VO  - Dtin { werden die 2a.3aßba.4a.6a0.7a0.9abß.10a0 Dtn R Ka Z sondern uch das dtn Familienrecht 1n Dtn Y e deuten für
herausgearbeitet, die durch v.6b.9ba.10aßb.11a.12 dtn überarbeitet un 1n den auf den neuassyrischen Einfluß des Deuteronomıums hin
Kontext VO  - Dtn1 eingebaut wurden. Den Grundtext sieht der V{T. 1n Aus diesem noch „punktuellem“ Rahmen entwickelt ann das Deutero-
SCcI Anlehnung die VIE mit Elementen AUS VT E 1 2 57) S0 nom1um umfassend als Rechtsreform des Bundesbuches. Dazu gibt zunächst
STamı: beispielsweise die Rechtsreaktion der 1ötung, die 1 Deuteronomıum einen ausgedehnten Forschungsüberblick den Kompositionsstrukturenhne Gerichtsverhandlung SoNs nicht belegt SE dAdUS VIE (60) Miıt dem Grund- bzw. der Anordnung der Gesetze 1m Korpus Dtin 12—206 un: widerlegt die
texTt VO  - I)tn 13 ursprünglich zusammenhängend, werden analog Dtn Dekalog orlentierte NOTANUNg der Gesetze Im Hintergrund steht se1ine These
28,15”.20—44 (1im Anschluß Steymans hne 20bßy6ö.21Dyö.-
25b.36.37bß) auft VE zurückgeführt (671) Zeitlich muß die Übertragung e1iNer Urientierung Aufbau des Bundesbuches. Ausgehend VO. se1inem

Strukturmodell des Bundesbuches, 1n dem die Rechts- un! Gerichtsordnung
nach zwischen 672 un 612 SCHAdUGL 1n der Reglerungszeıt Joschijas, Je VOoO  - estimmungen Z sozlalen Privilegrecht gerahmt WIUT!  A entfaltet
vorgeN OIM worden se1n (69.71) amı wird der Ausschließlichkeits- ann 1n einem detaillierten lext- un! Rechtsvergleich das Dtn als Rechtsreform
anspruch mıiıt dem Loyalitätsanspruch des ASSYTL. Kön1gs gleichgesetzt. des Bundesbuches. DIie Anlehnung die Redaktionsstrukturen der Tafel der
‚Durch die Übersetzung des neuassyrischen extes un: die Übertragung der Mittelassyrischen Gesetze entwickelt C indem 1immMmMmer wieder die typischeLoyalitätsforderung auf JHAWH wird subversiv dem Großkönig die Loyalität ent- Themenverschränkung 1mM A-B-A-B-[A-C-A-C]-Schema, der » Fachwerkstruk-
1, Der ertTscha: des assyrischen Köniıgs als „KOön1g der Könıge“ (  Sar LUT«, herausarbeitet. „Dıie dtn Redaktion iıst eingespann zwischen die judäi-Sarran]) über die Könige der Völker un das assyrische 'olk entspricht 1n der sche Tradition 1n Gestalt des Bundesbuches un! das zeitgenössische e1l-
himmlischen Welt die Königsherrschaft des (sottes ASSur über die (Otte: (69) schriftrecht“
„Wird mıiıt dem Loyalitätseid Dtin 13 DE der Loyalitätseid sarna:  ons AUSs

Die sich den rechtskundigen Spezialisten richtende, ausgesprochendem 672 CHhr. rez1ıplert, wird miıt der Übertragung der Loyalitätsforde-
rung auf JHWH nicht L11UTI dem neuassyrischen Großkönig die Loyalität EeNTZO- komplexe These annn hier 1mM einzelnen nicht dargestellt werden. Dazu mMu.

SCIL un die Legitimiıtät se1INeT Herrschaft bestritten, sondern dem ott ASSur'  _ auf die ausführlich argumentierende Studie selbst verwlesen werden. Wichtig
erscheint mMIT, daß versucht nachzuweisen, daß das Deuteronom1ıum als(72  n Die Übertragung der Forderung Nn1C auf den judäischen Ön1g, sondern
Rechtsreform des Bundesbuches dieses (G(esetz als Bezugspunkt durchgehendauft den Nationalgott mıt universalem Anspruch tührt auf die politische welıter voraussetzt: „Das Bundesbuch bleibt neben dem Deuteronomıum Be-Schwäche Joschijas 1m weltpolitischen Kontext zurück. Zugleich iıst damit e1n

antiassyrisches Programm verbunden: „Dı1ie Loyalität dem aal gegenüber Nn- standteil des deuteronomischen Reformprogramms“ (265, vgl 274{1) Es ist
det eiNe Grenze 1n der Loyalität gegenüber (SOtt- (73) In der subversiven leicht ersichtlich, daß sich daraus ebenso wI1e AUS der Frühdatierung des 508

»Privilegrechtes« (s u.) literarhistorische Konsequenzen ergeben. Diese WEeI-Aufnahme des Loyalitätseides sieht L1LU. die „Geburtsstunde der Bundes-
den allerdings 1n der vorliegenden Arbeit nicht 1m einzelnen entfaltet. Fuür dietheologie 1mMm Deuteronomıum “ (74) Wenn e1N lext „öffentlich verlesen und

VAGER Grundlage der Reform des KOön1gs Josıa wurde“ (74) ann Se1 1es der her- Auswahl der Rechtssätze, die durch den dtn V{. AUS dem Bundesbuch rezıplert
ausgearbeitete Grundtext. Die antiassyrische Linıe parallelisiert miıt der JO- un reformuliert werden, ist nach die Perspektive der Kultzentralisation

„als hermeneutischer Schlüssel“ entscheidend. An die Stelle der nichtschijanischen Reform, die 1mM Kern 7Kön 35111 für historisch erachtet. EiT
VO.  - der Kultzentralisation tanglıerten Rechtssätze habe der dtn V{. andere, dasgeht weıt, die anikonische Verehrung JHWHs als übersteigerte Anglei-

chung den ASSur-Kult deuten (75) un uch die Idee der Kultzentralisa- Bundesbuch ergänzende Gesetze esetzt (z. durch die Aufnahme des Famili-
tion als subversiven Gegenentwurf AUS der assyrischen Religionspolitik abzu- enrechtes anstelle des Körperverletzungs- un: Ersatzleistungsrechtes). Neben

dem Bundesbuch entfaltet das 1n das atıerte 10124 „Privilegrecht“ | D“leiten (351) Schließlich wird uch die Idee der Alleinverehrung als pole- als Vorlage der Reformulierung der Gesetze 1mM Ditin. uch hier gehe nichtmische Überbietung des ASSur-Kultes gedeutet Das IL Deuterono-
mıum soll dem Zweck gedient haben, 99  1e€ assyrische Religionspolitik 1ıne Aufhebung des Alteren, sondern ıne Reformulierung 1m Horizont der

übertrumpfen un! die AUS ihr resultierenden politischen Ansprüche AUuUSs zentralisierten Geschwisterethik. Ebenso erweıst sich ach die Zentralisati-
onsgesetzgebung 1n Dtn 2,13—-27”* „durchgängig als Reformulierung des Altar-den Angeln en  C6 gesetzes” (348) Erneut argumentiert die Studie ür die bleibende Autoriıtät des

In eiINeTr ergänzenden Nebenargumentation wird uch die vorpriesterliche
Überlieferung des Pentateuch auf den antiassyrischen Impuls zurückgeführt. Bundesbuches als dem ausgelegten Jlext. „In der Perspektive der dtn Zentrali-

sationsgesetze gelesen, definiert das Bundesbuch grundsätzlich die LegıtimitäWLa e1iNer HNEeu konstituierten Quelle (Q. 1n bewußDBter Abkehr VO  - den Siglen R eines JHWH-Heiligtums. Im Deuteronomıum wird diese Definition auf die Er-
der Je un! nicht verwechseln mıiıt Wellhausens Vierbundesbuch wählung des Zentralheiligtums appliziert“ 350) Wenn ber die Zentralisation
die zeitgleich Dtn G R k 28* entstanden se1n soll, echnet EX
14,5a.6.9a0.19a.20*.21aß.25.27aß.30; 19,2b.3a.18; 34,1a0.18—23.25—27 Hiıer der Hauptanlaß für die Reformulierung des Bundesbuches 1m dtn Gesetz SEWE-

SC  - ıst, stellt sich die Trage nach dem Hintergrund der Kultzentralisation Die
stehe der Bundesschluß miıt dem 'olk ın antiassyrischer Absicht anstelle des Zentralisation des Kultes 1n Jerusalem estimm:' ebenfalls als antlassyrı-Bundes ASSurs miıt dem On1g. Miıt den beiden Überlieferungen sieht sich schen Impuls, der die „Uberlegenheit der judäischen JH WH-Konzeption über
den Anfängen der Literaturwerdung 1mM Pentateuch: „Damıiıt sind WIT die li- die assyrische Konzeption des (Gottes ASSur'  J erwelsen sollte. amı wird
teraturhistorischen Wurzeln der beiden heilsgeschichtlichen Kernthemen des
Alten Testaments, des Exodus un des Sinaibundes, 1n neuassyrischer Ze1ıt gE-

der ogen ZU. ersten Teil der Untersuchung geschlagen, enn die Rezeption
des Bundesbuches un! die subversive UÜbernahme des neuassyrischen Loyali-stoßen. Diese Epoche ist als ETSTIE literarische Formierungsphase der Hebräi- tätseides 1n Dtin 13 liegen damit auf einer Liniıe „AUus einem religionspolitischschen Bibel einschneidender als das spätbabylonische Pı (86) brisanten Loyalitätseid für JHWH, der dem neuassyrischen Großkönig Cdie

Das zweıte Kap 1—202) klärt die Voraussetzungen für die Analyse des Loyalität entzieht und S1Pe für JHWH ordert, ist das Programm e1ıner Rechts-
deuteronomischen Gesetzes, das 1n den Loyalitätseid 13* un! Dtin 28* reform als Reformulierung des Bundesbuches un der Kultordnung 1n KX
»zwischenhineingekommen« ıst. s bietet eine redaktionsgeschichtliche un! 4,18—26* geworden, die 1n der Quelle ebenfalls 1n antiassyrischer Frontstel-
rechtshistorische Untersuchung den „Rechtsreformen der mittelassyrischen lung verschriftet worden WAarl. Zwischen der Theologie des Bundesbuches, des
Rechtssammlung der Tafel A* Die Grundfrage, ob sich hier e1n prıvates dtn Reformprogramms, der Quelle un des Loyalitätseids für JHWH 1n Dtn
der e1Nn offizielles Gesetzbuch handelt, wird dahingehend aufgelöst, daß „die F3S: 28° die allesam 1mMm Horizont neuassyrischen Kulturdrucks verfaßt WOTI-
Mittelassyrische Rechtssammlung das Programm einer Rechtsreform ist, den sind, besteht Iso eine Wahlverwandtschaft, die sich daraus erklärt,
das das Nebeneinander VO. gentiler un öffentlicher Strafrechtsverfolgung s1e aus e1Nn un demselben Kreıl1s AFÜS: V£tn stammen‘“
unsten der letzteren vermitteln AIı Die vorgegebene, ursprünglich selb-

Das Neue der detailliert argumentierenden un 1n der Deutero-ständig tradierte Eherechtssammlung wird durch die Einbindung 1n den Kon-
text des Reformprogramms 1n den Horizont öffentlicher Rechtspflege gestellt nomiumforschung weiterführenden Studie ist nicht der Nachweis,
un Adus reın privatrechtlichem Zusammenhang gelöst” 202) S1e wird be- daß 1ıne Verbindung zwischen assyrischen Jlexten un: der aSSYT1-
wahrt, indem s1e 1n e1ineTr „Fachwerkstruktur“el mı1ıt dem Pfandrecht schen Königsideologie un: dem Deuteronomıum gibt, denn das ist
1n den vorgegebenen Kontext aufgenommen wird. amı liegen nach bei se1ıt langem bekannt. Das Neue ıst, daß die These des assyrischen Kul-
unterschiedlicher Ausrichtung der Gesetzeskorpora 1mM einzelnen die Paralle-
len ZUT Gestaltung VO  - Dtin 2,22—29* auf der Hand Denn uch das Deuterono- Vgl Otto, Wandel der Rechtsbegründungen 1n der Gesellschafts-
mıum bestimmt als Rechtsreform des Bundesbuches untier dem Aspekt der geschichte des en Israel Eiıne Rechtsgeschichte des Bundeshuches | D
Kultzentralisation. e1 oMM) der ‚Aufbau des dtn Reformprogramms dem 22 CT 13 Studia Biblica Leiden New ork 1933 un uletzt

ders., Art Bundesbuch, RGG*des Bundesbuches cehr nahe‘ (352)
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turdrucks 7A08 umfassenden Erklärungsinstrument der eologu- wen1ger 1n der christologischen Erschließung dieser autorıtatıven
I116119 des joschijanischen Deuteronomıums erhoben wird Bundes- Selbstvorstellung Jesu 1mMm Zusammenhang der joh Christologie und
theologie, Monolatrie, Kultzentralisation, Bildlosigkeit, Königsideo- Theologie, sondern In der „Identitätsbildung des johanneischen Kre1-
logie, geschwisterliches Solidarethos. Ist das nicht e1INn weni1g viel? S1- SesS .  > Dem geht somıt nicht die religionsgeschichtliche Her-
cherlich ist ıne antiassyrische Spıtze 1n dem Reformprogramm nicht leitung, sondern die literatursoziologische rage nach der Funk-
VO  . der Hand welsen, ber ob wirklich „das gesamte dtn Reform- tion der „Ich-bin‘“-Worte für den joh Kreıs (vgl 56) „Die EY® E LUL
u88 als Alternative ZUT damals modernen assyrischen Welt- OTrTtie Jesu 1M werden als literarische Selbstaussage des joh
interpretation und den daraus resultierenden politischen ANSpTU- Kreıises aufgefaßt, der darin nicht 1U Anspruch und Sendung Jesu
hen'  66 364) entworifen wurde? UÜberschätzt das nicht die relativ be- beschreibt, sondern uch über se1INeEe eıgene Identität Auskunft gibt“
grenzte Reichweite judäischer Ideologie? Der Nachweis, daß sich (16) Die joh „Identität 1 Umbruch“ ruhe auf wel Säulen: Durch
1m gesamte: Deuteronomıum einen Überlegenheitserweis der JuU- den als Synagogenausschluß wahrgenommen Bruch miıt dem phari-
däischen Theologie des Jh.s gegenüber der assyrischen Hegemon1- säischen Judentum werde Cie joh Identität abgrenzend-negativ,
almacht handelt, ist nicht 1n überzeugender Weise gelungen. durch die joh „Ich-bin‘“-Worte integrierend-positiv definiert (vgl 17)
Die Pinselstriche sind TOTLZ der ausgesprochen feingliedrigen ATgU- Dabei sSe1 die Entwicklung der miıt den „Ich-bin‘“-Worten angezeigten
mentatıon oft doch gTrODb, daß die feinen Konturlinien verwischt en Christologie des JohEv „als Gegenreaktion 7R SM Irennung VO  w
werden. Nicht das BAl12Z6 deuteronomische (‚esetz 1äßt sich dem her- der Synagoge“ (78) bzw „als literarischer Reflex eE1INeEeT konkreten, eX1-
meneutischen Schlüssel der Kultzentralisation unterordnen und stenzbedrohenden Erfahrung des joh Kreıises“ verstehen, die VE M
nicht es äßt sich als Reformulierung des Bundesbuches deuten. Wiederherstellung der Gruppenidentität“ 83) gebraucht werde. Aus
Hınzu kommt, daß die These einer Verquickung der Aufbauprinzi- der sozliologischen Theoriebildung greift das Modell der Stigmatı-
plıen der mittelassyrischen Rechtssammlung mıit der KOompos1ıt1ons- sıerung bzw. Selbststigmatisierung nach Goffmann: Becker) auf,
struktur des Bundesbuches noch dazu verknüpft miıt dem Moment die Irennungsprozesse un die Neukonstitution sozlaler und
der subtilen Subversivität gegenüber ASSur ein Maß Komplexität ligiöser Identität SENAUET beschreiben un! nachvollziehen kön-
1n die Rezeptionsprozesse der Rechtsmaterialien einbringt, die dem NeIl. Genauerhin lasse sich die joh Christologie, die sich 1n den „Ich-
Kez.en das Öögliche und Erwartbare übersteigen scheint. Die Auf{- bin‘“-Worten widerspiegelt, als Stigma-Management bestimmen (vgl

171.81—94).wertung der spätvorexilischen e1t und ihr prägender Einfluß auf die
Lıteratur-, Religions- und Theologiegeschichte, den der V{I. den Im einzelnen bespricht Gebul)j Iorschungsgeschichtliche Posiıtho-
Trend der perserzeitlichen Konzentration entfaltet, ist begrüßens- 18133  - ZUL Deutung der joh „Ich-bin‘“-Worte: S  n E LUL als soteriologischer
WEeTtL. ESs stiımmt allerdings bedenklich, WEeNnN der V{. gleichzeitig den Redetypus, 1n den Isisaretalogien, als gnostische Geheimformel, als
vorpriesterlichen Bestand VO  b Exodus und S1inal auf e1INer Seıte ab- antimandäische Formel, 1mMm gnostischen Erlösermythos:; biblische
druckt (79) und damıit wen1g über das Deuteronom1ium hinausgehen- Herleitungsversuche: dUSs der Selbstoffenbarung Jahwes 1n | D 3,14
des Zutrauen ZUTLT Lıteratur des Jhs ze1gt. Daneben ist die Trage bzw. der Selbstproklamation Jahwes in Jes 41—51, als messlianische
stellen, ob sich Bundesbuch, Privilegrecht un: Urdeuteronomium Präsenzformel, als weisheitlicher Sprachstil, als Botenspruchformel).theologisch und literargeschichtlic WITKIIC dicht 1n wenı1gen Inhaltlich schließt sich für die Auslegung der joh „Ich-bin‘“-Worte
ahrzehnten aneinanderdrängen können, w1e dies voraussetzt der Posıtion Zimmermanns* ‚Damıiıt Tag und pragt das Ich

alle drei Rechtskorpora dem gleichen Autorenkreis entstammen, Jesu als Selbstoffenbarungs-Forme. ebenso das J1 wW1e das Ich
iıst ebenso wWI1Ie die geme1insame antiassyrische Tendenz 1ine sicher des kınen (‚ottes Israels das Ite lestament durchzieht“ [ 12 vglweitgehende Interpretation. Setzt schließlich nıicht die These des 38—42
bleibenden autorıtatıven Gehalts des Bundesbuches einen iterariIi- Hinsichtlich der Traditionsgeschichte der joh Jesusüberlieferungschen Zusammenhang des auslegenden Deuteronom1iums mıt dem und ihrer Rekonstruktion bevorzugt einen Mittelweg zwischen
ausgelegten Bundesbuch voraus” Dieser ist jedoch nicht gegeben, da den Posıtionen VO  a Brown, der immerhin e1n fünistufliges Eint-

nach wW1e VOL VO.  > der Eigenständigkeit des „Urdtn“ und der EKin- wicklungsmode Ver«mn („synthetische“ Entwicklung), un: derjeni-fügung des Bundesbuches 1n die Sinaiperikope durch den enta- gEN VO Richter, der mıt starken antithetischen Posıtionen rechnet
teuchredaktor ausgeht. UÜber die Literarkritik 1n Dtn ware g - (vgl 58—66 Da VO  b eiINer „Joh Sch‘ institutionellen Sınn nicht
sondert diskutieren, zumal die rage bleibt, ob der VO rekon- die ede se1ın könne, bevorzugt C 9 VO. „Joh Kreıis“ sprechenstrulerte Grundtext hne literarischen Kontext stehen kann (vgl SEr Dıie joh ANOOUVVAYWYOG-Stellen Joh 9,22; 12,42; 16,2)Abschließend ist iragen, ob dem V{. gelungen ist, den archi- deutet der \ als Rückprojektion des langanhaltenden J1rennungs-medischen Punkt der Pentateuchforschung finden. Auch hier Vel- PIOZESSES des joh Krelises VO der Synagoge 1n die eıt des irdischen
sagt der Rez der These die Zustimmung. Nicht daß ıne Kezeption
der nicht wahrscheinlich der nicht nachvollziehbar ware

Wirkens Jesu (vgl 95—114)
Im Vorlauf der exegetischen Deutung der Zzwolf prädikativenber ob S1e sich bei der uch über das Jahr O12 CHhr. hinausgehen- „Ich-bin-Worte“ 1mM unterscheidet diese VOILl den absoluten

den Präsenz und Bedeutung der Spendertexte und der 1 einzelnen (vgl 3,58) un: den anaphorischen „Ich-bin‘“-Worten vgl 4,206; 6,20;sehr differenzierten und eigenständigen kKezeption klar als literar- Ea 19 8,5.6.8)} DIie Textanalysen den prädikativen AICH-geschichtlicher Fixpunkt datieren 1äßt, bleibt ıne olfene Tage. bin‘“-Worten (6,35.41.48.51:; B1 1420 14,6; 15.1.5);hat 1ıne die Deuteronomiumforschung 1n methodischer, religi- folgen alle einem einheitlichen Schema (Textabgrenzung und inhalt-
onsgeschichtlicher, theologischer un: rechtshistorischer Hinsicht liche Struktur, Textsegmentierung, Textkritik, Literarkritik, Tradition
anregende Studie vorgelegt, der die Forschung sich 1n kritischer und Redaktion, das jeweilige „Ich-bin‘“-Wort) und muünden urchwegAuseinandersetzung abarbeiten mMu. Man wird gespannt Se1IN dürfen 1n die These eiNes mıiıt dem „Ich-bin“-Wort auf 1ne Kriıse reagleren-auf den die literarhistorischen und theologischen Thesen 1mMm einzel- den Stigma-Managements seltens des joh Krelises (vgl 128-—255)
116  - durchtragenden Deuteronomiumkommentar des Vf.s 1n der Im etzten Untersuchungsschritt versucht aufzuweisen, daßReihe „Alttestamentlicher Kommentar“‘ ATK):; der geht INa  - VO.  - sich die joh „Ich-bin‘“-Worte uch einer Relecture weisheitlicherden Vorarbeiten d Uus schon weıt gediehen sSeInNn muß Überzeugungen des Frühjudentums, bes der personifizierten Weıls-

öln Christian Frevel heit, verdanken 256-287:; vgl 18.44—49.56). Das Modell der relectu-
I' auf das sich für diese These stutzt, hat jedoch gerade bei den
VO  w ihm zıti1erten Vi.n Zumsteıin und Dettwiler 1ıne andere Poıin-
te Be1 ihnen geht innerjohanneische Fortschreibungen ZW1-Exegese des schen Joh Bezugs- und Kezeptionstexten e1n Paradigma also, das

Cebulj, Christian: Ich bin Studien ZUTLC Identitätsbildung 1m Johannesevan-
die klassische Literarkritik, der sich verpflichtet weiß (vgl LLUTr die

gelium. uttgar' Katholisches Bibelwerk 2000 A P 329 (Stuttgarter B1- Ausführungen ZUTIC Literarkritik 1n Joh ‚206—-58 138—144), mıiıt guten
Gründen zurückweist.blische Beıiträge, 44), kt 40,90 ISBN —460-00441-—X

Die Münchener Diss. (WS VO.  . Christian Cebulj greift mıt Vgl /Zimmermann, Das absolute “Ich 1n  L als neutestamentliche Offenba-
rungsformel: 1960) 54-—-69.266-—-27den prädikativen „Ich-bin“-Worten e1in vielbeachtetes Proprium der Ausgearbeitet findet sich diese Posıtion Jetz' 1ın Cebul)j, Johannesevan-joh Jesus-Reden auft. Während absolutes „Ich-bin“ uch bei den SynN- gelium un: Johannesbriefe, 1n Schmeller, Schulen 1mMm Neuen esta-optikern begegnet vgl 0,00 ParLt Mt 14,22—33; Joh ‚16—21; vgl ment” Ziur tellung des Urchristentums 1n der Bildungswelt Se1INeT Ze1t

13,06 Parı M t 24,5; 248)3; finden sich prädikative „Ich- HBS 30)., Freiburg 2001, 254—342
bin‘“-Worte LUr 1mMm Das Erkenntnisinteresse dieser Studie liegt In der lste der prädikativen „Ich-bin‘“-Wörter auf e1ıte 123{1 Joh 10,14
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In der Sicht des Rez.en esteht 1ne gewl1sse Gefahr 1n den Aus- worden sind die Wunder Jesu essentielle Kap narratıver Christo-
führungen VO  - C 9 das Irauma des Synagogenausschlusses und das logie und Soteriologie Sind, daß Cie Wundergeschichten nicht 1ne
mıt der en Christologie darauf reagierende Stigma-Management ornamentale Umrahmung der es entscheidenden Herrenworte
ZU. universalen Schlüssel nicht L1UTLI der „Ich-bin‘“-Worte, sondern Sind, sondern duUus e1igenem Recht 1mM Evangelium stehen, daß Tts-
der gesamten joh Theologie Theben „Die Lazarusperikope macht und Zeitangaben ähnlich w1e hbei ohannes) symbolische Bedeutun-
eutlich, a  eS, Wäas die Theologie des des Evangelisten]| SCH en können A GE Hermeneutisch interessant ist daß der
prägt, mıiıt dem Irauma des Synagogenausschlusses (TE hat“ 218 \VA: die notwendige Interpretation der mythischen Zuge nicht darin
Darın liegt jedoch möglicherweise 1ne Überschätzung. sucht, ihnen einen existentiellen Sınn für die (heutige) Leserschaft

aus Scholtissek abzugewinnen, sondern dar‘  1n, ihre Funktion 1m ext bestimmen,Würzburg
sS1e nämlich die soteriologische Relevanz des Geschilderten S1-

gnalisierten. Zu den orzügen der Arbeit gehört, daß der V{f. ZU.
Klumbies, Paul-Gerhard: Der Mythos bei arkus. Berlin New Oork: de Schluß 1n wünschenswerter Deutlichkeit klarstellt, daß Markus sich

GTruyter 2001, geb L 375 Beihefte A Zeitschrift für die neutestament-
liche Wissenschaft un die Kunde der Iteren Kirche, 108), geb. Y8,00

Wäar mythischer Anschauungen bedient, ber zugleic wesentliche
ISBN: 3—1 1—-01 Voraussetzungen mythischen Denkens durchbricht und nicht einen

Jesus-Mythos erzählt: entscheidend sel, der Tod Jesu als wirk-Seitdem Philosophen w1ıe urt Hübner, Hans Blumenberg un 26 licher Tod TZzAählt un AA Krıterium der SanZeEN Erzählung erklärt
Org Picht nach dem Vorgang VO. THS: (jassırer iıne wissenschafftli- wird 3121)che Rehabilitation des Mythos angebahnt aben, SIN die Wirkungen
1ın der neutestamentlichen ExXegese unübersehbar. Das Entmythologi-

Freilich rheben sich dieser Stelle uch Fragen. S1e betreffen
den angewendeten Mythos-Begri{f. Weder Mobhn, der ausdrück-siıerungsprogramm Rudaolt Bultmanns wird auf breiter TOHN attak- lich einen „transkulturellen“ Begriff vorschlägt, och Hübner, denkiert Sein Ziel, der Glaubwürdigkeit des Evangeliums willen

dem Neuen lestament seın mythologisches Kleid auszuziehen, damıiıt die interne Rationalität des OS interessiert, bringt die genuın
theologische, un notwendig polytheistische Struktur des MY-1M Zuge existentialer Interpretation se1ne reine Wahrheit alls Licht thos 1Ns Spiel, die ber für die Evangelienexegese sowohl unier reli-

e wird nicht mehr eshalb kritisiert, weil angeblic das
Haus des Glaubens AA kinsturz bringe, sondern weil dem Wesen gionsgeschichtlichen w1e unter hermeneutisch-theologischen (5B

sichtspunkten nicht unwichtig seın dürfte Dıie Konsequenzen fürdes OS nicht gerecht werde. Nicht EF DER die 508 „Postmoderne“ das Ze1ıt-, Wirklichkeits-, Geschichts- und Heilsverständnis (ideal-hat ihre Lust en entdeckt. uch 1n der Philosophie un der typisch gesprochen) des 0Sund des Evangeliums sind jedenfallsTheologie, der Sprach-, Liıteratur- un Kulturwissenschaft ist allent- In dieser Hinsicht ist Z W richtig beobachtet, daß Archehalben eın Interesse der Ausdruckskraft und dem Wirkungs- e1INn 43 „Gattungsbegriff“ des OS ist, ber se1INe qualitativpotential mythischen Redens lebendig. amı wird 1ine wesentliche andere Verwendung 1n eInem Evangelium, das 1mMm (;anzen (nicht 11UTLIAu{igabe uch für die nt! Wissenschaft sichtbar, da unbestreitbar ıst, 1mMm die Geschichte Jesu wiedergibt, muß scharf herausgearbeitetWas Bultmann hermeneutische Probleme gemacht hat daß auf Je- werden.der des Neuen lestaments VO  . mythischen otıven LLUT W1M- In den Bahnen protestantischer Kreuzestheologie verläuft diemelt Deshalb iıst Iragen, ob sS1e e1in störendes Hintergrundrauschen christologische Zentral-These des VI,.s, Markus gehe nicht 99bilden, das ausgefiltert werden muß, der ob sS1e Z Grundmelodie die christologisch VO ()stern her qualifizierte Person Jesu, derendes Evangeliums gehören. Herrlichkeit e1INeT rm kritischen Korrektur 100 Ne das Kreu-Der Vf{. hat sich dem Problem Beispiel des Markusevangeliums zesgeschehen unterliegt“, sondern „das VO.  b Jesus vertretene Sote-geste Das ist INnnOovatıv, weil die Mythos-Hermeneutik bislang her
Beispiel der Paulinen, des Johannesevangeliums un der Apoka- riologische Anliegen“ 309) und Jesus erlasse Schweigegebote nicht,

Se1INE Hoheit verschleiern, sondern se1ine rThöhung -ypse diskutiert worden sind. ES bringt uch die Markusexegese VOTLI- terbinden 310) Beım ersten Punkt wird die Gefahr eiINeTr alschen
d.  9 weil gerade 1mMm altesten Evangelium mythische Moaotive VO  - Da-
monenaustreibungen und Krankenheilungen über 508 „Naturwun-

Alternative sichtbar: Der oppelte Genitiv der Überschrift „Anfang
des Evangelium Jesu Christi“ spricht doch für e1INn gesteigertes Nter-der“ bis A leeren Grab ziemlich ungebrochen, direkt und gewich- sSSse uch der Person Jesu, der freilich VO Anfang bis nde 1Ug die Jesusgeschichte durchziehen. Ist dies e1INn Zeichen, daß Markus Dienst der Gottesherrschaft steht Beım zweıten Punkt scheintdoch untheologisch, NalvV und auf Popularität edacht se1ın Werk B6E- nıg gewürdigt, ESUS VO. Anfang LLUT als der „geliebte Sohn“schrieben hat? der zelgt C: wI1e elementar, wirklic.  eitsnah, erfah- Gottes 111} handeln kann „Evangelium hne Geheimnis“ 309)rungsgesättigt se1ın Evangelium ist”? scheint M1r deshalb 1ne schlechte Kennzeichnung sSe1IN, WE 1n

Die Untersuchung ıst 1M 5ommersemester 2000 VO Fachbereich Evangeli- 4,11 ausdrücklich VO „Geheimnis der Gottesherrschaft“ B6ES5DIO-sche Theologie der Unıv. Hamburg als Habil AUSECHNOIMMMEN worden. ach der hen wird
aufschlußreich problemorientierten Einleitung (1—5) zeichnet der V{. se1n Un-
tersuchungsinteresse 1n den Gang der Markusforschung e1n (8—62) wobei Ungeachtet dieser Einwände, Ccie strıttige Grund{fragen der Mar-

kusexegese berühren, bleibt das Verdienst der Studie, die Aufzf-der Diskussion ber die „Analogielosigkeit“ der Gattung Evangelium beson- merksamkeit der Forschung auf die mythischen Moaotive 1mMm Markus-eTre Aufmerksamkeit widmet 8—-59 Sodann unterzieht sich der Vf{. der dor-
nenreichen Aufgabe einer Mythos-Definition 63-—68) die 1mM Anschluß evangelium gelenkt und dadurch das Verstehen des JTextes substan-
Mohn (Mythostheorien, 1998 unter pragmatischem Aspekt als „exemplarische 1e geförde haben
Geschichten“ identitätsstiftenden Charakters definiert (68{) un! 1mM Anschluß uppertal Thomas Södingurt Hübner Die Wahrheit des ythos, unter ontologischem Aspekt
als „Ursprungsgeschichte“, welche die Realıität 1mM Walten des Göttlichen gTrüun-
det (94) S0 geruüstet, beschreibt der Vt. 1m dritten Kap synchronisch die Te1g-
nisfolge, aber mehr noch die Darstellungsmittel des Markus 99-—146), wobei Schmitt, Tassilo Paroikie und Oikoumene. Sozilal- und mentalitätsgeschicht-auf erhellende Weise uch auf die erzählten Trte und Zeeıten, den Wechsel VO  -

Tag un! Nacht, Licht un Dunkelheit, die Aktivität \Yd ms  - Geistern, nicht uletzt
liche UntersuchungenZ Clemensbrief. Berlin New ork 2002 Bei-
hefte YAÄISNM Zeitschrift die neutestamentliche Wissenschaft, 110), geb.die große Bedeutung VO  - Wundern verwelst. Durchweg spurt INall starke Sen- 58,00 ISBN 3—71 1—-01  57—7sibilität für die verborgen der offen mythischen Züge der Markuserzählung,

die nicht (# symbolisch interpretiert, sondern als Darstellungen des Basileia- DIie Kirche ın Rom nach dem Zeugnis des Clem ıst das Hauptthema der 1n
Heiles wahrgenommen werden, die Biuld“ und „Sache“ e1Ns fallen lassen. TE1L Teilen gegliederten Untersuchung. Zuerst geht den Nachweis, daß

Den Hauptteil der Studie ıst Kap 147-302) OTt unterstreicht die das Verhältnis der römischen Kirche AB römischen Reich nicht durch Nähe,
sondern durch Dıstanz gepragt ıst Diese Deutung spiegelt sich 1mMm erstenDeutung VO.  - Arche 1n Ül als Kennzeichnung der gesamten Jesusgeschichte Terminus des Titels der Arbeit wider, indem die „Paroikie  66 auf Cdie Ex1istenz 1nqua Ursprungsgeschichte 147-159), die ätiologische Funktion der galiläischen

Streitgespräche Jesu 2,1—3,6 160—188), die Strukturverwandtschaft VO  - der Fremde hinweist. Im zweıten Teil stellt der V{. die „Lösungskompetenz“
Metaphorik un Mythos unter dem Aspekt der Basileia-Realität 1n der „Regel- der römischen Kirche, die durch den Erfolg ihres Eingreifens 1ın den Konflikt
haftigkeit natürlicher Prozesse“ 188-—212), die mythische Realıität der Wunder der korinthischen Gemeinde erwlesen wurde, 1ın einen Zusammenhang mıiıt e1:

NerTr „Theologie der Ökumene, die sich eben 1ın dieser ompetenz bewährt(212—-253) un! die keineswegs seltenen mythischen Züge 1n der Pas-
1—-95 Darauf welst der zweite JTermıinus 1mMm Titel der Arbeit hin. Den etztens1onsgeschichte 53-3' die deren Charakter als paradoxe Heilsgeschichte

praägen. Eın knapper Schluß 303-—314) sichert den Ertrag, Literaturverzeichnis Teil bildet der Abschnitt ber „Die Kirche 1n Rom auf dem Weg ZUT Römischen
und KRegister runden die gewohnt vorzügliche Ausstattung der Reihe ab Kirche“ 97-113), der sıch mıit dem Autoritätsanspruch der römischen (56=

meinde beschäftigt. An Cie lobenswert knapp gehaltene Untersuchung 1NS-Das hermeneutische Interesse Mythos öffnet die ugen für gesamt L1UT 116 schließen sich NEeUMN Appendices 1713 die unter-1ıne Vielzahl wichtiger Aspekte des Markusevangeliums, die unter
tionellen Geschlossenheit der Arbeit autfwertlen. Neun Exkurse sind für einen
schiedliche Themen behandeln, die allerdings uch Cdie Trage nach der konzep-dem Vorzeichen der Kerygma-Theologie lange e1ıt wenig beachtet
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solchen Umfang entschieden viel, zumal ein1ge VO.  — ihnen ın den Gedanken- Der Appendix ZPräskript des lem stellt die christliche Kx1-
duktus der Untersuchung gehört hätten etwa der Appendix EKKÄNOLO. als Kaıart- STeNZ als Ex1istenz zwischen Fremdheit und Bürgerschaft dar. Das
che“ 125-—-127 der der Appendix [)as Präskript des Clemensbrieftes. Thema wurde schon vorher angeschnitten 91{1) ber nicht richtig
Christliche Existenz zwischen Fremdheit un Bürgerschaft 1135—13  SE andere entfaltet. 1)as Präskript würde alles enthalten, Was 1 Brief dargelegt
hingegen 1n die Einleitungsfiragen (vgl Appendix Ziur Datiıerung des (A8- WIT'! 135137 | D geht 1U  . den Begrift der „Paroikie, der unbe-
mensbriefes 117-122]) der ın e1Nn welteres Umifeld., das miıt der Thematik der
Arbeit nicht unmittelbar un hat (vgl Appendix ortunatus 7278 ADp- dingt die Trage nach der soziologischen Gestalt dieser Existenz 1n der

Fremde stellt. er V{. zıt1ert uch Petr (911), ber übersieht das e1-pendix Anmerkungen L Rom 13 128-131]; Appendix ZUT Regelung der
Nachfolge 1n kirchlichen Amtern nach der Didache gentliche Problem. In lem bezeichnet die „Paroikie“ den theologi-

schen Standort der Gemeinde, Der die soziologischen Folgen WI1Ie
Dıie rage der Ekklesiologie 1n den lexten der Alten Kirche ıst des- 1n Petr Beschimpfungen, Verleumdungen, Bedrängnis kommen

I1 schwer ehandeln, wel  1 jede Antwort miıt vielen anderen nicht ZUTLT Sprache. Die ‚Unglücke und Vortfälle‘ 1n Clem, FA pragen
Themen zusammenhängt, die 1 Rahmen eines überzeugenden nicht die Lage der (Gemeinde. I11d.  - „Paroikie“ als zentrales Thema
thodischen Konzeptes uch die Berücksichtigung VO  - welıteren lex- 1n lem autffassen darf, ist fraglich.
ten verlangt. Schmitt hat sich miıt se1lINerTr Untersuchung dieser Heraus- Der ‚vAn hat einen anregenden Beıltrag ZUTL Ekklesiologie des lem
forderung gestellt. ihr 5d112 gerecht wurde, ist 1n einigen Punk- geliefert. Daß 1n der Behandlung des Themas nıicht 1ImMmerTr
ten fraglich. den richtigen Weg gefunden Hat; bedeutet BICHE: die gestellte

Im ersten Abschnitt versucht der V{. „gC68C. den bisherigen Kon- rage schon beantwortet wurde. Auf dieses jiel hin wird sich loh-
SeCI15 der Forschung‘“ (5) über 1ne VO Schreiben bezeugte „Staats- 116NIL, sich mi1t sSe1INeT Untersuchung auseinanderzusetzen.
freundlichkeit“ se1ne eıgene Posıtion herauszustellen. UÜberschaut Benediktbeuren OTACl1O ona
[11lall die Forschung der etzten Fe, mMu. 11a1l feststellen, daß e1nNn
olcher OoONsens nıicht vorhanden 1st. Stellungnahmen wWI1e die VO

Chr. Eggenberger und Wengst darf 111Lall nicht als Bibelwissenschaftenpräsentatıv für die 38% Forschung nehmen, die sich dieser Frage
1n viel differenzierterer Form geäußert hat Warum der Kirche un:
römisches Reich euiWlic voneinander geht letztlich aut e1In ofllmann, Heinrich: Das Gesetz in der frühjüdischen Apokalyptik. GOttin-

SC Vandenhoeck Ruprecht 1999 367 Studien ZUT Umwelt des NeuenKirchenverständnis zurück, das recht fragwürdig ist. Die APXOVTEG CL
JTestaments, 23), geb 7/9,00 ISBN 3525533772

NYOVMLEVOL 1n lem 61,1 werden nicht als ertreier der römischen
Macht verstanden, sondern S1e „ITungieren als Magıstrate 1mM (sottes- ıe VO  > Heinz-Woligang uhn betreute und 1MmM Wıntersemester

995/96 VO  - der Ev.-theol Fak. der Unıv. üunchen AaNSENOMINENreich, BENAUEL 1n dessen irdischer Repräsentation, der Kirche“ 523
Dıe Kirche „1st das Reich (‚ottes 1n dieser Welt eswegen hat dieses Dıss. ist der Trage nach der Rolle des (‚esetzes 1n der irühjüdischen
Reich nicht einen rein ‚futurischen‘ Charakter )( (58) Die Beru- Apokalypti gewidmet. Heinrich Hoffmann beabsichtigt, mi1ıt se1ner

Untersuchung nicht LLULC einen spezifischen Beıtrag ZUL Apokalyptik-fung auf Peterson, diese Beurteilung stutzen, ist wen1g 311
reich. Nur AUS dem ext selbst heraus hätte 1901008  — 1ne dezidierte forschung eisten, sondern zugleich e1nNn historisch ANSEIMNESSEILES

Verständnis der paulinischen Gesetzesaussagen anzubahnen. DDıie Be-Meıiınung vertreien dürfen, Wäas aufgrund VO  - lem allerdings schränkung auft den apokalyptischen Traditionskreis Tag der religlÖö-nicht durchführbar ıst (die dargelegte Deutung VO  - lem 42,3 |1561|
überzeugt N1C. Ein Appendix erganzt das Thema Der ALE plädier i  — Pluralität des antıken Judentums Rechnung, welche nötıg
entschieden für ıne Ü5érsetzung VO EXUAÄNOLA. mıiıt „Kirche“; und macht, {rühjüdische exte differenziert auf ihr jeweiliges Gesetzes-

verständnis hin analysieren.nicht m1ıt „Gemeinde“. Die „Kirche“ sSe1 nicht ‚irgendeine Gemeinde,
sondern die „versammelte Gemeinde des Herrn, die EXUANOLO. XUPLOXN ach knapp gehaltenen Bemerkungen ZUTLC Fragestellung (1 7—20) gliedert
als 1n dieser Welt sichtbare Gestalt der BAaOLAELC TOUV VEODU CC 125{1) sich die Arbeit 1n TEL Teile Der eTrste Teil ist mıit „Das Phänomen der ‚Apoka-

lyptik‘ 6 1—70) überschrieben un! bietet einen Überblick über wichtige Statio-ınter dieser Aussage verbirgt sich e1N problematischer metho-
LEeI der Apokalyptikforschung VO  - den Anfängen bis ZUTLT Gegenwart. e1discher Ansatz Dıe Behauptung, die Kirche sSe1 die sichtbare Gestalt ıchtet S1C.  h das Augenmerk darauf, w1e ailz einzelnen Forscher VWesen, Her-

der Basileia, ist 1ne theologische Aussage, die historisch nıicht iDer- kunft un: Entstehung der Apokalyptik SOWI1Ee deren Verhältnis AA T1sten-
prüfbar 1st. Der Historiker kann LLUTLTC teststellen, ob Menschen 1n e1INeT TU  =] bestimmt haben An diesen forschungsgeschichtlichen Überblick schließt
bestimmten Sıtuation diese ussagen gemacht haben der nicht, und sich die eigene Sicht des Phänomens der Apokalyptik durch den VT. Da-

ach gehören Form un! Inhalt GI15 S50 echnet der V{T. den Torma-Was sS1e darunter verstanden. Kur die rage nach der Gestalt der Omı1-
schen Gemeinde 1n lem und deren Verhältnis ZU. römischen aa len Krıteriıen der Apokalyptik die Pseudonymität un! die Offenbarungsver-
ist diese Sicht der ınge nicht dienlich. Der V4I: betrachtet das Schrei- mittlung 1n Vısıonen, Auditionen der einem Dialog zwischen der Offenba-
ben „als Frucht einNes intensıven Austausches innerhalb der Kirche 1n rungsgestalt un! dem Empfänger, un! als zentrales inhaltliches Krıterium gilt

ihm die „Tadikale Eschatologisierung des Geschichtsbewußtseins“. Die die-Rom 415} Der Ausdruck „die Kirche 1n Kom darf die rage nicht
SC Stelle geäußerte traditionsgeschichtliche Hypothese, daß das weisheitlich

verdrängen, ob nicht mehrere Gemeinden 1n Kom gab Daß „regel- gepräagte priesterliche Kalender- un! Kultwissen die Frühphase des apokalyp-mäßig einer MWOALG 1ne christliche Kirche entsprach“ 1263; müßte tischen Gesetzesverständnisses pragte, während 1n der Spätphase die mıiıt PIO-
I11d.  - uch 1ın diesem Fall verifizieren. Der AHaırt des Hermas“‘, e1InNn LO- phetischer Überlieferung verbundene deuteronomistische Gesetzestheologie
misches Dokument 140, hat sprachlich un: theologisch recht immer stärker hervortrat, findet 1n den VO. Vf. durchgeführten Analysen VOIl

apokalyptischen Jlexten des Frühjudentums ihre Veritikationnıg mi1ıt lem tun Gehörten die Christen, die den kirchlichen
Hintergrund HÜr diesen eıgenartıgen ext bilden, der gleichen (Z6 Der zweıte un damıit zugleich der Hauptteil der Untersuchung eToOTtert die
meinde, die sich als Absender des Briefes die Korinther vorstellt, „Rolle des Gesetzes 1n den zentralen Texten der frühjüdischen Apokalyptik“

1—-3 Behandelt werden 1n der Reihenfolge nach dem Zeitpunkt ihrerder WäarTell S1e VO  - ihr unberührt, wWwW1e sS1e 140 VO. Markion un Endredaktion folgende fünf ursprünglich 1n hebräischer der aramäischerValentinus unberührt blieben? Sprache abgefaßte Schriften: Danielbuch, äthiopisches Henochbuch, Himmel-
Beim Abschnitt über die „Lösungskompetenz“ der römischen (56- fahrt des Mose, Esrabuch un! syrische Baruchapokalypse. egen se1iner

meinde postuliert der 1ıne allgemeine Verantwortung aller KI1r- hen Verwandtschaft m1t diesen apokalyptischen Jlexten 1mM eigentlichen Sinne
hen füreinander 94bei der nd  1€ Kirche 1n Korinth 1mMm irüheren wird anhangsweise uch das Jubiläenbuch berücksichtigt. Dabei werden 1n den

einzelnen Abschnitten Aufbau, Inhalt, Entstehung un! traditionsgeschicht-Zustand ihrer Vollkommenheit iıne wichtige Rolle“ spielte 64) Die liche Zusammenhänge der betreffenden Schrift eToOrtert, eın zutreffendesCharakterisierung der korinthischen Gemeinde geht auf 1ine unkriti-
sche Lektüre VO  . lem 2,4-—6 zurück. Die Berücksichtigung der ko- Verständnis der arın enthaltenen Gesetzesaussagen ermöglichen. An Un-

tersuchungsergebnissen verdienen festgehalten werden: Die Ekreignisse 1n
rinthischen Korrespondenz des Paulus vgl Kor S 5—6; KOT Palästina unter Antiochus Epiphanes erwelsen sich die irühjüdische
2,1—11; 1,5—15) hätte den ext als „Captatıo benevolentiae“ Apokalyptik VO.  - einschneidender Bedeutung. Während bis dahin allein die

Zugehörigkeit ZU) olk Israel die Teilhabe eschatologischen eil verbürgterkennen lassen. Vollkommenheit nicht die Stärke der Korinther.
Ahnlich unkritisch 1st die gebotene Sicht über die Entwicklung des (SO dominiert noch 1ın Dan der Bundesgedanke), wird LU  - das (‚esetz dem

kirchlichen Inties lem sSetize VOTaUS, daß „noch ein1ıge Ep1- Bund vorgeordnet, insofern 1mMm Endgericht alles VO. Toragehorsam abhängt.
skopen gab, die VO  - den Aposteln eingesetzt worden waren“ (78 An die Stelle Israels tıreten die „Gerechten“. Zwar wird der deuteronomisch-

deuteronomistische Gesetzesbegriif reziplert, zugleich ber wird individua-Anm 1417) Das steht natürlich 1n lem A ber als historische isiert un eschatologisiert, das Gesetz wird VO.  - der Geschichte Israels ab-Angabe ist S1e unhaltbar, sSe1 denn, 18080208  - die Geschichte des
kirchlichen Immties AUsSs der Perspektive des Irenäus liest. Nach Vle- gelöst un der mit ihm verknüpfte Tun-Ergehen-Zusammenhang wird 1Ns

Eschaton transformiert. IS kommt hinzu, das Gesetz universalisiert wird:
len und guten Darstellungen Z.UTLFC Geschichte des Imties erscheint die Das Gesetz umftaßht nicht LLUTL: die Sinaigesetzgebung, vielmehr iıst uch kos-
Meınung des Vf.s als wissenschaftlich überhaolt. misches Gesetz Daß 1n der Frühphase der Apokalyptik äthHen 6—36; Dan
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aum VO (G(Gesetz die Rede ıst, erklärt sich aAqUS dem Gedanken der Sündenver- die These auf, eın Verbalssatz mıiıt sperrendem Lokatıv nicht UNgrTammnNa-
fallenheit der gegenwä  ärtigen Welt, der der ireien Verantwortlichkeit des Men- tisch ist, sondern eINeEe syntaktisch regelhafte Konstruktion miıt einer bestimm -
schen HÜr se1n Verhalten wen1g Kaum Läßt. Dagegen wird 1n späteren apokalyp- ten Funktion arste „Die Spaltung eistet etwas, Was Kontinulntäa nicht der
tischen lexten äthHen SA 4—1 ASSMos: ESTI:; syrBar) der Toragehorsam erheblich schlechter eisten kann Eın 1L1LUI teilweiser syntaktisch-se-

mantischer ezug zwischen den gespaltenen Gliedern un! dem spaltendeneingeschärft, Möglichkeit und Notwendigkeit ethischen Handelns nicht 1n
Trage stellen. Glied ist eın wichtiger TUn diskontinuierliche Konstruktionen

Im abschließenden dritten Teil der Arbeit wird 1n der Form eINeEes Ausblicks AUS sprachökonomischen Gründen und 1M Interesse der Verdichtung VO  - Infor-
das erhobene Gesetzesverständnis der irühjüdischen Apokalyptik e1INeT- matıon gewählt werden.“ (20)
se1ts mıiıt dem der (Qumrangemeinde 324-—334) un andererseits mıt dem des M.sS Ausführungen zeıgen uch die Ziele sSe1INeT Untersuchung ET ll
Paulus 335-—348 1n Beziehung gesetzl. Aus den 1n Qumran selbst verfaßten das Urteil der ngrammatızıtäat die Regelhaftigkeit gespaltener Koordina-
lexten (u 1QpHab; 4QpNah; 4QPSs®*; 1QH; 105a; geht herTVvorT, tionen 1 Hebräischen belegen un! die damit verknüpften Funktionen diffe-
allein die Mitglieder der Qumrangemeinde die lora als (‚anze sowochl| renzlert beschreiben (23) Der SCHAduU&E Untersuchungsgegenstand SIN  d 9  1€ dis-
ihre offenbarten als uch ihre verborgenen Gebote (Sonderlehren über Sabbat kontinuierlich realisierten, durch mindestens e1Nn azwischentretendes
un! Kalenderfrömmigkeit) einhalten, W äas die Voraussetzung für den Bund Satzteil gesperrTten, gleichwohl meıst durch Syndese (besonders 8 seltener 18)
(‚ottes ist 3al ()umran steht eine mıiıt der Sündenverfallenheit verbundene verbundenen un: 1 Normalfall gereihten, somıt koordinierten, ‚Der nicht prä-
‚Gnadenkonzeption'‘ un eine mıt der Entscheidungsfreiheit verbundene ‚Ge- dikativen Satzglieder ın biblisch-hebräischen Verbalsätzen bzw. verbalen Kon-
setzeskonzeption‘’ recht unverbunden nebeneinander.“ Was das Gesetzes-
verständnis des Paulus betri{fft, nımmt der VT. eiNe Vielzahl traditions-

struktionen, UTZ das Phänomen der ‚gespaltenen Koordination‘ DZzw. der
spaltung‘ einzelner koordinierter Satzglieder.“ (23) iıst sich dabei des Trtes

geschichtlicher Wurzeln neben der i[rühjüdischen Apokalyptik twa das se1iner syntaktisch ausgerichteten Studie cehr ohl bewußt. Der Nachweis
Griechisch sprechende Diasporajudentum (vgl. azu den Exkurs 35-337) gelhafter mıt der gespaltenen Koordination verknüpften Funktionen macht cdie
Mit der frühjüdischen Apokalyptik teilt Paulus die absolute Rede VO  - „dem Literarkritik ‚War das Argumen: der Ungrammatizıtät dieser Konstruktio-
Gesetz‘“‘, die Unterstreichung des Machtcharakters der Sünde un die betonte 111e  5 armerT, diese selbst ber nicht überflüssig, zumal der „literarkritische Sta-
Vorordnung des Gesetzesgehorsams gegenüber dem Bundesgedanken SOWI1e tus  < der Einzelftfälle jeweils geklär werden mMUuU. (22{1)
dAie CHSC Verknüpfung VO kosmischer Gesetzmäßigkeit, Kalenderfrömmigkeit Miıt dem Kap „Spaltungen mıit Pronominalisierung 1mM ersten Glied“
und Toragehorsam.

Außer durch den bereits erwähnten Exkurs wird das Buch noch TEL
3-—90) wendet sich e1INeTr Sondergruppe VOoO Belegen Z für die eigene Stel-
lungsregeln gelten. formuliert und begründet wel Regeln: Be1l Spaltun-

weiıtere kürzere Exkurse bereichert un ‚Wäal ZU Problem eINes pharisäi- SCcH zwischen Vorfeld un Hauptfeld ist L1LUTFrC das 1mMm Vortfeld stehende eTsie Ele-
schen Gesetzesverständnisses (65f) ABr Menschensohnproblematik ın Dan ment der Reihung fokussiert (70) In Analogie ZUTLT Pronominalregel ist „56-86-—88) un A Kalenderdiskussion 1m Frühjudentum 163-167) Am Ende
sStTe e1nNn Literaturverzeichnis 349-367) spaltene Koordination 1m Hauptfeld VO  - Verbalsätzen (inkl V’M-Sätzen)

möglich bei Reihungen mıiıt den Präpositionen 7, (“ 1tt), und 7V und bei
Nnsgesam handelt sich ıne solide durchgeführte und dar- solchen mıiıt verbsuffigiertem direktem Objekt der unfokussierte Normalfall.

Eine Ausnahme stellen die Reihungen VO.  - (‘at) Suifix dar, weil s1ıe VOüber hinaus gut eshare Untersuchung mi1ıt aTrTer Herausstellung der
Subjekt omplett ın Verbierne verdrängt werden, gegenüber allen anderen Satz-erzielten Ergebnisse. Nicht LLUTrC erhält die gegenwärtige Apokalyptik-

forschung HTE die vorliegende Arbeit zweiftellos einen wichtigen gliedern ber komplett 1n Verbnähe verbleiben.“ (66)
Zur Gegenprobe konstituiert sehr sorgfältig verschiedene Vergleichs-Impuls, sondern uch für die ntl Wissenschaft ist Cdie Untersuchung STUDDEI 55 präsentiert alle Belege übersichtlich diskutiert

VO  > besonderem Interesse, da S1e einen wertvollen Beltrag YABEr traditi- S1e einzeln (52—66.70—74) un ann die ben zıt1erten Regeln überzeugend
O11S- und religionsgeschichtlichen Erhellung des paulinischen eset- erwelsen. was irreführend sind allerdings die Gliederungspunkte Z
zesverständnisses eistet. Auf dem hier eingeschlagenen Weg muß „Spaltung 1n Nominalsätzen“, da sich die Studie auf Verbalsätze konzentriert,
konsequent weltergegangen werden, einem historisch sachge- Punkt Pl „Kontinuierliche Belege AUS Pronomen mıit lexematischer Fortfüh-
mäßen Verstehen sowohl der „posıtıven“ als uch der „negatıven“ Ar  rung“, der die Belegstellen nicht nach Vorfeld un Hauptfeld differenziert, un
Gesetzesaussagen des Paulus gelangen. Punkt AGS  N ‚TSste Auswertung‘“, der sich nicht, wI1e Cdie UÜberschrift vermuten

Läßt, auf 1ne eTsSte Funktionsbestimmung der diskontinuierlichen Belege be-Daß 1119  - 1ın Detailfragen VO der Meinung des Vi.s abweichen zieht, sondern allein die Konstitulerung VO. Vergleichsgruppen vornımmt,wird (etwa bei der Deutung der Menschensohngestalt 1n Dan ® vgl
dazu ager, Gottesherrschaft und Endgericht 1n der Verkündigung wı1e 1€eSs uch der folgende Punkt AD „Etablierung der Vergleichsgruppen“

{ut In diesem Kap enthalten ist eın Exkurs ZUTLC „Landverheißung ın (senes1is
Jesu, BZNW 1996, 71—80), andert nichts daran, e1Nn weithin Gen { C A RLn Bon immer wurden die unterschiedlichen Adressaten
konsensfähiges uch vorgelegt hat der Landverheibungen 1n der Genes1s, „d  5E  ir‘“ „deinem amen ,  “ „dir un dei-

116111 Samen“ diachron erklären versucht, wobei VO. verschiedenen FOT-Bochum Werner ager schern '  J]€ kontinuierlichen un die diskontinuierlichen ‚dir un deinem Sa-
nmen-Formulierungen als Übergangsstadien 1M Überlieferungsprozeß dl 5656-

hen werden (76) ıst sich dessen bewußt, daß Cie miıt diskontinuierlicher
Reihung verknüpfte Foskusdifferenz „eher azu gee1gne ist, Spielräume eT7-Michel, Andreas: Theologie der Peripherie. Die gespaltene Koordination

1m Biblischen Hebräisch. Berlin New ork: de Gruyter 1997 Al, 420 iIInen, und L1LUTr 1n Einzeltällen Modellvorstellungen für unmöglich erklä-
(Zeitschrift Cie alttestamentliche Wissenschaftt. Beihefte, 257), Ln ren.  ee (84) Trotzdem ann zeigen, aus syntaktischer 3C eiNner literar-

ISBN 2 1 15689092X geschichtliche Abfolge 12 28,13 (oder uch gleichzeitig mıt 1273
43319 S PE nichts entgegensteht, während sich die Abfolge 4117 RDie Arbeit wurde 1996 der Kath.-Theol Fak der Unıv. Tübin-

SI als Diss. ALLSCHOLIMLII un ıst durch die grundlegenden FOT- 28,13 BESSLe: wI1e s1ıe Rendtorit vorschlägt, ‚weder diachron begründen noch
synchron verstehen 1äßt.“ (84) Anders als dieser Exkurs den Landverheißun-schungen VO.  - Walter Toß AB Satzteilfolge 1 Hebräischen entschei- SCIL, der ausgehend VO der fokusanalytischen Betrachtungsweise einem 11-

dend gepragt. teressanten Ergebnis kommt, scheint IMIr die Argumentation des folgenden
Der sprechende Titel „Theologie Aaus der Peripherie“ beschreibt die Aus- Kap.s „Segen und Fluch-, Verheißungen‘ Gen 28,14 Dtn 8,46)“ L11UTr wenig

richtung der Studie. S1e beschäftigt sich mıiıt der „sprachliche Peripherie“, na- VO  - den syntaktischen Beobachtungen herzukommen. Gen 28,14 wird Z.Wi als
herhin mıiıt dem syntaktischen Phänomen der gespaltenen Koordination 1M he- Normalftall hne Fokussierung eingestuft un! damit Rendortfis überlieferungs-

geschichtliches Urteil widerlegt; werden allerdings keine weıteren g6-bräischen Verbalsatz. Andreas Michels Analysen führen aber, wıe zeıgen
kann, „1NS exegetisch-theologische Zentrum “ (42) Ehe etwa 1mM Kap 23-—42) tisch-theologischen Folgerungen angeschlossen. Inwietfern Ccie Ausführungen
der Begriff der gespaltenen Koordination 1n Auseinandersetzung mıiıt der he- Dtn 28,46 syntaktische Beobachtungen anknüpfen, bleibt M1r unklar.
braistischen Forschungsgeschichte zıtiert werden neben den Tammatiken Kap „Gespaltene Subjekte“ 91-—-170) geht anfangs auf Clie grundsätzli-

chen Fragen e1N, wı1ı1e mehrteilige Subjekte formuliert werden können, un wel-VON ‚Wa. Ön1g un! Brockelmann die Arbeiten VO  - Bloch 1946), Levı
un! Isumura 1983) und 1n Diskussion mıt der einschlägigen lingui- che Komitativformulierung nicht als Teil eines mehrteiligen Subjektes, SOI-

stischen Liıteratur definiert wird, stellt das syntaktische Problem Be1l- ern als eigenständiger zweıter Satz nzusehen ist.
spie VO  - Gen Z VO  — Der Hauptteil der Arbeit untersucht ann die Belege der behauptet die Tammatizıtä: für alle Formulierungen 1n seiınem ara-
gespaltenen Koordination nach Satzteilen gegliedert. Die el enthält dar- digma Für die Varilante schränken 1eSs allerdings die Ausführungen
über hinaus wel exegetisch-theologische Exkurse, erstens ZUT „Landverhei- A kontextgetilgten ersten Subjekt stark eın 156-—-165) Zr Beurteilung der
Bung 1n der (‚enes1s Gen 1319 28,13  DA 74-—84) un! zweıtens ZUTLXC „Segens- Satzhaftigkeit VO  - Komitativformulierungen werden folgende Regeln herange-
un! Fluch-,Verheißung‘“ Gen 28,14 Dtn 8,46)“ 85-—90) und schließt mıt e1: n Pluralisches Verbum initum spricht für eın mehrteiliges Subjekt.
NerTr „Exegetischen Konkretion“ Num 365-—-382 ab: olg eın ausführ- Soweit Komitativformulierungen kontinuierlich A erstgenannten Subjekt
liches Stellenregister. stehen, sind s1e als Teil des Subjektes un nicht atzhaft deuten. Syndese

Mit der Diskussion Gen 2,9 un! ZU. Lokativ 1 der des Gartens“, VOLIL dem MN/DV-Glied ist satzweisend. Diskontinuierlich stehende Komiuitativ-
der zwischen dem „Baum des Lebens“ un: dem „Baum der Erkenntnis“ ste. formulierungen hne sP sind Zwei-Satz-Formulierungen, wobei eın ergän-
ann zeigen, ‚welch zweifelhafte arTrTlere diese 7A33 Regelsystem des Bı- zender nominaler mstandsatz vorliegt. Das Paradigma erwelst sich bei der
blisch-Hebräischen gehörende Konstruktion 1n Gen D gemacht hat (2) Klärung dieser Fragen als aum hilfreich, da konsequente Bezugnahmen 1mM

Denn das syntaktische Argument des „Nachhinkens“ des Baumes der RT- JText fehlen un 1mM aradigma selbst 1Nne einführende Erläuterung und die Di{f-
kenntnis muß 1n der Forschung Sal1Z unterschiedliche literarkritische pera- ferenzierung VO  - Subjekterweiterung, gespaltener Koordination Varianten DG
t1ıonen un! stilistische Satzteilhervorhebungen begründen. stellt dagegen 97) un! satzhafter Ergänzung (Varianten E } B Z Öl 23) fehlt
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Im Anschluß aran werden die Belege der Subjektspaltungen einzeln VOlI- Einzelfall interessliert 1st 308l kenntnisreiche argumentatıv abge-
gestellt un diskutiert hne Stellungsunterschied 1äßt S1C.  h Je e11le Regel für tutztie Deutung nach dem Fokus Hintergrund Schema Neben-
die Prosa un für die Poesıie erkennen In der Prosa wird die Sperrung AUS LEeXT- bei lernt {11d.  - viel über Stellungsregeln hebräischen Verbalsatz
syntaktischen Gründen VOTrSENOINMN S16 tragt „differenzierenden itisch S11 1U angemerkt daß bei der Bearbeitung dieses komplexenGewichtung der Akteure“ innerhalb Erzählung bei 432 141) In der Poe- Themas die Rangigkeit der verschiedenen Parameter der hebräischen
S16 gehen dagegen gespaltene Subjekte nicht mı1T unterschiedlichen (D
wichtung der Akteure einher, sondern gehorchen „innerpoetischen Parame- Satzmodulierung nicht klar 1sST werden die atze m1T7 dis-
tern!'  +: 135 145) {1wa der Bildung VO  - Ballastvarianten, Spaltungsfiigur, kontinuierlichem ubjekt nach Vorfeld Hauptfeld Spaltung un

nach Spaltung innerhalb des Hauptfeldes differenziert Im 1INDLICdie den „F1VO atterns gehört
Zur Gegenprobe für die „Prosaregel“ werden die Belege der Subjekterweite- auf die Funktionsbestimmung der Diskontinuität tragt diese Differen-

PUL hne Komitatıv untersucht S1e Z615C1, daß bei Gleichgewichtung der ZIEIULNS ber WI1e beim direktem Objekt nichts AUS
Akteure, „C1IM wiederaufnehmendes spP implementiert werden 143 Ihe Untersuchung 1ST jedem Fall ber als wichtige Arbeit der
Das Kap ZUT Subjekt Spaltung schließt mi1t Überlegungen YAUE 50 59  aW (OIl- Schnittstelle VO  —_ syntaktischer und exegetischer Forschung be-
ComMıtanlıae ab dem AUS folgenden Gründen B17 VWaw CONCOMIT- werten deren Ergebnisse sowohl der Hehraistik als uch der
antıae dafür plädiert daß „das Auftreten der Syndese m1T syntaktisch grund- Textauslegung m1L sehr grobem Gewınn ZUT Kenntnis M  3005881sätzlich als Koordination gleichwertiger Satzglieder beschreiben“ 1st (170)
Es gibt Belege denen das 'erb nicht m1T dem erstgenannten Subjekt überein- werden können
stiımm(<ı Wäas ber bei Annahme Wäw CONCOM1tTaAanlılae t{unM ZA=- Marıa Häus|lWürzburg
sätzlicher Komuitatıv würde E111 syntaktische Doppelung darstellen Das Feh-
len der Arabischen häufigen Fortführung getilgten ersten Subjektes
durch Waäaw CONCOMI1tTaAanlaAe spricht ebenfalls e111e solche syntaktische
Funktion on ] KirchengeschichteDie beiden folgenden Kap „Gespaltene direkte Objekte“ 171 306) un
„Spaltungen e1ım kKest der Ergänzungen un!: bei Angaben  66 307364 ZG15CH Köhler, Joachim Geschichte Last der Befreiung Ausgewählte Vorträge un
C1ILleE gegenüber den vorherigen Kap veränderte Aufbereitung des Materials Aufsätze, hg. Raiıner del unter Mitarbeit Christian Holzapfel unamı 1ST Z Wi das Auffinden Einzelbeleges erleichtert I11d:  - vermi1bt
hier ber die argumentatıve Herleitung der Funktionen un die Gegenproben Christian Handschuh Ostfildern: Schwabenverlag 2000 Pn . S geb
Folgende acht „Funktionen werden m1T entsprechenden Stel- Z0O ISBN.: 3—7966-—-1003—X

Wenn akademische Lehrer emerıtllert werden erhalten S16 zumel1ıst VO  -lungsregeln enannt un erläutert } Fokusdifferenzen zwischen den OOT-
dinierten Teilen, Textfunktionen un! satzübergreifende Funktionen Fokus- Schülern un! Kollegen 38 BYS, Nicht selten werden diese jedoch Sam-
sierende un! nichtfokussierende Anknüpfung bzw Diskursgliederung, Syn- melsurien weil kaum einmal gelingt 111e überzeugende themati-taktisch semantischer Teilbezug sperrender Satzglieder auf 1U C111 Teil des BE-
spaltenen Satzglieds, Partielle syntaktisch-semantische Integration des sche Ordnung die oft recht unterschiedlichen eıtrage bringen

Anderseits gehen AB e1il hochkarätige Einzelstudien FSen unterabgespaltenen direkten Objekts/Elements Satz (Zeugma) Spaltung weil I11d.  - S1IEe dort her nicht sucht bzw vermutet weshalh I11all diesezwecks syntaktischer Eindeutigkeit Poesie Metrik ornamentale Funktionen
und sperrende Vokative Spaltung als (EXT- un! literarkritisch signifikanter Gattung mıtunter als „literarischen Friedhof“ bezeichnet hat Deshalb
Faktor Kulnen, Keine gespaltenen Koordinationen 175} Interessante geht INall etzter eıt äufiger dazu über den ubilar dadurch eh-
Stellungsregeln sind hierbei „Nur das gegenüber der Normalfolge (auch F: daß INa  w „ausgewählte Vorträge und Auftfsätze AUS dessen C156-

(1 76) Im VorfeldRealisierung) verschobene Element abei| Fokus 1e (Euvre als noch einmal gesammelt vorlegt Auf diese Weise
stehende direkte Objekte sind deshalb anders als Subjekte stark fokus- haben Jungst der kirchenhistorischen unft t{Wwa Klaus (;anzer
S1eT' (174) Solche Regeln gelten nicht notwendigerweise uch der Poesie, (Würzburg) und Rudaolf Reinhardt (Tübingen)respektable Shbde ihrerSpaltungen durch „Zwangslagen zwischen etrum eiINerselts un: syntak-
tisch-pragmatischen Faktoren andererseits bedingt Se111 können (180 „Zieıt- wichtigeren Arbeiten, die gelungenen Überblick über das (5@e:

samtwerk der wichtigen Schwerpunkt geben, erhalten.angaben werden uch gespalten ZUT Fokussierung der SanzenNn Zeitangabe Dbzw
VDDE Signalisierung VO.  - sowohl-als uch Verhältnissen bei Zeitangaben c E1N ahnlicher Weg wurde d Uus Anlaß VO oachim Köhlers (365

Beide Kap schließen jeweils mı1t der Besprechung VO  - Sondergruppen m1T burtstag beschritten Der „schlesische chwabe der Tübingen die
getilgten ersten direkten Objekten un ihrer Möglichkeit S1e syndetisch fort- Professur für kirchliche Landesgeschichte Südwestdeutschland
zuführen mıt den ben bereits genannten Zeitangaben mi1t Spaltungen syntak- veriTrat ber als Hg des „Archivs für schlesische Kirchen-
tisch/semantisch ditferenzierter gleichwohl koordinierter Glieder un mıt geschichte un kritischer Zeithistoriker hervorgetreten 1ST erhielt
Satzteilen, die der Deiktikaregel bzw der Sub+ePP Regel folgen und WI1e PIO- ebentalls 111e Sammlung „ausgewählter Vorträge un Aufsätze als
nominalisierte Elemente dıe Tendenz ZUT Verbnähe haben

In der „exegetischen Konkretion Num 28—29 Ende des Buches welılst Allerdings handelt sich nicht die großen hochakademi-
ausgehend VO.  - der syntaktischen Beobachtung der teilweisen diskontinu- schen eıtrage, sondern zume1ıst bislang ungedruckte ortrage

die sich Sinne populär E1 breiteres uDIL1Kum W 6I11-ierlichen Stellung des Trankopfers 710)J die Richtigkeit des Urteils Andersons
1992) nach daß g S1C  h bei diesem Text C611 Produkt innerbiblischer den Dadurch wird uch UIG1SC1I165S Anliegen deutlich Iıe große
Exegese“ handelt 365) Synthese mı1T Handbuchcharakter 1StT Sache nicht Er versucht

Dabei erbringt ach der Vergleich der Tamidopferpassage Num 3—3 Kirchengeschichte als Last der Beireiung konkrete Zusammen-
mıt | D 383—42 un: EX 40 folgenden T'  ag „Der Vi VO.  o Num 38 führt hänge hinein YARE Sprechen bringen Nicht als art POUTL art
ausgehend VO. Ex 38—492 un KEX 4U 29 e1nNe terminologische un sachliche Regierungsdaten VO  w Päapsten un Kalsern, sondern als „gefährlicheKlärung G1IL, die deutlichen Ausgliederung des Trankopfers 4AUS dem Erinnerung tfür das heutige Leben VO  . Christinnen und Christen‚eigentlichen Tamidopfer führt Mıt Num 3—8 liegt C1116 eTrstie Lxegese VO:  -
ıx wahrscheinlich 5S0gar EX und | D 401, VOL Die Aussonde- „Der Versuch AdUS der traditionslosen individualistischen und hedo-
FU der Trankopfer geht nach uUuswels allein schon des überzähligen m79 nistischen Gegenwart 1116 heile Vergangenheit fliehen muß

scheitern“ (29) S50 lautet These die über dem BallZeEN stehtmıiı1ıt Aufwertung derselben einher Die Ausgliederung des Trank-
opfers dAUS dem Begriff des Tamidopfers führt azu das Trankopfer neben 111e Flucht die gute alte e1t IL statthaft 1Sst wird unbarm-
dem ‚eigentlichen tierisch-vegetabilen Tamidopfer der Vollständigkeit wil- herzig wieder durchbuchstabiert {wa der gelungenen
len folgenden 15 31} GISENS genannt werden mußte un Formulierung „Wenn WILI VO.  . mittelalterlichen Kathedralen ITau-
sollte 6 (377) Die diskontinuierliche Reihung des Trankopfers V15 |.„Mit I[Ne  u dann ollten WITL 19885 nicht 11ULI auft die arbigen Fenster der KI1r-
V31 liegt e111€e€ Ruine VOT. | sich dabei als Beispiele für Fokusdifferen- che konzentrieren WITL ollten das Leben bedenken, das sich
Z611 das Trankopfer wird der Vollständigkeit halber enannt 1st ber nicht Schatten der Kathedralen abgespielt hat un das Wl oft 6ilfokussiert e“ kommt dem Urteil „sich die schon Textüberliefe-
rungsprozeß problematischen gespaltenen Koordinationen Zusammenhang armliches und erbärmliches Leben, und das das Leben der [11161-

der Trankopfer als Weg ZU. Jlext SECE1NEeINN Wachstum un! SC1I1HEIN Ver- sten eute  eb KuE Dıie Alltagsgeschichte, die Geschichte der kleinen
ständnis uch Detai Eerwelsel (382) ann damit Ungereimtheiten eute, nicht die klassische Institutionengeschichte sind Thema
Text Num erklären die hne die Kenntnis der Funktionen gespaltener KO0OT- LT plädier tür die „vorletzten Wahrheiten“ (28) als Au{fgabe der K1T-
dinationen etwa VO  - Volgger 2002 ATS 73) Z/.Wi konstatiert ‚ber N1C. gelöst chengeschichte verschweigt die Schuld und Last der Christen-
werden „Dı1e ‚We6el1 Opfertypen Brand- un: Speiseopfer werden nach Num Ü+ tumsgeschichte SENAUSO An  ’ WI1e das befreiende Potential das

angeführt Deren Verbindung mi1t dem Trankopfer 1ST nicht
SallZ klar (212) ihr liegt gleichgültig ob sich m1T der Hirsauer Reform un ihren

Klerikalismen der mittelalterlichen Legende als Medium der Ver-
befreit m1T dieser Untersuchung überzeugend die gespaltene kündigung, m17 Bonifatius dem Wolfgang, Franz Assısı der

Koordination VO. Verdacht der Ungrammatızıtat macht PTrazZ156 der Laienbewegung Mittelalter beschäftigt Auch verschie-
Funktionsangaben für diese Hebräischen regelhafte ellung und denen Beıträge Pfarreijubiläen (Wendelsheim UÜtterswang, St NI1-
hrt i1nteressante exegetisch-theologische „Anwendungen VOL DIie kolaus Stuttgart OTD N.) sind voller Sprengkraft t{wa WEI1I11)
Mehrzahl der Belege sind ausführlic besprochen daß uch WEerTr LLUTC e1Nn Beispiel eNNeN die ussagen des Papstes ZUTLI
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sterlebens als einer ‚mortificatio Carnıs‘ konnten diese innerklösterlichen Strel-Frauenordination ıtisch historisch hinterfragt un vieles
christlichen Abendland als „Außerlichkeit“ un: ‚Fassade“ rand- tigkeiten 5SOSar als ‚longae et diuturnae mortes‘ mıiıt schwerwiegenden Folgen
markt Dieser ZU. e1l äatzenden Kritik Kirche und Christentum, wahrgenommen werden. 431 dem ideellen Verlust („schlecher Ruf“‘) e1INes Klo-

Sters, der sich sofort 1n einem Rückgang der Schenkungen niederschlug, kamen1n der die Last der Kirchengeschichte Z Ausdruck kommt:, korre- die materiellen Verluste. mgeke. konnte der Konflikt uch e1Nn „Schreib-spondieren se1ine eıtrage über Heinrich Seuse un Angelus Silesius,
die großen Mystiker, denen K.ıs SAll12ZC Liebe gehört und die für ihn anlaß“ Se1IN: S0 verfolgen zahlreiche Heiligenviten das unterschwellige Ziel,

die Rechtmäßigkeit eINeT ZU: Disposition stehenden Forderung mıit der Absichtbefreiend wirken. Allerdings erTreicht die Institutionenkritik gerade des heiligen Klosterpatrons begründen Zugleich ließen sich derartigehiler ihren Höhepunkt, gepaart miıt einem Schuß Anti-Intellektualis- Werke den Konvent selbst richten, diesen unter Verwels auft die geme1n-
111US „ES sind gewagte Bilder mıiıt denen Angelus Silesius iımmer Sa1llleIl geistlichen Wurzeln AD ursprünglichen Einigkeit zurückzuführen.
wieder das Geheimnis ausspricht, daß ott 1n der mystischen Ergrif- Klosterzentrum neuerlich aufmerksam machen.

Schließlich konnten S1e uch der Außenwelt gelten, diese auf das heilige
enheit, Iso unmittelbar hne die Vermittlung VO Christus und Kir-
che erfahren werden kann Die Menschen en unger. Aber intendiert die vorliegende Studie, „systematisierend das
niemand reicht ihnen Leben spendendes Brot. Im Streit der Meıinun- breite Spektrum Methoden und Möglichkeiten aufzuzeigen, mıt
SCcH geht Erkenntnisse, intellektuelle Einsichten, die dem Men- denen insgesamt klösterliche Konflikte 1mM ottonisch-salischen Reich
schen vermittelt werden. Durch intellektuelle Erkenntnisse, uch ausgeltragen wurden“ 253) Die Mittel der Konfliktführung Wäarelnll
WE Wiıssen ott ist, ist noch niemand Heil widerfahren“ wahrhaft vielfältig: Der Konflikt konnte sich auf den Konvent be-
123} Aus mystischer Perspektive wirtit daher den Kirchen VOTL, schränken, konnte ber uch dazu führen, sich die VO. Streıit be-
daß S1e als ‚Instiıtutionen die Wahrheit LU verwalten“ 124 troffenen Mönche außerhalb des Klosters zumeist verwandtschaftli-

Iıe hier versammelten Beıträge geben einen treffenden Eiın- che) Stärkung für ihr Streitanliegen holten. Wenn der Konflikt unter
blick 1n K.ıs kirchenkritisches Verständnis der Kirchengeschichte. Konventualen tobte, das Primkapitel die richtende Instanz; bei
Auch WE Ial über manche se1lner Analysen geteilter Meinung Beteiligung des Abtes Koniliktgeschehen konnte der König als
sSeın kann un manche Interpretationen Anstoß SITESEN dürften E1- Herrscher eingeschaltet werden der der weltliche Herr des Klosters;
1165 kann 1981028  - nicht vorwerlfen, nämlich Wäas Jgnaz VO  - Döllinger uch 1ne Audienz VOT dem Bischof Dbzw. dem aps als ‚.Letztinstanz:‘
den Tübingern nach ihrem Schweigen AB Unfehlbarkeitsdogma VO  — möglich Schließlich legte sich die Anrufung eiınes Gerichts
1870 1: Stammbuch schrieDb, S1e betrieben LLUTC noch theologische Al- dann ahe, WE 1ne Streitpartel die Absetzung der Vertreibunglotria; pacel Ekısen der Kirchengeschichte . ABl Not uch 1n des Konfliktgegners erreichen sılchte. Noch weitaus „regelloser“Reden den Trend 1n UNSeTIEeET unft als andere Verfahrensweisen gestaltete sich die Verfahrensweise VOT

Munster Hubert Wolf den verschiedenen gerichtlichen ‚Instanzen‘; e1nNn modernes ProzeßB-
recht mıiıt verbindlichem Reglement damals unbekannt, daß
VO „Flexibilität, Ja Regellosigkeit bei der gerichtlichen AustragungPatzold, Steffen: Konflikte 1m Kloster. Studien Auseinandersetzungen 1n eines innerklösterlichen Konfikts“ spricht 263 Wichtiger als ‚1mMmonastischen Gemeinschatten des ottonisch-salischen Reichs. Husum:

Matthiesen Verlag Ingwert Paulsen JT. 2000 426 (Historische Studien, Recht sSe1N‘ Wärell Beziehungen Personen außerhal des Klo-
463), kt 61,00 ISBN 3—-/868-—-1463-—-3 sSters, die Je eigenen Ziele durchzusetzen: „Dıe gerichtliche Aus-

Lragung eiNerTr innerklösterlichen Auseinandersetzung 1n ottonisch-Mönche ermordeten der verstümmelten die ihnen gegenüber
widerspenstigen bhte Neugewählte Klostervorsteher vertrieben die salıscher eıt 1äßt sich L11UT miıt Einschränkungen als eın VO Sachnor-

INeNn geregelter und formalisierter VWeg der Konfliktführung beschrei-ihnen mißliebigen Brüder und erlaubten LUTFLrC ihrer eigentlichen An- ben Die Gerichtsverfahren WäarTell zutieist geprägt Yr die Quantitäthängerschaft den welıteren Aufenthalt 1 Kloster. Klosterkonvente
brannten TE eıgenen Klostermauern als etztes Mittel ZUTLTC Lösung 1N-

un die Qualität der Kontakte und Beziehungen, die die treıtpar-
teien Personen außerhalb der Klostermauern unterhielten. Vor die-nerklösterlicher Entzwelungen nieder. Sogar 1n der Welt ebende Ver- Se Hintergrund wird verständlich, WaLlUuUll die Prozesse 1n den hierwandte der innerklösterlich streitenden Mönche beteiligten sich VO  .

Außen auf höchst einflußreiche Weise den Klosterkonflikten. DIie-
untersuchten Fällen autf den ersten IC verschiedenartig verlie-
fen In den Unterschieden spiegelt sich letztlich die Je eigene Struktur

SEeT offenkundige Gegensatz VO monastischer Wirklichkeit un! kom- der Umweltbeziehungen der monastischen Gemeinschaften wider.“munıtärem ea legt nahe, die wen1g rühmlichen Seiten hochmit- (267 Im Sinne eiINer Alternative AF gerichtlichen Beilegung konntetelalterlichen Mönchtums 1n Ursachen und Auswirkungen e1INge- e1nNn innerklösterlicher Konflikt durch die Beiziehung VO ‚.media-hend analysieren. Dieses Vorhaben unternımmt die bei dem Ham-
burger Mediävisten Hans-Werner Goetz angefertigte Dıss. VOoO  w Steffen tores‘ mıit einem außergerichtlich-gütlichen Schlichtungsversuch g -

löst werden. Auch 1n diesen Fällen verliefen die Friedensbemühun-Patzold auf perspektivreiche Weilse. S1e bietet gerade keine ‚Chroni- SCcH nicht nach einem institutionalisiert-festgeschriebenen Regel-Yyue scandaleuse‘, sondern erschließt 1n or  ng aktueller sozial-
geschichtlicher Forschungsansätze vielmehr den facettenreichen Ho- System. Endlich ieß sich e1nNn Konflikt uch gewaltsam beenden, -

bei die hte un Mönche ebenso w1e Personen VO Außen ‚HandMzont eINeT längst VErSaNSENE Gesells  a wW1e sich beim H anlegen‘ konnten: 1n diesen Fällen reichte das Spektrum der Gewalt-durch die Klosterfenster streitender Mönchskonvente auftut anwendung VO  - Prügel bis Mord Jeweils vielfältig gestaltete sich der
Im Zentrum der Arbeit stehen acht Fallbeispiele, VO  - denen sich fünf aut Rekurs auf schriftliche Normen bei der Konfliktführung un -beile-

Konflikte zwischen Abt un Konvent SOWI1e TE1L auf Auseinandersetzungen SUNß „Die Mönche trennten nicht konsequent zwischen den (moder-unter den Konventualen beziehen. Die Darstellung der jeweiligen Konfliktlage
folgt dem VO.  - Fall Fall leicht abgewandelten Schema VO. „Konfliktführung“ nen) Kategorien Recht, Moral;, Sıtte, Religion un Herkommen, ja S1€e
un:! „Streitaustragung un! -beilegung“. Je nach Einzelfall schließen sich WI1e- unterschieden nicht einmal grundsätzlich ‚einklagbare‘ Normen, de-

Te.  S Übertretung Rechtsfolgen nach sich ziehen konnte, VO anderen,derum untergliederte Ausführungen „Konfliktursachen“ der „Folgen des
Konflikts“ In all den Fällen, 1n denen unterschiedliche Primärdarstellun- weniger verbindlichen Verhaltensmaßregeln.“ 296 chärfer noch
Sen des Konflikts vorliegen, bringt diese ZUTFC Sprache und wagt s1e hinsicht- gilt „Eıine klare Normenhierarchie exıistierte nicht.“ (298
ich ihrer inhaltlichen Schwerpunktsetzungen SOrgSam gegeneinander ab Bru- Eın wesentliches Ergebnis der Analyse VO Klosterkonflikten dus
tale Auseinandersetzungen, VO  - denen berichtet, amen offenbar selbst 1n
den renommMmMlertesten Klosterfamilien des ottonisch-salischen Reiches VOL (hier

ottonisch-salischer eıt besteht darin, daß sich die Konfliktführung
und -beilegung deshalb nicht einheitlich gestalteten, weil der Jewel-St. Gallen mıiıt drei, St: Trond mıiıt wel schweren Konfliktfällen, überdies Fulda, lige Verlauf der Auseinandersetzung nachhaltig VO.  - den Außen-Laubach un Petershausen mıiıt Je einem Streitfall). In mancher Hinsicht sind

diese Streitigkeiten untereinander vergleichbar, hinsichtlich der me1ılısten kontakten der klösterlichen Streitparteien abhing: Ha früheren Mıt-
Aspekte jedoch verbietet sich der Rückschluß auf 1ne einheitliche Konflikt- telalter, könnte I1a  - formulieren, pflegten Mönche nicht Kontakte
führung un: -beilegung, wIı1e ın seiınem forschungsgeschichtlich höchst INNO- ihren Familien; s1e blieben uch nach dem Klostereintritt e1l

ihrer Familien.“vatıven Kap „Vergleich und Analyse Innerklösterliche Konflikte 1mM OTtTtO-
nisch-salischen eich‘ darlegt. FÜr die aktuelle (kirchen-)geschichtliche Forschung beinhalten

Methodisch entscheidet sich für eın exemplarisches orgehen anhand die Ergebnisse VO grundlegende Anfragen: „Charakteristisch ist
VO  > Fallbeispielen, Clie schließlich 1n ihren Einzelergebnissen miteinander
vergleicht, durch ergänzende Beiziehung welterer absichert un! 1n gTO-

die Vielfalt Austragungs- un Beilegungsmöglichkeiten |11mM
VO innerklösterlichen Konflikten|. Diese Vielfalt erklären ist dereTre Zusammenhänge einordnet, weil die „Konflikte als Teil der klösterlichen älteren, allein Instıtutionen und Rechtsnormen orıentiertenLebenswelt“ fast HIC 1n seriellen Quellen, sondern allzumeist ın aglogra-phie und Historiographie überliefert sSind. Es ıst festzuhalten, daß innerklöster- Rechtsgeschichte nicht gelungen; und erscheint iraglich, ob die

liche Konflikte offenbar häufiger vorkamen als bislang AaNSECENCHNMNEN. S1ıen Flexibilität 1m Umgang mıiıt Konflikten durch die Annahme ‚quası1-1n-
sich lange bisweilen über Jahre hin un! ließen die ‚vita COMMUN1S‘ eiNer stitutionalisierter‘ Vermittler und gesetzesartıger ‚Spielregeln‘ hinrei-
‚V1ta discors‘ herunterkommen : unter Anspielung auf das Verständnis des Klo- en verständlich wird.“ 334) In diesen knappen un UV'! wohl-
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begründeten Worten P.s mMu sich die gesamte aktuelle mittelalter- Berücksichtigung sozialgeschichtlich relevanter Forschungsfelder
liche Konfliktforschung, einerlei ob deutschsprachiger der anglo- und eINeEeT tiefgehenden Auseinandersetzung mıt aktuellen mediävi-
amerikanischer Provenilenz, In rage gestellt sehen. Zwel Beispiele: stischen Forschungspositionen.

FUr die deutsche Forschung ist diskutieren, ob die VO Munster Hubertus utterbach
Munsteraner Mediävisten eTrd Althoff mıiıt Blick auf Streitigkeiten
innerhalb des Adels bzw. zwischen Adel un Könıgtum angezielte
„Modellvorstellung VO Regelwerk mittelalterlicher Konfliktfüh- FOörster, Niclas Marcus agus Kult, Lehre un (emeindeleben e1INeT valenti-

nianischen Gnostikergruppe. übingen: Mohr 1999 AH: 4585rung“ (Zitat der tatsächlichen Komplexität 1n der Konflikt- (Wissenschaftliche Untersuchungen Z Neuen Jestament, 114), IMführung un: -bDeilegung gerecht wWIird, wWI1e S1e zunächst einmal 99,00 ISBN 3 16—147053-—7
allein TÜr die zeitgenössischen Klosterkonflikte aufgezeigt hat Anders

Dıie vorliegende Monographie über den Gnostiker Markus dengefragt: MüuüDßte nicht mehr Wert als bislang auft die sozialen Strukturen
Magıer wendet sich e1INeT 1n der Forschung lange vernachlässigtengelegt werden, innerhalb derer e1N Konflikt spielt, dessen Verlauft

und Beendigung möglichst präzıse einschätzen können? Immer- Gestalt der valentinianischen Gnosı1s Das bisher her gerınge In-
teresse dieser Form des Valentinianismus erklärt sich 1n derhin spricht vieles dafür, daß sich die VO Althoff vorausgesetzien Hauptsache d us dem wI1rTren und verwilderten Eindruck, den diese„ungeschriebenen Spielregeln“ bei der Konfliktbeilegung 1n ihrer He-

deutung uch nach den Personen richten konnten, die VO  o außerhalb spezifische Auspragung gnostischen Denkens unwillkürlich auf den
modernen Betrachter macht Das einigende das die markosia-1n die Konfliktbeilegung einbezogen wurden. Kurzum : Wenn Altho{ftf
nıschen extie zusammenhält, scheint nicht cehr die Strıngenz Ee1-iTagt, wW1e mittelalterliche „Herrschaft hne schriftlich fixierte NorT-

men  &e funktioniert, stellt den Absolutheitsanspruch der VO  D Althoff 1165 gnostischen SystementwuriIs als vielmehr e1Nn VO. pythagoreisie-
render Zahlenspekulation un magischen Vorstellungen und Prakti-behaupteten „allgemeingültigen Inicht verschriftlichten Regeln 1n
ken gesteuerter Eklektizismus SE1IN, dessen VEISANSENE Attraktivi-Konfliktfällen“ 1n rage Zitate Altho{f)

Die Bochumer Mediävistin Hanna Vollrath Vermrn die These, daß tat nicht auf logischer Konsıstenz, sondern kultischer kKepräsentanz
un:! Vergegenwärtigung des gnostischen Heilsmysteriums beruhte.sich 1n den Darstellungen VOoO  u Konflikten duUus»s dem ahnnlıche

Wahrnehmungsweisen erkennen ließen wWwW1e Ethnologen S1e für illite- Ihesen ‚her negatıven Eindruck EIMNAS uch die vorliegende Studie
TaTe Gesellschaften nachgewiesen haben. och hıs 1n das hin- nicht entkräften, sondern Destätigt ihn 1L11LUTL auf dem Hınter-

grund eingehender und erhellender Analysen des markosianischenen hätte I11d.  - sich 1M Westen nıicht ıIn der Lage gesehen, schriftlich
Gnosti1zısmus. ber uch e1Nn solch her ernüchterndes Ergebnis e1INeTüberlieferte Rechts-)Normen 1n die VO Mündlichkeit dominierten

Rechtsvorstellungen integrieren. Dieser Uption widerspricht P! eingehenden Studie über ıne bestimmte und einstmals wirkungs-
VOoO geistige Formation berechtigt nicht Z Vernachlässigung der-insofern bei se1ner Analyse der Klosterkonflikte durchaus den Kın-

fiuß VO  - schriftlichen Normen (u.a Bibel, Klosterregeln, Konzils- selben, denn darf nicht VETBESSEN werden: Gerade diese magisch-
beschlüsse un mündlichen Regelsystemen gleichermaßen CI- kultische Auspragung e1nNes Valentinianismus, die uUu11lsSs heute als

Verwilderung der Hochgnosis erscheinen INas, hat ın der eıtwelsen VEIIMMAS. Allerdings könne die den schriftlichen und muünd-
lichen Normen für die Kontliktführung und -beilegung jeweils ZUSG- des Irenäus OTITfenDarT ıiıne große Attraktivität für viele heidenchrigstli-
sprochene Wertigkeit VO.  5 Streitfall Streittfall varıleren: „Die Art che Zeıtgenossen besessen. Daher 1st 1ne Beschäftigung miıt dieser

wen1g bearbeiteten markosianischen Gnos1s durchaus e1n Desideratund Weise, 1n der schriftkundige Geistliche VOL dem miı1t Tex-
ten umg1ıngen, unterscheidet sich VO  _ e1INeT modernen Textanalyse der Gnosisforschung, dem mıt dieser Studie abgeholfen werden soll
nicht adurch, daß die mittelalterlichen Zeiıtgenossen unfähig S56 W6GE- ach e1INeT kurzen Einleitung, die Gegenstand und Methode der Arbeit

reißt, beginnt die Untersuchung methodisch klar un stringen! mıiıt der „5ammM-SC  - waren, überhaupt e1Nn Prinzıp einNes lextes erkennen WwWas sich
dann m1ıt ihrer ‚oralen‘ Perzeptionswelse erklären ieße):; die Men- lung un Untersuchung der Quellen“ (Kap 1) Hıer werden die verschiedenen
schen hegten lediglich ıne andere Vorstellung davon, welches Prın- Kirchenväterzeugnisse, die über die Markusgnosis berichten, vorgestellt un 1n

ihrem wechselseitigen Abhängigkeitsverhältnis untersucht „Besonderes 28Z1p 1n einem ext formuliert sSe1 un: auf welche Streitfälle INall dieses wicht ist dabei auf die Identifikation der altesten doxographischen Traditionen
Prinzıp anwenden könne.“ SC  1eDlıc ält Patzoald der NIier- ber Markus un der iIrühesten Au{fzeichnungen über se1ine eigentümlichenscheidung VO  . mündlich und schriftlich agierenden Gesellschaften gottesdienstlichen ıten SOWl1e die Struktur un die Ausbreitung se1lner (56-
grundsätzlich entgegen: „Dıie Gesellschaft des ottonisch-salischen meinde“ gelegt. (5) Als Ergebnis dieser Quellensichtung wird testgehalten,
Reichs äßt sich nicht schlüssig eiInem dieser beiden Gesellschafts- daß „die früheste un umfangreichste schriftliche Quelle über Markus den Ma-

gıer”, der Bericht des TeNAÄuUs VO  5 Lyon, der auf die Kap 14 bis se1nes erstenzuordnen:; und G1E ist uch als 1ne 1n wel verschiedenartige Buches Adversus haereses beschränkt wWird, den Ausgangspunkt jeder Beschäf-Kulturen gespaltene Gesellschaft, Iso als soziokulturelle Dichoto-
m1e€e VO  } klerikaler lateinischer Schriftlichkeit und laikaler volks- tıgung mit Markus bilden hat TeNAauUSs hat nach FOrster eine Originalschrift

des Markus SOWI1Ee als elıtere Quelle ıne schriftliche Sammlung gottesdienst-sprachlicher Mündlichkeit‘ nicht dILSCINESSCIL beschreiben. S0 licher Formeln der Markiosier ekannt un ausgeschrieben un ıtiert ferner
nämlich, wWwW1e die Mönche 1n den hier untersuchten Klöstern auf viel- einige Verse Qus einem en Spottgedicht elInes d  I1 früheren Bekämp-raltige Weılse 1n ihre adlige Umwelt eingebunden lieben un! diese fers des arkus Von dem Bericht des TeNAauUs sind nach den Untersuchungen
Verbindungen bei Auseinandersetzungen 1n ihren (Gemeinschaftten VO Tast alle andere patristischen Quellen, die sich mit der markosianischen
ausnutzten, WAaren uch die TeNzen zwischen der ‚klerikalen‘, (3NOS1IS beschäftigen (Euseb VO.  - Caesarea, Epiphanius VO  — Salamis, Theodoret
durch Schriftlichkeit geprägten und der ‚Jaıkalen , durch Mündlich- VO  - Kyrus, Tertullian, Filastrius VO.  b Brescıla, Ps.-Tertullian, H1ıeronymus,

Theodor bar Kon1, Michael der Syrer un Bar Hebraeus), abhängig un! bringenkeit gekennzeichneten Kultur unscharf und durchlässig.‘ 357) ihm gegenüber keine und zuverlässigen Nachrichten. ıne gewlsse Aus-Die Ahnlichkeit der Konfliktaustragung und -Deilegung 1n den
VO  w untersuchten Klostergemeinschaften stellt die VO Mediävi- nahme bildet hierbei zunächst Hippolyt VOoO  - Rom, der 1n se1lner Refutatio

Nn1um haeresium VI 9,1—-54,2 ZWi deutlich den Irenäusbericht als Vorlage be-
sten 1n Großbritannien und 1ın den USA vorgetragene Behauptung 1n utZzt, ber ın bezug auf die gottesdienstlichen ıten Material bietet, das
Tage, derzufolge die Weisen der Konfliktführung 1m Frankreich nach auf mündliche Mitteilungen VO  5 Markusanhängern 1n Rom zurückgehen
der Jahrtausendwende e1iIn aQus dem Zusammenbruch der Karolinger- dürfte Zugleich hat unter dem Einfluß markosianischer Kritik TeNÄäus-

bericht diesen 1n einigen Punkten bewußDt modifiziert, se1ıne Darstellungherrschaft erklärbares Spezifikum S6 WESCIL selenN: „Wenn sich MoOn-
che un: Abte östlich des Rheins untereinander mıiıt annähernd den als Korrektiv ZA1T Irenäischen Darstellung dienen ann.
gleichen Mitteln SIT1LLLEN, mi1ıt denen ZUT selben eıt Mönche westlich kiınen weıteren Sondertfall stellt die bisher ın der Markusforschung nicht

beachtete Darstellung der markosianischen (3nOos1is 1n der fIrühmittelalterlichendes Rheins ihre Besitzstreitigkeiten mıt Laienadligen ausfochten, Weltchronik des ahbub oder Agapius dar. Dieser kurze doxographische Textdann lassen sich die 1n Frankreich beobachteten Methoden der Kon- hat 1n den bisher bekannten Quellen keine arallele, 1äßt sich ber ach gut{liktregelung kaum allein adus der spezifischen politischen Sıtuation mıiıt dem markosianischen System vereinbaren. Die Tage, w1e dieser immerhin
dieses Landes heraus erklären.“ 700 Jahre nach Markus ebende V{. authentisches und es aterl1a. über

Insgesamt muß die Innovationskraft der vorliegenden Diss. her- dessen System gekommen sSe1n kann, beantwortet mıiıt der durchaus diskussi-
vorgehoben werden, verfeinert sS1e doch die bisherigen Vorstellungen onswürdigen Hypothese, der arabisch schreibende Mahbub habe extie AdUSs

VO mittelalterlichen Mönchtum und seinen Beziehungen ZUTLT Welt dem bis auf wel Fragmente verlorenen Briefkorpus des Irenäus VO.  - Lyon 1n
erheblich: eTrÖöffnet NEeUe Perspektiven und Fragestellungen!) für syrischer Übersetzung gekannt un se1lner Markusdarstellung zugrunde gelegt
das Verständnis der mittelalterlichen Gesellschaft, die nicht zuletzt Den Hauptteil der Arbeit bilden ann 1n den Kap.n bis ausführliche

Kommentare den einzelnen Kap.n un Paragraphen des Irenäusberichts.für 1ne methodisch-innovationsfreudige und sozialgeschichtlich Zu jedem Paragraphen der Darstellung des TeNAÄuUsSs wird jeweils der griechischeausgerichtete Kirchengeschichtsschreibung VOIl voerwärtsweisender Text un! seine deutsche Übersetzung dargeboten, die Abgrenzung VO.  - edak-
Bedeutung sind S5Se1n rundum überzeugendes Ergebnis verdankt tiıon un! Tradition VOISENOIMINEN, un 76r  ıieBlich der gesamte griechischesich einer ‚Case study-artig‘ angelegten Quellenanalyse unter breiter Jext eiNer eingehenden, Vers für Vers, bzw. Kolon für Kolon vorgehenden Kom-
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mentierung unterzogen, 1n der die VO.  - Markus herangezogenen un amalgani- letztlich nicht miı]teinander vereinbarenden Quellen sind für die Gno-
s]ıerten Traditionen aufgewiesen un die Methode ihrer Kezeption nach- sisforschung die Einblicke, die das die Markusgnosis betreffende Quellenmate-
gezeichnet werden. Diesem Kommentar, der viele LLEUE® un erhellende Eın- mal 1n den ult un das Gemeindeleben e1INeTr valentinianischen Gnostiker-
sichten 1n die Denkhintergründe der Markus-Gnosis enthält, annn 1n dieser Re- STUDDE ermöglicht. Die Markosianer bildeten danach 1n ihrer Frühzeit kleine
7eNs10N nicht 1mM einzelnen nachgegangen werden. Die Kommentierung, die Konventikel 1M Rahmen schon bestehender christlicher Gemeinden, die
mi1t EILOTILET Quellenkenntnis un!: ihrer umsichtigen Anwendung manche 1N- den normalen Gottesdiensten teilnahmen, daneben ber 1mM kleineren Kreis
terpretatorische Schneise 1n die oft dunklen un: yptischen Aussagen des der 1n die Gnosis Eingeweihten „einen gesonderten Kult“ miıt eigentümlichen
Markus schlagen VEIINAS, ist oft überzeugend, manchmal CZWUNSECNEIIMA- Zeremonıien praktizierten. Hierbei spielte die sakramentale Verwandlung VO.
Ben hypothetisch, imMmmer ber anregend un wird die weiltere Beschäftigung Weiß- In Rotweıin 1Nne entrale bei der Weihung der Gnostiker. die sich
mıt dieser orm des Valentinianismus sicher pragen un! ihr entscheidende durch den direkten Kontakt mıiıt der göttlichen Gestalt der Charis als Prophet
LNEeEUE Wege welsen. bzw. Prophetin der Ochstenel bzw. sSe1INeEeT Paargenossin fühlen konnte

Da keine expliziten Markuszitate vorliegen, ıst die Quellenlage für die Re- 400{f) Neben diesem einmaligen Inıtiationsrıtus symbolisierte e1nNn ıtus, bei
konstruktion der Markusgnosis natürlich außerst prekär. Die authentischen dem Wein (wahrscheinlich mittels e1ines Brausemittels ZU UÜbertfließen 56-
Aussagen des us mMuUussen AUS dem Bericht des TeNÄuUs selbst herausdestil- bracht wurde, das stetige Wachsen der Inıtiierten ın der Erkenntnis Bedeutsam
1ert werden. Die Vorgehensweise ıst dabei 1mM wesentlichen eine tendenzkriti- ferner eın spezieller Sterberitus, Apolytrosis (Erlösung) genannt, „Del dem
sche: Iie Tendenzen der Ketzerpolemik des TeNAauUs werden AdUS$S Adv. haer. dem Gnostiker auf dem Totenbett Paßworte 1Ns geflüstert wurden, die ihm
b erulert, dieser Beginn selner Darstellung VO.  - Kultpraxis un: Lehre unmittelbar nach seinem Sterben“ die Überwindung der (GOtter und Dämonen
des arkus diesen als (1} einen betrügerischen Magier und (2) Frauenverführer ermöglichen ollten, die selinen Aufstieg 1n die geistige Welt verhindern
un (3) dämonische Kräfte gebrauchenden Vorläufer des Antichristen darstellt. trachteten Diese ıten WarTren ohl 1m Besonderen, die die Attraktivität der
Ihese Tendenzen werden eweils bei der Unterscheidung VO  - markosianischer markosianischen (3nos1s viele Mitglieder christlicher Gemeinden ausmach-
Tradition un irenäischer Redaktion und polemischer Verzerrung 1n Rechnung ten. verschaiffte s1e ihnen doch eine ituell vermittelte, andgreifliche TIiah-
gestellt. Dıie Problematik einNes olchen 'erfahrens ist 1U  - allerdings nicht rung ihNrer individuellen yrwählung einNnem überweltlichen un elitären

übersehen. Wiıe weit reicht die VO  - dieser vermeintlichen Tendenz getragene Heilszustand.
Verzerrung 1n die Darstellung hinein? INa  - nach Würdigung und „Abzug“ Zusammenftassend un ausblickend kann 11a  - &x Ihe vorlie-dieser tendenziellen Schicht auf Cdie markosianische Grundschicht? Diese
Tage zeıgen die Problematik e1INeT tendenzkritischen Quellenarchäologie, die gende gelehrte un gründliche Studie erbringt nicht LLUTC viele NEeUuUe
immer mehr der weni1ger hypothetisch bleiben muß, solange keine unabhän- Einsichten 1n die markosianische (3NOSIS un die Mechanismen un
gigen Kontrollquellen vorliegen. Daß dem Vf. diese Problematik bewußt ist, Z@e1- Gründe ihres zeitweiligen religionsgeschichtlich interessanten Erfol-
gen seine viele Bemerkungen, 1n denen den hypothetischen Charakter vieler BES, sondern äßt uch moderne Wiedergänger e1INeTr esoterisch-ver-
sSe1INeT Ausführungen deutlich macht, eine neben der stupenden Gelehrsamkeit quasten Religiosität 1n9 bzw. altem Licht erscheinen. Zumin-
des Kommentars großen un lobenswerten Stärken dieser Studie dest für die markosianische (3NnNOsIs drängt sich IN1T das Diktum VO

ıtisch anzumerken bleibt hinsichtlich dieses Kommentarteils allerdings istop. Markschies auf, nach dem Gnos1is e1N „Halbbildungsphä-das völlige Fehlen textkritischer Diskussionen. Der Text der Ausgabe Kousseau
Doutreleau wird mıiıt all selinen Konjekturen un! Anderungen unkritisch nomen “ Studien wWw1e die vorliegende helfen, das Phänomen

vorausgesetzt. SO iıst etwa die den 1nnn der Passage Adı. haer. e 504—-506) erhellen un! damıit uch entzaubern. Und das ist keine AT-
beit, die unter der Würde VO Religions- und Kirchengeschichtlernumkehrende Einfügung e1INeT egatıon keiner Begründung gewürdigt (276)
seın sollte.Gerade bei eiINeT olchen ditfÄizilen Überlieferungslage wI1e 61 e1m Irenäus-

un: uch e1ım Hippolytbericht vorliegt, ware eiINe textkritische Fundierung Pırmasensder Interpretation LUr allzu wünschenswert. Holger Strutwolf
Eine letzte kritische Bemerkung: Der mittelplatonische Einfluß auftf das Den-

ken des Markus wird klar herausgearbeitet. aher IM auf 179 „MCU- Wider den Rassiısmus. Entwurf eiINeT N1C. erschienenen Enzyklikaplatonischen Einflusses“ „mittelplatonischen Einflusses“ heißen, enn die extie aQus dem Nachlaß VO  - (‚ustav Gundlach > hg., eingeleitet un kom-
herangezogenen Quellen, die einen solchen Einfluß belegen (Apuleius un! Al- mentiert Nion Rauscher. Paderborn: Schöningh 2001 208 S kt
binius Alkinoos), sind mittelplatonischer, nicht neuplatonischer Provenlenz. 21,00 ISBEBN 3—506—77022—5

Aus dieser überaus gele.  en un! erhellenden Kommentierung ergibt sich
w1e bereits angedeutet das Bild e1nes synkretischen Denkens, das Elemente Das Verhältnis der katholischen Kirche Faschismus, National-

biblischer Überlieferung mıiıt solchen heidnischer Herkunft auf assozlatıve sozialismus und Rassısmus ist 1n den etzten ahrzehnten immer wl1le-
Weise mıit Hilfe VO Zahlen- un Buchstabenspekulation miteinander vernetz(t, der Gegenstand öffentlicher Diskussionen und wissenschaftlicher
hne eine wirklich spekulative Durchdringung dieser nhalte eisten. Forschungen geworden. Einerseıits wurde eftig über einen Spezl-Das Kap (Zusammenfassung und Schluß) bündelt dankenswerter Weise
die 1n den weitläufigen Kommentaren EWONNENEN Ergebnisse un! stellt deren

ischen „endogenen“ katholischen Antısemıitismus gestritten, 1NS-
besondere 1m NSCHAILV. die Arbeiten VO Jlaf Blaschke un UrsErgebnisse 1n den weıteren Zusammenhang allgemeinerer Fragen, wıe twa Altermatt. Andererseits stand das Schweigen der Kurıie und 1NSs-der, diese Form gnostischen Denkens auf selıne christlichen Zeitgenos-

SeMN einen solch große Anziehungskraft ausuüben konnte, wI1e WIT S1e adus der besondere aps Pius XIl An Holocaust 1mM Mittelpunkt des NiIier-
Polemik der Kirchenschriftsteller erschließen können 389) In diesem Schluß- Angesichts dieser Ausgangslage muß das Thema des vorliegen-

den Bändchens geradezu elektrisieren. aps Pıus XI hat 1n seinemKap werden zunächst I1seTre spärlichen Kenntnisse der Biographie des Mar-
kus dargeboten, die sich 1m wesentlichen arau beschränken, daß „etwa etzten Pontifikatsjahr 1ne nzyklika ‚Wider den KRassısmus“ und
zwischen 160 un 180 {Il. gelehrt“ habe un: seinen Wirkungskreis 1n namentlich den Antısemıitismus 1n Auftrag gegeben. Er wollte iıch
Kleinasien hatte Die AQUS dieser Lokalisierung sich nahe egende ermutung
einer Zugehörigkeit des Markus VARs 5SUß. östlichen Valentinianismus wird

ffenbar eindeutig die nationalsozialistische Rassenideologie
außern: leider iıst ber diese nzyklika weder 1m Pontifikat Pıus’ ‚M1durch ıne systematische Zusammenfassung der „Grundgedanken der Markus- noch 1n dem se1lnes Nachfolgers Piıus AIl jemals erschienen.ehre“ 391—395) un: die anschließende kurze, allzu kurze (!) Skizze „Das Ver-

hältnis der Lehre des Markus ZU. östlichen un: westlichen Valentinianismus“ Es ıst das Verdienst des Benediktiners Georges Passelecq un!: des
1n dem Sinne beantwortet, daß bei Markus eine „Mischung aQus westlichen un Soziologen Bernard uchecky, die französische und englische Fas-
östlichen Motiven des Valentinianismus“ vorliegt, die unmöglich erschei- SUNg dieser n1e erschienenen nzyklika aufgespürt un 1995 auf fran-
Nnen ließe, „den Weg rekonstruieren, auf dem sich die eigenständige Erschei- 7zösisch SOWI1E 1997 auf deutsch publiziert haben Beiden Vin
nungsform der markosischen Gnos1s aus der ursprünglichen Lehre des Valen- wurde damals VO  - Nion Rauscher die Publikation des deutschen
tın entwickelt hat“ (395 allerdings gehört Markus deutlich 1n die Gene-
ratıon der Valentinianer, die schon das entwickelte un damit deutlich „NnaCch- Originalentwurfs VO  - Gustav Gundlach 5] dessen Nachlaß die katho-

lische sozialwissenschaftliche Zentralstelle 1n Mönchengladbachvalentinische“ System der Ptolemäusschule voraussetzen.
Als eıtere Quellen, dus denen Markus se1ın System „Komponierte“, WEeTlI- verwaltet, verwelgert. Daher die V+ EZWUNSEN, den anzöÖösi-

den namhaft emacht: „Christliche Glaubensinhalte un! Keminiszenzen sel1ner schen ext 1NSs Deutsche zurück übersetzen, ihr Buch uch auf
deutsch publizieren können. Nun legt ater Rauscher den deut-Bibellektüre“, jüdische Quellen w1e das Ite Testament un! der Eintluß Jüdi-

scher Weisheitsspekulationen, „WI1e€ sS1e uch 1mM Werk des Philo VOIl lex- schen Originalentwurf VO  —; Das ist deshalb gerechtfertigt, weil
andrien vorausgesetzt sind“, platonische Vorstellungen, w1e die VO der Welt- sich dieser 1n entscheidenden Passagen gerade 1mM Hinblick auf
seele, neupythagoräische Zahlen- un Buchstabenspekulationen, Lehrbücher den Antısemıtiısmus VO der Iranzösischen bzw. englischen Vorlageund Spezlalwissen der Astrologie, wıe der Eintiluß Paganer Mythologie, w1ı1e unterscheidet. Warum Rauscher allerdings seinerzeıt den beiden For-der altägyptischen Schöpfungsmythen, die durch griechische UÜbersetzun- schern den Gundlach’schen Entwurt nicht ausgehändigt hat, wird
gen altägyptischer Mythen kennengelernt habe könne, SOWI1e kultische Vorstel-
lungen aQus dem Umkreis griechischer Orakelorte un der Mysterienreligionen. Öt> seliner Argumentatıion, habe sich nicht 1ne Verhin-
Darüber hinaus kannte sich Markus offenbar „gründlich ın den Theorien der derungstaktik (16) gehandelt, weil der ext Ekigentum des Vatikans
ntiken Tammatiker aus  x un rezıplerte viele „Vorstellungen magischer Her- SEWESEN sSe1 un vatikanische Dokumente TS8T bis 1022 zugänglich
kunft.“ 399) selen, nicht wirklich euuıc Rauscher kommt jedenfalls 1ın Se1INeT

Interessanter noch (was Iso keinesfalls heißen soll, diese uninter- Einleitung nicht wesentlich über das, Wäas Passelecq Suchecky be-
essant wäre!) als diese synkretistische Systembildung un ihre disparaten und reits 1n ihren beiden Büchern vorgele haben, hinaus, w1e bereits e1nNn
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Blick die Fußnoten 11—63 ze1g fast ausschließlich Passelecg lischerseits wieder VOoO  b Henr1x (Direktor der Bischöfl Aka-
uchecky auftaucht demie des Bıstums Aachen)] evangelischerseits VO  — KTraus TO

Pıus ] beauftragte 1935 den amerikanischen esulten John Bibl Theologie und Didaktik des Religionsunterrichts der Unıv
LaFarge m1T der Abfassung ntwurfes Antı Kassısmus En- Koblenz Landau, Abt Koblenz Wıes der 746 auf, {1
zyklika Der Jesuitengeneral Ledochowsky gab LaFrarge ZABNE Unterstut- 1036 S WOTLaUsSs ersichtlich 1st, daß das Interesse Thema gesteigert
ZUNS W6l Wissenschaftler die eıte, nämlich ater (Gsustav und- anhält Bischof Scheele, der Vorsitzende der Okumene-Kommıissıon
ach un ater (sustave Desbuquois. Iie Urfassung wurde offenbar ı der Deutschen Bischofskon{ierenz, un: Landesbischof Kreß, Stellv.

Vorsitzender des ates der Evangelischen Kıirche Deutschlandeutscher Sprache VO  b Gundlach erarbeitet, danach sind UÜbersetzun-
SCI1L 111 Französische un: Englische angefertigt worden. ESs gibt ber schrieben Bd Il C111l Vorwort: ihm olg 1116 aus  rliche Einleitung
Abweichungen 7zwischen dem eutschen ext 1U  _ VO  S Rauscher der Hg (Entstehungsgeschichte; Auswahlkriterien: Anlage der oku-
ediert und der französischen bereits VO  - Passelecq Suchecky VOTI- mentatıon: Auftfbau 1 einzelnen: Übersetzung, Rechtschreibung, IM-
gelegten Fassung SO schlug Gundlach den Titel „50Ccletatıs Unı1io ternet, ROM--Fassung; ank für ilfe)
für die Enzyklika VOL, während LaFarge VO.  w dem Titel „Humanı (S8- Der bringt 7Z7Uuerst „Katholische Verlautbarungen gegliedert apst-

Uniıtas“ dU:  CIl Während el extie den Grund- liche bzw vatikanische Dokumente m1T insgesam' 45 Verlautbarungen al56-
fangen mı1t den Ansprachen des Papstes e1ım Weltgebetstag DE Okt 193826lagen weitgehend übereinstimmen 1äßt sich der Schluß der anzÖösı-

schen Fassung, WI1e Rauscher Recht feststellt auft die kurze Formel Assısı bis hin SC11ET Vergebungsbitte MAaärTz 2000 der „Klagemauer
bringen „Antısem1ıt1ismus H1e1N Antijudaismus weil biblisch be- VO  - Jerusalem ID)Dann folgen Verlautbarungen nichtdeutscher Bischöfe, Bı-

schofskonferenzen Diozesen Synoden un! Gremien; dann Verlautbarungengründet In Gundlachs ext taucht die mißverständliche Nter- deutscher Bischöfe, Bischofskonferenz un (sremıien 18 der Zahl (hierscheidung zwischen „guten christlichen Antijudaismus und Gesprächskreis „Juden un Christen“ e1ım Zentralkomitee der deutschen Ka-
„schlechten rassistischen Antisemitismus“ nicht auf CGund- tholiken „Nachdenken über die Schoa Mitschuld un! Verantwortung der ka-

ihrem Wesen wederach formulierte daß die „SUüS Judenfrage tholischen Kıirche“ Zur Erklärung der Vatikanischen Kommı1ssıon für die reli-
111e Trage der Kasse noch der Natıon noch des Volkstums noch der B1I0SEN Beziehungen mı1T den Juden VO. MaAarTz 1998 ES schlieben sich
Staatlichkeit“ Se1 sondern „S1C 1ST 1116 Trage der Religion un! se1t Evangelische Verlautbarungen mı1t 76 Nummern; gegliedert nach (Okume-
Christus 11H€e Trage des Christentums“ (NrT 17 des Enzyklika-Ent- nische Verlautbarungen; Verlautbarungen AUS nichtdeutschen Kirchen Ver-

lautbarungen AUS eutschen Kirchen unter diesen Kat der Christen unwurfes) S geht Iso lediglich 1116 religiöse gesellschaftliche Be-
en {11 Schritte der ErNEUETUNg Verhältnis ZU. Judentum VO. MAärTzsonderung“ (NrT 172} denn „alle anderen gesellschaftlichen Grund-

lagen Sind Se1t 301 Ablehnung dem Judentum durch die Zierstreu- ?000 Es folgen jüdische Verlautbarungen BallıZEN acht unter ihnen uletzt
das Nationalprojekt jüdischer Gelehrter, ‚Dabru Limet „Redet Wahrheit“|

ung der Welt durch das Leben sehr verschiedenartiger Umwelt Eine jüdische Stellungnahme Christen un Christentum VO 1 eptember
als wirksame Stütze der Einheit p  3000001 (Nr 173) Wıe für alle 2000 mit acht sehr beachtlichen Leitsätzen); azu Henr1ix Herder
deren Völker gelte uch für das jüdische olk daß nach dem Na- Korrespondenz 33 2002 Julı eit) 340f Den Abschluß des Bdes bhıeten (26+

christlich-jüdische Verlautbarungen (13 der Zahl) unter ihnenturrecht behandelt werden „Die 50ß udenfrage 1ST und
Wahrheit wesentlich 1116 rage des Christentums un nicht

Stuhl un: aal Israel Und als NT 12 Internationaler Kat der T1sSten un!:
als NT der Jlext des rundlagenvertrags AYASE Dezember 1993 Heiliger

der Rasse Nur m1T Entrustung und m1T Schmerz sieht die Kirche
heute ERee, Behandlung der en aufgrun VO  a Anordnungen die Juden Stellungnahme ZU. Schuldbekenntnis des Papstes VO. 15 MaärTz 2000

SO bildet dieser Dokumentenband {1 11111611 mı1t 3881 uel-dem Naturrecht widersprechen und Iso niemals den Ehrennamen
VO  - (‚esetzen verdienen“ (NrT 182) Damıt hatte Gundlach SE1NEeIMN enwerk ersten Kanges unentbehrlich für den christlich-jüdischen
Entwurt eindeutig die „Nürnberger Kassegesetze” abgelehnt Dialog, aufschlußreich für SC111EI1 Fortschritt wichtig uch für den

Hochschulbetrieb der xegeten, Systematiker un Historiker, DerDas Verdienst des vorliegenden Buches liegt darın den eutschen
Originaltext des Entwurtfes der Enzyklika Adus der Feder VO  - (‚ustav ebenso für den Religionslehrer un! Prediger Ich Tlaube 1888858 dazu
Gundlach vorgelegt en Stärker als die bisher bekannte fran- 11Nle Anfrage Welcher Prediger spricht schon mal über das Thema

der beiden DokumentenBde Se1NeEN Predigten? Das Sind erfah-zösische und englische Fassung wird hier die antirassistische E1n-
stellung der Enzyklika euiWlic Dıe entscheidenden Fragen rungsgemäß 1U WEN18€E Wenn st1ımmt W äads Paulus Röm
diese Enzyklika weder unter Pıus vE| noch unter SC116I1 Nach{folger schreibt „nicht du |der Christ| tragst die Wurzel Israel den Juden],

vielmehr (trägt) die Wurzel dich ıden Christen, die Kirche|l“ dannjemals publiziert wurde kann allerdings auch ater Rauscher nicht
muß endlich „die Wurzel“ Thema VO  - Predigt un Katechese Se11beantworten weil die entscheidenden vatikanischen Dokumente bis-

lang der Forschung nicht zugänglich sind Durch die überraschende Der Prediger un Katechet empfängt reichste Anregungen UTrC. die
Ankündigung aps ohannes Pauls 11 alle Akten des Vatikanischen beiden DokumentenBde Ihre Hg verdienen unNnseTeN größten ank

S1e haben 38813 CEI1OTNMNE Arbeitsleistung vollbracht Gerade Hın-Geheimarchivs VO  . 19292 bis 1939 die sich aufDeutschland beziehen,
Ausnahmegenehmigung der wissenschaftlichen Forschung blick auf die gegenwartıge verfahrene Sıtuation Heimatland

zugänglich machen, und ‚Wäal bereits ab Februar 2003 dürfte Jesu schrieb I11L1LL der Hg des DokumentenBdes I8l Hans Her-
Ial Henr1ıx Brief VO Maı 2002 A der orge dienıgstens für das Pontifikat Pıus XI uch diese rage Beantwor-

tung näherbringen Handelte sich WIEe ater Rauscher vermutet betroffenen Menschen der Kegıon uch die Wahrnehmung,
einfach 111e nicht erschienene Enzyklika der 111e unter- daß dieser Kontflikt nicht WEN1LSE dazu inlädt ihre judenfeindliche

Einstellung I}3U.: uch öffentlich außbßern Manche Kritik Israelschlagene Enzyklika, WIC Passelecq un: uchecky annehmen? Was
Aus dem Bereich der Kirche 1ST nicht Sal1Z frei VO der Gefahrdie Rolle Pıus AIl Kontext des Nicht-Erscheinens der Antı Kas-

sismus-Enzyklika un: überhaupt S11 Schweigen der Judenfrage hier antijüdische Traditionen verlängern SO 1ST 611 Gebot der
angeht, wird INa sich allerdings noch GIN1SC Jahre gedulden 111 USSCIL, Stunde fair gegenüber Israel bleiben und zugleic empfänglich

Se11 für die Leiden beider Seıten Und manchmal bleibt ILLEbis die VO  b dem jetzigen aps ebenfalls angekündigte Öffnung dieser
das Gebet“ das leider oft uch kurz kommt | S bleibt nach WIGCArchive ı Hinblick auf die deutschen Angelegenheiten bis 1945

CIN1SEN ahren erfolgt S11 wird VOL die Aufgabe Vorurteile gegenüber den en abzubauen und VO  -
ihren religiösen Überzeugungen Kenntnis nehmen, sowohlMunster Hubert Wol{i Dialog miı1t ihnen als uch durch Studium einschlägiger Lıteratur,
deren 1Ne enge gibt

Passau Franz ußner

Zeitgeschichte
FundamentaltheologieDıie Kirchen un! das Judentum Dokumente VO  - 6—2 hg Hans

ermann Wolfgang Paderborn Gütersloh Bonifatius Das Opfer aktuelle Kontroversen Religions politischer Diskurs KontextGütersloher Verlagshaus Kalser 2001 1036 geb 49 93
ISBN 3—-89710-—14838 (Bonifatius) 3—-579-0266383— (Gütersloher Verlags- der mimetischen Theorie Deutsch-italienische Fachtagung der Guardini
haus Chr Kaiser) Stiftung der Villa Vigoni 18 —JD Oktober 1999 hg Bernhard Dieck-

INanmnlnı Munster Lit-Verlag 2001 308 (Beiträge YABBG mimetischen
1933 erschien Bd Dokumente VO  Y 1945 193835 hg VO  b end- Theorie eligion Gewalt —- Kommunikation Weltordnung, 12) brosch

25 Q() ISBN 3—-832583—4755-—1torif Henr1x vorgestellt VO  - I111I ThRev 85 (1989) Sp 4071
der unterdessen Aufl! vorliegt Ihm folgte erfreulicher- Die eıt offensichtliche Wiederentdeckung des Opfers

1U Il mı1ıt den Dokumenten VO.  - 19326 bis 2000 hg O= 1St wesentlich auf 111e interdisziplinäre Beschäftigung mı1t diesem
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Auf die Rivalität, die bei Schmuitt als treibende Kraft des Politischen O1I>-Phänomen zurückzuführen: neben theologischen Abhandlungen
sind hiler kultursoziologische, psychologische und relig1ionswis- scheint, geht uch Klaus Reichert 1ın se1ner literaturwissenschaftftlichen NTter-
senschafttliche Untersuchungen festzustellen, die sich 1n zanlreichen suchung der Königsdramen William Shakespeares SOWI1Ee dessen Werk „Mac-

beth“ e1N. Der IL Teil wird mıit einem Beıtrag VO Jerg1o0 Manghi „NiemandPublikationen niederschlagen vgl die Neuerscheinungen GCLARUS, ausgeschlossen“ 225-—248) über die Bedeutung universaler Solidarität 1mOpfer. Rıtus andlung GERHARDS / RICHTER, Das Opfer dernen Sozilal- un Rechtsstaat abgerundet.JANOWSKI/ WELKER, Opfer |) Im 553 Teil des Sbdes, der sich mıiıt der Girard-Interpretation (nannı 'attı-
S50 reiht sich die zentrale rage AAst menschliches Leben hne Up- I10S befaßt, kommt dieser 1m ersten Artikel selber Wort. In „Heidegger un

fer unmöglich?“ 9) eINeT deutsch-italienischen Jagung YVASB Thema Cirard Ansätze e1ines Dialogs  66 251-—-259) sieht ıne Verbindungslinie ZWwW1-
„Transformationskraft des Opfers. Religions-politischer Diskurs 1mMm schen der Metaphysik-Kritik Heideggers un der ese VO Opfermechanis-

111US Girards, AUS der heraus 1ne Kommunikation postmetaphysischer Philoso-Kontext der mimetischen Theorie“, die VO 18.—27) (O)ktober 1999 1n
der Villa Vigon1 stattgefunden hat, 1n diesen Kontext e1n Bezugs- phie un der jüdisch-christlichen Tradition möglich erscheint.

punkt der Jagung die mimetische Theorie Kene Girards: welcher Auf diesen Beıtrag folgt 1ıne gewisse Entgegnung durch den jel zıt1ierten
Protagonisten des Shdes In dem Artikel „Tatsachen, nicht L1LUTr: Interpretatio-In zahlreichen Publikationen ıne Theorie über die Entstehung der nen  06 261-279 erläutert Girard seın Verständnis VO Sündenbockmechanis-

Opfer und Opferriten 1ın archaischen, w1e ıIn modernen Gesellschaf- I1US In früheren Studien sah ın der Diskontinuität archaischer Opferprakti-
ten entwickelt hat. Eine besondere Bedeutung Mu. dabel se1INeT Phä- ken un! dem VO. Liebesgebot durchzogenen Opfer Christi einen entscheiden-
nomenologie VO Sundenbockmechanismus ZUSECILESSCH werden. den Grund sSe1INeT Ablehnung der Anwendung des Opferbegri{ffs auftf Jesus Chri-
Aus der lagung ist der vorliegende Sbd hervorgegangen. STUS Studien Raymund Schwagers führten ih:; ZUTC Überzeugung, daß Jesu

Selbsthingabe 1 Begriffen des (Selbst-)JOpfers beschrieben werden muß“Der Teil „KOSmos un Opfer“ 17-117) untersucht vorwiegend die mıme- (265 Im Sündenbockmechanismus ist die jüdisch-christliche Tradition „miıttische Theorie Girards 1n Verbindung mıt der Interpretation durch Roberto
Calasso, dessen italienischen Verleger. Im Teil „Politische Philosophie un anderen Religionen verbunden un doch zugleich mit ihnen nicht vergleich-
mimetische Theorie“ 119—-248 erfolgt eine Konfrontation mıiıt dem politischen bar'  66 SI weil diese eben 1mM Gegensatz den anderen Religionen den Kreıl1s-

auf der Gewalt „entschleiert“, als solchen entlarvt hat. Darın liegt nach CirardDenken Carl Schmitts, einem der bedeutendsten Staatsrechtler des 20 Jh.s Im die besondere eistung jüdisch-christlicher Überlieferung.LL Teil „Dekonstruktion, Religion, Christentum“ 249-—306) steht schließlich Stefano Tomelleri sich 1n seinem Beitrag „Ressentiment un Dekon-die Girard-Kritik (G1annı attlıımos 1 Vordergrund, einem besonders Ken-
NnerTr des Opferverständnisses VO Rene Girard. struktion  € 281—-291 kritisch mıiıt Girards Hypothese e1INes ründungsmordes

Raymund chwager skizziert Beginn des Teils 1n seinem Beitrag Beginn der Menschheitsgeschichte auseinander, wodurch die Gewalt
eiInem Konstitutivum zwischenmenschlicher Beziehungen geworden 1st, die„Schöpfung un Opfer  66 die unterschiedliche „Opferwelt nach (58=- SI©  h aufgrund der mimetischen Verfaßtheit des Menschen imMMerT wieder CI-lasso und Girard“ (20) ährend beide 1n der Gewalt- un: Sündenbockstruk- neuerTt.[[Ur eine alle menschlichen Wahrnehmungsbereiche bestimmende Kategorie

hen, deutet Calasso die (Gewalt als et{was Selbstverständliches, das /ABIE atur Ntier dem Titel „Transzendenz un Menschwerdung“ 293-—306) iragt Jözef
unbedingt hinzugehört die menschliche Gewalt wird bei ihm naturalisiert. Niewiadomski ZU. Abschluß des LL Teils 1m Untertitel nach der „Transforma-

tionskraft des Opfers 1MmM Fokus Öösterlicher ugen  ee un! sieht 1n diesen „Oster-Girard möchte jedoch biblische Schöpfungslehre, Evolutionstheorie un! die lichen ugen“ den Schlüssel ZU Verständnis der Transformationskraft desGewaltkritik Jesu Christi miteinander verbinden. ET argumentiert daher nicht Opfers. Im Glauben die sakramentale Teilhabe der Person Jesu Christinaturphilosophisch, sondern schöpfungstheologisch unter Rezeption der Erb-
sündenlehre un: folgert, daß die Gewaltstruktur un die se1t Urbeginn 5656-

erwelsen sich die Felern der Eucharistie un! au{ie als Aktualisierungen des
ene Versuchung ZU. Bösen (Erbsündegedanke) durch die Nachfolge Christi österlichen Geschehens. Sıe sind Ausdruck e1INeT „Gegensündenbockgesell-

schaft“ (306 un damit bleibendes Fundament für eine thisch verantwortbareumgekehrt un! beifreit werden soll Handlungsweise der Menschen.Die Erörterung über das Verhältnis Natur un! pier wird VO  - luseppe FOT-
narı 1n seinem Artikel „Dionysos, Cie atur un! Cdie evangelische Differenz“ Damıiıt dürfte die 1e dieses es euulıc. geworden se1N,
(37—-58) fortgesetzt, indem er die Posıtion VOI Calasso 1ın dessen Werk „Der Ü H= die uch kontroverse Ansatze miteinander vereiıint. Es iıst durchaus
tergang VO.  - Kasch“ mıit UÜberlegungen Anaximander un Nietzsche fort- beeindruckend, w1e eutlic Ccie Opferkategorie auf den verschie-
führt. Kernproblem bleibt die Formulierung der eigentlichen rage nach dem densten kulturellen Gebieten 1ne tragende Rolle spielt. LetztlichMenschen: die Unterscheidung VO.  — atur un Kultur. Dabei distanziert sich
VO.  - Calassos €ese, nach dem die Hypothese e1INeT VO. Opfer befreiten Gesell- geht immer wieder die Fragestellung der Verfa  el des
schaft ıne Täuschung sel, un! wendet sich Girards Rezeption des Christus- Menschen, Se1INeT Verstrickung 1n das BOse und die Bedeutung VO

ere1gnN1sses Tod und Auferstehung Jesu Christi. Dabei scheint bei ein1gen V£tin
Hans [heter /Ziımmermann thematisiert 1n se1inem Beıitrag das Verhältnis Dbzw. Ansatzen e1n anthropologischer Pessim1ısmus vorzuliegen, der

„Menschenopfer Gottesopfer“ 9—80) un! gibt damit einen Rückblick 1n die jedoch mıt eiınem jüdisch-christlichen Schöpfungsglauben nıicht
Vergangenheit des Menschenopfers 1n der Religionsgeschichte. Dabei stellt vereinbar ist. Nach Girard steht 1n der lat ISeTeE gegenwärtigeheraus, das „Christos-Opfer“ sich VO.  - den VOTangeSaNSCHNEN pfern ab-
setzt, weil das Ungeheure Opfertod umkehrt: „‚Früher opferte e1n ater

Zivilisation VOL der Alternative: „Entweder die völlige Selbstzerstö-
ru118 der Menschheit der die volle Verwirklichung der Liebe, dieselınen Sohn, .ott beeinflussen. Inversion: ott opfe: seinen Sohn, esus gepredigt hat“ An ein1ıgen Stellen wird wiederhalt diedie Menschen beeinflussen“ (75)

Alternative Blickwinkel runden den Teil ab Zunächst sich Susanne Bedeutung der Eucharistie innerhalb eiINeEes posıtıven Opferbegri{ffs
Nordhofen AUSs literaturwissenschaftlicher un! feministischer Perspektive 1ın angedeutet, wenngleich der Theologie aufgegeben ıst, Cdie auf-
ihrem Beitrag miıt „Christa Wol{fs Medea“ 1—97) auseinander. Aus kunsthisto- gezeigten Wege des rechten Verständnisses VO Opfer welterzuver-
rTischer Perspektive untersucht Wieland Schmied schließlich 1n „Blasphemie folgen. Der vorliegende Sbd bietet dafür sicherlich bedenkenswerte
der Theodizee?“ 99—-117) das Orgien Mysterien Theater des ermann Nitsch. Anknüpfungspunkte.Bei Nitsch w1ı1e bei Wolftf kommt einem Neo-)Mythos auf dem Hintergrund
eines synkretistischen Gottesbildes. Bonn Stephan

Der IL Teil des Sbdes wird miıt dem Artikel „Feindschaft, welchem
Zweck“ 121—140) VO Marıa Stella Barberi TöIfnet un! leitet Carl Schmitts Manemann, üUrgen: Carl Schmitt un! die Politische Theologie. Politischer An-Verbindung VO  - mimetischer Theorie un! politischer Philosophie bzw. Theo- ti-Monotheismus. Munster: Aschendortff 2002 400 (Münsterischelogie über. Zentral ıst die Bestimmung des Verhältnisses VO  - Freund und
eind, die Schmitt als „die dialektische Spannung, die die Weltgeschichte 1n Beıträge ZUT Theologie, 61), geb 38,00 ISBN —402-—-03965-—6

Bewegung hält“ 138) bezeichnet. Michele Nicoletti führt die Erläuterung des Manemann pricht 1n dieser VO Werbick betreuten fun-
Freund-Feind-Verhältnisses bei Schmitt 1ın „Die politische Theologie Carl damentaltheologischen Habil 1mMm Namen der Neuen Politischen
Schmitts un! die mimetische Theorie Rene Girards“ 141—-156) weiter. Dabei Theologie un als chüler un Freund VO  - Metz Was Metz 1M-bleibt iragen inwieweit die Politik auf Gewalt un Opfer verzichten annn
der ben N1C. INer versaumt hat, will nachholen: 1ne Auseinandersetzung der

Ruth roh geht 1n ihrem Beıtrag auf das „Problem der Entscheidung bei mıiıt der alten politischen Theologie VO. Carl Schmitt. So recht-
Carl Schmitt und Ren! Girard“ 157-180) e1n Sıie untersucht ZU. einen die fertigt sich angesichts der bereits abundanten Lıteratur das weıtere

Buch Schmitt.These, inwieweit der VO.  - Girard beschriebene Süundenbockmechanismus „der
verborgene rsprung VOIl Schmitts Politischer Theologie“ 158) sel, /ASß ande- Das Ergebnis der Auseinandersetzung kommt klar heraus un:!
ren unterzieht S1e die These der Enttheologisierung der politischen Entschei- kann nicht überraschen: Schmitts politische Theologie der
dung bei Schmitt e1INeT Kritik. Wesentlich erscheint die Gegenüberstellung der Stabilisierung politischer Macht interess1iert. ET betrieb 1ne heo-
negatıven Anthropologie CAMmi1tts Girards Überzeugung einer sozilalen, lie- logisierung der Macht:, die Gesellschaft VOT dem Chaos, die 6>besfähigen atur des Menschen. schichte VOTL dem Untergang bewahren. Die VO.  k ihm proklamierteIn „Globalisierung un Opfer“ 181-—206) bezieht olfgang Palaver die ak- totale Politik kam hne den Dezisionismus des Souveräns un: dietuelle Debatte YABEN Globalisierung 1ın die beschriebene Thematik miıt e1N. kıne
bedenkenswerte These ist die Sichtweise der Feler der Eucharistie, 1ın der der alles sich unterordnende Unterscheidung VO Freund un Feind
V{. ıne Alternative ZU individualisierten Globalismus sieht, die Schmitts nicht dus sich 1n die Dienste des Nazlı-Kegımes stellte,
Lehre VO Nomos un: VO. Freund-Feind-Schema diametral gegenübersteht. kein ehltritt, sondern KOonsequenz se1nes Denkens. Seine katechon-
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tische (nach Thess 2,1—8 das Kommen des Antichrist und die Paru- zeichnet hat, fundamental? Ist nicht die Proklamation Jesu Christi A M

S1e aufhaltende) Theologie Wäar aut Feindschaft den en d1I156- „Ordnungsmacht“ die vollzogene Vereinigung VO  S chöpfer und KT-
legt, denn die en warten noch immer auf den Mess1as. Fur Schmuitt löser und damıit die Aufhebung des gnostischen Dualismus? Sehr
Wäar die Welt restlos der Sünde verfallen: kann L1UTLI „Herrschaft wohl liegt darın bel Schmuitt Antijudaismus, ber AUS Antijudaismus
1n Permanenz“ se1N, mıt der sS1e VOTL der Zerstörung bewahrt wird kann nicht auf (nOs1s geschlossen werden, wen1g sich die GnosI1s,
Demgegenüber versteht sich die Neue Politische Theologie ausdrück- w1e einräumt, reinlich VO. Judentum iIirennen äßt. Ist nicht, wWwW1e
lich als „apokalyptisch angeschärft“ 262 S51e steht auf der e1te der Ig vorgeschlagen habe, die theologische Apotheose der Macht bei
Opfer und 311 1n der Autorıtat der Leidenden sprechen. Fur S1e ist Schmitt das Zu-sich-selber-Kommen der Religion 1n Reinform, nam-
das Weiterlaufen der Geschichte bereits die Katastrophe (W. Ben]Ja- lich als Religion mMm1ıNnNus Christentum? Daraus würde sich die Schmitt-
min). S1e versucht, die Logik der Herrschenden aufzudecken und Konjunktur 1n der Neuen Religiosität zwangloser erklären lassen als
die Normativıtät des Faktischen unterlaufen. Damıt verweılgert über den mweg der GnosI1s, zumal M.Ss Bestimmung des (snost1-
S1e sich der Konditionierung der Religion Sinngebung und Legıit1- schen damals un!: heute scchwankend ıst und mal dieses, mal Je-
matıon des Bestehenden. Der klarste Gegensatz auDßert sich 1n der Be- 1165 Element hervorhebt. Und uch der Gegensatz VO Katechontik
wertung der eıt als Frıist. Schmuitt 08 die T1S5 verlängern, ist ate- und Apokalypti. ıst nicht wirklich aren: Schmitt Katechonti-
chontiker, die Neue Politische Theologie redet VO.  w ott 1 Hor1izont ker, weil Apokalyptiker WAaärl; der Ruf nach dem Aufhalter ist LUr
beifristeter Zeıt, S1e argumentiert apokalyptisch, VO Ende her, sinnvoll, WE I11a.  - das Ende VOL ugen hat
dem den Unterdrückten ihr Recht gegeben wird Nicht SalızZ überzeugt hat mich uch die Fokussierung auft die

Neu M.s chrift, die 1n der Gegenüberstellung Schmitt Neue Rechte als Gestalt der Reaktion auf die Krıse der Moderne. Ihr
gleich als Programmschrift der Neuen Politischen Theologie gelesen wird Polytheismus und die Verweigerung der ethischen Verantwor-
werden will, ıst die Aufdeckung der „gnostischen Grundierung‘“ des tung vorgeworifen. Ja, das gibt W1e immer Wirrköpfe gibt, die
Schmittschen Denkens. Seine Theologie se1l VO dogmatischen sich ihre eigene Religion zusammenmischen. Und richtig ist auch,Mythos der (noOos1s urchdrungen Miıt der (nosı1s teilte die strikte beständig die „gnostische Dauerversuchung“ etz) 1mMm Blick be-
Verneinung der Welt (so wI1e sS1e 1n Gesellschaft und aa der Weı- halten, WEn uch die sich auftf Strohm stützende Charakterisie-

epubli antra{) Se1in Dualismus VO  > gut und böse War meta- rung des Nationalsozialismus als „mächtigste gnostische Bewe-physisc begründet, w1e INa  ; VO. der (nOs1is her kennt, und BUunNng des ahrhunderts“ (83) schwerlich begründet werden kann
mußte letztlich uch 1n marcionitischer Manıer die Einheit VO  S ber sollte 111a nicht SECHNAqUEI zusehen und die Aufkündigung der
Schöpfer- und Erlösergott aufkündigen. Das ist die bereits 1mM NTier- ethischen Verantwortung als Reaktion auf eınen Zustand der Gesell-
titel benannte Spitze der Analyse M.s Schmuitt 1 etzten und S0 deuten, der HIC die eigendynamische Autopoles1s VO
TOTLZ gegenteiliger Versicherungen Anti-Monotheist, damit ber
tiefst häretisch 1n einem Siınne, der ihm das Recht abspricht, 1m Na- Funktionssystemen und die damit einhergehende Exklusion der

Menschen dUusSs der Gesellschaft gekennzeichnet ist” Unterhalb einer_188133  . der christlichen Theologie reden. Idie Neue Politische heo- systemtheoretischen Beschreibung, w1e S1e twa beli Luhmann VOTL-
logie ll demgegenüber entschieden 1ıne „theologische Politische liegt, ist, meine ich, die Lage der Gesellschaft kaum zureichendTheologie“ se1N, die VO  - dem ott der Bibel herkommt und erfassen: das Insıstıeren auf Moral und Ethik verbietet sich aber,sich VO.  - ihm 1n die universale Verantwortung für die Opfier der 50i nımmt INa  ! diese Beschreibung ernst. hat S1C für SeINE Gesell-
schichte gerufen sieht Schmitts gnostische Signatur ist jedoch näher- schaftsanalyse hauptsächlic Beck angeschlossen, Der der VO  -hin als ıne „kKupierte (Gnosis“ 168 bezeichnen. LET, für den auf diesem gewlesene usweg eiINeT „Subpolitik“ SOWI1e die proklamierteden Spuren VO  - Hobbes ESuUSs unüberholbar der Christus ist, kennt „Religion der Liebe“ nehmen sich angesichts der Probleme der funk-nicht mehr den „SanNz Anderen“ der gnostischen Erlösungshoffnung, tional differenzierten Gesellschaft als geradezu idyllisch AdUSs HS istält mıt der Welt des Demiurgen, die keine andere ist als die VO  - 1ıne (GTUuX, ber WL sich als Theologe ZU. Stand der gesellschaftli-Christus bereits erlöste. S50 verfängt sich se1ın Konzept 1 Prädestina- hen Entwicklung äußert, kann auf die anspruchsvollsten Theorientionsgedanken, w1e sehr uch die Sündhaftigkeit der Menschheit nicht verzichten.
betont und die Aufrichtung legitimer Herrschaft jeden Preis Daraus leitet sich die dritte Trage ab Was kann die Neue Politi-bemüht se1ın Mu.

DIie Kennzeichnung Schmitts als Anti-Monotheist gnostischer sche Theologie heute leisten? Wo ist der Ort ihrer Kritik, WT sind
Praägung äßt 1U für se1ine Aktualität, ja die Gefahr se1ines Den- die Adressaten, denen S1€e ihr „kritisches Korrektiv“ vortragt, Wäas

will S1e konkret verändern, Wäas könnte AUS ihr folgen? Es kann demkens für die gegenwärtige Gesellschaft offenbar werden, die wı1e die Leser/der Leserin nicht entgehen, daß die Passagen, die VO  - der dDO-der Weımarer epubli ıne Gesellschaft der Krıse un der Unge-
wißheit iıst Vom „Ende der Geschichte“ Fukayama) konnte da- kalyptischen Anschärfung der Theologie handeln, VO. einem be-
mals w1e heute gesprochen werden, und Schmitts Werk kann als Iremdlichen und hohl klingenden Pathos erfüllt sind ES werden die

einschlägigen Autoren zıtlert: und dabei fällt uch auf.: w1e sehr dieıne auft diese Lage bezogene „Erfindung des Politischen“ verstanden Neue Politische Theologie VO  } Ben]jamın zehrt und wı1e weni1g sS1ewerden, wWwWI1e S1e der Soziologe eck für heute postuliert. Wıe
Schmitt reaglert heute die „Neue Rechte“ de Benaoıilst, Strauß, über ih: hinausgekommen ist. „Benjamın hat darauf hingewiesen“,

Sloterdijk :& miıt Anti-Monotheismus und erneuerter Gnosı1ıs bis liest INall, „daß der Ausnahmezustand die katastrophale Normali-
hin ZU „Neuheidentum“. Die dUus dem Monotheismus erwachsende tat ist“ (278 Man beachte die 1n der Formulierung sich ausdrük-

kende Distanz! IDie Metzschen Stichworte, einst wirkungsvoll unduniversale ethische Verantwortung wird zurückgewiesen. Schmitts
Freund-Feind-Unterscheidung entspricht Fremdenfeindlichkeit und notwendig, haben ihren (Jrt un! ihren Glanz verloren. Wären nicht
e1N Regionalismus, der S1C. nicht selten auf Schmitt als seıinen Zzuerst die „NEUEN Sozialformen explizit christlichen Lebens“ ent-

wickeln 305 mi1t H Kaufmann), weiterhin Postulat der„Cheftheoretiker“ 42) berufen kann Die Entgegensetzung der beiden universalen Erkennbarkeit (Gottes festzuhalten und 1ne „natürlichepolitischen Theologien zielt Iso auf den Beıtrag der Theologie ZUL
krisenhaften Gesellschaft der Gegenwart überhaupt. Der Schmitt- Theologie“ 350 betreiben, die doch 1n eiıner gänzlich immanenti-
schen Versuchung entsagend, eKunde Cie Neue Politische Theo- s1erten Welt keinen Anhaltspunkt mehr hat, VOIl „offener Iran-

szendenz“ 350) und messianischen Perspektiven reden? VelI-logie ihre kritische Solidarıtät mıiıt dem Projekt der Moderne und der
liberalen Demokratie, der sS1e als „kritisches Korrektiv“ (291) dienen wendet iıne ungeheure kKnerglıe aTrauf, theologische ussagen VOTL

will der globalen Diskursgemeinschaft auszuwelsen. Die nichttheologi-
sche Lıteratur überwiegt; kaum e1Nn Satz hne ıne Fußnote derM.s Arbeit, e1n Ergebnis immensen Fleißes, STEeiISs sicher 1mMm Meer uch ZWEeI; der Anmerkungsapparat hrt 1: Uferlose. Warum nichtder schier unerschöpflichen Sekundärliteratur sich bewegend, beein-

TUucCken durch luzide Intelligenz un: diskursive Kompetenz, ruft einfach T, W äas 1908028  - W4520) hat, und die Einordnung und Dei-
viele Fragen herTvor. Nur ein1ge davon sollen hier aufgelistet werden: tung anderen überlassen, die mehr e1ıt dazu haben? Warum nicht die

Zunächst w1e steht mıit Schmitt, dem Gnostiker und Antı-Mo- Eigenlogik des christlichen auDbDens entfalten und hinstellen? Bibli-
sches Fristdenken., das nachdrücklich unterstreicht, kann,notheisten? Nur wenıge 179-—-190) sind dem Bewels dieser

Spitzenthese gewidmet, und mich hat nicht überzeugt. muß WE die Zeichen der eıt deutet, WI1ssen, daß Wen1g eıt bleibt.
mıiıt der Politischen Theologie IT (1970) die Politische Theologie Dıie Dehumanisierung schreitet rasch fort, als daß noch die eıt

bliebe, sich mıit Posthumanisten VO Schlage Sloterdijks ause1ın-(1922) argumentieren, muß sich auf „Approxıimatlion“ 173) un die anderzusetzen. der sollte twa die wissenschaftliche TheologieBehauptung VO  . „Grundstimmungen“ 179) zurückziehen. Ist ber selbst ıne katechontische Funktion erfüllen?1Nne „Kupierte“ (Gnos1is hne das „Sal1Z Andere“ überhaupt noch (3N0*+
615 ? Ist nicht der Gegensatz Marcion-Schmitt, w1e ihn Taubes g —- Bornheim Thomas Kuster



22 2003 Jahrgang THEOLOGISCHE REV NrT. AB

len Gottesbeweise Iso als „Selbstbewußtsein  66 der ontolog. Struktur. Entspre-Theologiegeschichte chend binde i die ese des 5: die Gotteslehre eine Theorie des reli-
g10sen Bewußtseins Konstitutiv ür alle kte des Bewußtseins ist die „LIN-

Danz, Christian: Religion als Freiheitsbewußtsein. Ekine Studie vA3dM Theologie heit des Bewußtseins“, die als „reflexionstranszendente Einheit“ (103 verstan-
als Theorie der Konstitutionsbedingungen individueller Subjektivität bei den se1n mMı 1.s jel diskutierte Konstruktion des Se1nNns (Gottes als Sein-Selbst
Paul Tillich. Berlin New ork de Gruyter 2000 AL 459 (Theologi- versteht der \r als ıne für das Denken des endlichen Bewußtseins notwendige
sche Bibliothek Töpelmann, 110), geb ISEN 3—11-—-016943-—6 Bestimmung („Denkbestimmung‘“), die ihren systematischen UOrt „allein 1n der
Die VO  - der Theol Fak der Univ. Jena 1mMm 1999/2000 als Ha- als Meta-Theorie durchgeführten Strukturtheorie“ hat und cie nicht ean-

sprucht, ‚„cIl die Stelle der gelebten Religion tT! (117) uch diese iImMmmerbil.schrift und miı1t dem Paul-Tillich-Preis des Jahres 2000 ausgezeich- wieder geltend gemachte Unterscheidung geht auf die besagte Duplizität VO  -
neife Untersuchung versteht sich als „1dealtypische Rekonstruktion Vollzug un Bestimmung zurück.
der Theologie 11L11CASs AdUS einem einheitlichen Grundgedanken“ (4) In Sse1INeT Gotteslehre ist 1W die These des 4S mıiıt den roblemen kon-
Iheser Grundgedanke ist der Gedanke der endlichen Freiheit als Irontiert. die 1n den spekulativen Theorien des späaten Fichte und des spaten
„Freiheit dem Absoluten gegenüber unNn! Gebundenheit das Abso- Schelling bearbeitet werden. Im Anschluß die kritische Erkenntnistheorie
lute  “  P WI1e Tillich schon 1n Se1INeT Systematischen Theologie“ Schellings interpretier! der VT T Lösung AStT221  2003 Jahrgang 99 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  222  len Gottesbeweise also als „Selbstbewußtsein“ der ontolog. Struktur. Entspre-  Theologiegeschichte  chend binde T., so die These des Vf.s, die Gotteslehre an eine Theorie des reli-  giösen Bewußtseins an. Konstitutiv für alle Akte des Bewußtseins ist die „Ein-  Danz, Christian: Religion als Freiheitsbewußtsein. Eine Studie zur Theologie  heit des Bewußtseins“, die als „reflexionstranszendente Einheit“ (103) verstan-  als Theorie der Konstitutionsbedingungen individueller Subjektivität bei  den sein muß. T.s viel diskutierte Konstruktion des Seins Gottes als Sein-Selbst  Paul Tillich. - Berlin / New York: W. de Gruyter 2000. XI, 459 S. (Theologi-  versteht der Vf. als eine für das Denken des endlichen Bewußtseins notwendige  sche Bibliothek Töpelmann, 110), geb. € 128,00 ISBN: 3-11-016943—6  Bestimmung („Denkbestimmung“), die ihren systematischen Ort „allein in der  Die von der Theol. Fak. der Univ. Jena im WS 1999/2000 als Ha-  als Meta-Theorie durchgeführten Strukturtheorie“ hat und die nicht bean-  sprucht, „an die Stelle der gelebten Religion zu treten“ (117). Auch diese immer  bil.schrift und mit dem Paul-Tillich-Preis des Jahres 2000 ausgezeich-  wieder geltend gemachte Unterscheidung geht auf die besagte Duplizität von  nete Untersuchung versteht sich als „idealtypische Rekonstruktion  Vollzug und Bestimmung zurück.  der Theologie Tillichs aus einem einheitlichen Grundgedanken“ (4).  In seiner Gotteslehre ist T., so die These des Vf.s, mit den Problemen kon-  Dieser Grundgedanke ist der Gedanke der endlichen Freiheit als  frontiert, die in den spekulativen Theorien des späten Fichte und des späten  „Freiheit dem Absoluten gegenüber und Gebundenheit an das Abso-  Schelling bearbeitet werden. Im Anschluß an die kritische Erkenntnistheorie  lute“, wie Tillich (= T.) schon in seiner Systematischen Theologie“  Schellings interpretiert der Vf. T.s Lösung so: „Ist ... unter den Bedingungen  der kritischen Philosophie der Denkvollzug selbst das Medium der Wahrheit,  (= ST) von 1913 formuliert. Freiheitsbewußtsein ist also ein Zugleich  so kann sie dennoch nur als Gedanke erfaßt werden. So sehr das Denken die  von Bewußtsein der Freiheit und Gebundenheit. Darum die Formel  „endliche Freiheit“, die T. wörtlich erst 1943 prägt. Mit ihr will T.  Wahrheit realisiert, so sehr verfehlt jeder Gedanke immer auch schon die Wahr-  heit, da der Gedanke nicht mit dem Vollzug des Denkens zur Deckung gebracht  die abstrakte Alternative der Reflexionsform von Supranaturalismus  werden kann. Ohne Bestimmtheit wäre freilich die Wahrheit auch nicht dar-  und Naturalismus vermitteln.  stellbar, und insofern ist diese Differenz, welche am Identitätsgedanken auf-  Der Vf. rekonstruiert die Theologie T.s auf der Basis und mit den  bricht, für diesen selbst konstitutiv. Ebenso bedarf die Differenz, welche das  Möglichkeiten einer strikt transzendentalphilosophischen Argumen-  Schuldbewußtsein namhaft macht, immer schon einer Identität, weil anson-  tation. Er unterscheidet dabei nicht zwischen einer frühen transzen-  sten der Differenzgedanke selbst aufgehoben ist“ (143).  dentalphilosophisch orientierten und einer späten durch die Ontolo-  Mit der Anerkennung der gegenläufigen Momente von Faktizität und Refle-  xion stehe T. in der Pflicht, diese Momente in seine Gotteslehre in der ST von  gie bestimmten Theologie T.s. Die Ontologie der ST von 1951ff wird —  dies die These des Vf.s - durch eine transzendentalphilosophische  1951ff zu integrieren. Dies bedeutet, daß T. das Verhältnis zwischen dem Sein-  Selbst und dem endlichen Sein („der Welt“) einerseits als einen „absoluten  Auslegung, sozusagen durch eine Rückübersetzung, erst verständ-  Bruch“, als „einen unendlichen Sprung“, andererseits als Partizipation dieses  lich. T.s gesamtes (Euvre wird berücksichtigt und als in sich kon-  Endlichen am Sein-Selbst versteht, also als „relationslose Relationalität‘“, wie  sistente Einheit dargestellt und expliziert.  der Vf. formuliert (154).  Der Vf. greift dabei auf die von Dietrich Korsch (Das doppelte Ab-  Das untrennbare Zugleich von nichtsymbolischer und symbolischer Aus-  solute. Der Geist als Medium von Reflexion und Religion, in: NZSTh  sage versteht der Vf. transzendentalphilosophisch als Ausdruck der mensch-  35, 1993) und von Jörg Dierken (Glaube und Leben im modernen Pro-  lichen Situation. Der Mensch als endliche Freiheit weiß, daß das unmittelbare  Bewußtsein des Unbedingten, soll es für uns sein, nicht ohne Bestimmtheit ist.  testantismus. Studien zum Verhältnis von religiösem Vollzug und  Von dieser Bestimmtheit sollen wir wissen, „daß sie die Darstellung des Unbe-  theologischer Bestimmtheit bei Barth und Bultmann sowie Hegel  dingten für uns ist“. Dies ist aber nur dann möglich, „wenn in diesem Wissen  und Schleiermacher, Tüb. 1996) ausgearbeitete Denkfigur der Duali-  zugleich darum mitgewußt wird, daß die Bestimmtheit nicht das Unbedingte  tät von unmittelbarem Vollzug und begrifflicher Bestimmtheit zu-  selbst ist, sondern sein Symbol“ (167). Vorausgesetzt ist also ein Verständnis  rück, eine an die Unterscheidung von fides qua und fides quae credi-  des Seins-Selbst als „reflexionslose Unmittelbarkeit“, der sich das Bewußtsein  tur erinnernde Differenz. Freiheit ist Freiheit nur, indem sie als Frei-  entgegensetzt. Daraus ergibt sich das Zugleich von nichtsymbolischer und  symbolischer Aussage. Auch hier gilt also wieder die „unreduzierbare Duplizi-  heit bestimmt („vollzogen“) wird, aber sie ist nicht ohne Bestimmt-  heit, will sie nicht bloße Willkür oder Indifferenz sein. Ebenso kann  tät“ von Vollzug und Bestimmtheit.  auch Religion, so sehr sie Gewißheit vollzieht, nicht auf den unmit-  Thema des 2. Teils („Die Wirklichkeit der endlichen Freiheit“,  telbaren Vollzug von Gewißheit reduziert werden, sie bedarf einer Be-  177-272) ist der individuelle Vollzug der Freiheit in seiner ganzen  stimmtheit, d. h. auch einer Reflexions- und Lehrgestalt. Der Geist als  Unableitbarkeit „in den gegenläufigen Bewegungen des Abfalls der  die diese Duplizität übergreifende Vermittlung tritt demgegenüber  menschlichen Freiheit von ihrem Grund und der Wiedervereinigung  (im 3. Teil) trotz aller Bezugnahme auf ihn auffallend in den Hinter-  der menschlichen Freiheit mit ihrem Grund“ (277). Für die Rekon-  grund.  struktion des Übergangs der Essenz zur Existenz geht der Vf. von der  In den T.-Interpretationen von G. Wenz, J. Ringleben, F. Wagner,  Duplizität von Freiheit und Schicksal (Notwendigkeit) aus, welche  aber auch O. Bayer sieht der Vf. die transzendentalphilosophische  einer einseitigen Isolierung jeweils einer der beiden Seiten entgegen-  Problemperspektive der Theologie T.s und die durch sie erschlossene  steht. Der Freiheitsbegriff muß aber für den Menschen vor dem Fall,  kategoriale Grunddifferenz von Vollzug und Bestimmtheit vernach-  die „essentielle Gott-Mensch-Einheit“, die Möglichkeit der Abwen-  lässigt. Der Vf. will zeigen, daß die „unmittelbare Gewißheit des Un-  dung von Gott zulassen. Das Gottesbewußtsein (Schellings „wesent-  bedingten“ und die „Bestimmtheit des Begriffs“ nicht einen Selbst-  liches Bewußtsein“) impliziert nicht schon die Anerkennung Gottes,  es ist „offen“ auf Gott hin, mehr nicht. Andernfalls kann die Abwen-  widerspruch darstellen, der nach der einen oder nach der anderen  Seite aufzulösen sei, sondern „eine irreduzible Duplizität“ (51), die  dung von Gott nicht ein freier Akt sein. T.s viel diskutierte Behaup-  gerade eine Stärke des T.’schen Denkens sei und nicht eine Schwä-  tung einer „materialen Koinzidenz“ von Schöpfung und Fall sieht der  che. So plädiert der Vf. in Auseinandersetzung mit den Interpretatio-  Vf£. im Lichte solcher Freiheit, die er als „starke Freiheit“ verstehen  nen von Wenz und Wagner durchgehend für eine nicht an der Alter-  will: „Denn insofern die Schöpfung gerade auf die Selbständigkeit  native, sondern an der Duplizität von unmittelbarer Gewißheit und  des Menschen zielt, realisieret er seine Selbständigkeit nur dann,  Bestimmtheit des Begriffs orientierte, differenziertere Lesart der  wenn er seinen Begriff überschreitet ... Da der Mensch durch seinen  Theologie T.s. Hier liegt die Hauptabsicht und Stoßrichtung der Un-  Selbstvollzug zu einem von seinem Begriff unterschiedenen Sein  tersuchung. Sie wird am gesamten Opus T.s, v.a. aber an der ST von  kommt, ist die Verwirklichung der Schöpfung zugleich ‚ein Bruch  1951ff expliziert, oft mit Rückbezug auf die beiden frühen Schelling-  zwischen Essenz und Existenz‘ (ST I 295)“ (193).  Dissertationen und die Marburger Dogmatik-Vorlesung von 1925.  Essenz und Existenz sind zwei Formen von Selbstbestimmung, „nämlich  Die Untersuchung besteht aus drei sachlich den drei Bden der ST  einerseits die Bestimmtheit zur Selbstbestimmung und andererseits die ab-  von 1951ff entsprechenden Abschnitten. Der 1. Teil („Der Begriff der  strakte Selbstbestimmung, welche von ihrer Bestimmtheit abstrahiert ... Die  endlichen Freiheit“, 13-175) behandelt die Funktionen der ontologi-  Existenz steht damit für eine Vollzugsweise der endlichen Selbstbestimmung,  schen Theorie, die ontologische Struktur als Theorie der Bestimmt-  welche ihre Bestimmtheit in den eigentätigen Vollzug überführt“ (203).  Thema der Christologie ist die Neukonstitution der endlichen Freiheit. Das  heit der endlichen Freiheit, die systematische Funktion der Gottes-  beweise sowie die Gottesidee als Ausdruck des religiösen Bewußt-  Neue Sein, in Jesus als dem Christus realisiertes Faktum, ist die Einheit von  seins.  Essenz und Existenz oder von „Bestimmtheit zur Selbstbestimmung und aktua-  ler Selbstbestimmung“ und damit der endlichen Freiheit, „die sich so be-  Die Funktion der Gottesbeweise sieht der Vf. in der „Explikation der Aner-  stimmt, daß sie in ihrem Eigenvollzug ihr sich Gegebensein zur Darstellung  kennung des Faktums der endlichen Freiheit“ (80-99). Der ontolog. Beweis  bringt“ (220).  thematisiert die Instanz, die die Frage nach Gott möglich macht und die auch  Die ntl. Bilder von Jesus als dem Christus zeigen das „Ineinander von gött-  für die Aufnahme der Offenbarung und deren Unterscheidung von Nicht-Of-  licher Bestimmtheit und eigentätiger Selbstbestimmung“ (226). Sie repräsen-  fenbarung konstitutiv ist, nämlich „die Struktur des endlichen Bewußtseins  tieren die „wesentliche Gott-Mensch-Einheit“, d.h. einen Existenzvollzug,  als endliche Freiheit“ (86). Der endliche Freiheitsvollzug kann sich aber nur  „der die Bestimmtheit zur Selbstbestimmung darstellt“ (227). Es handelt sich  so realisieren, „daß das Selbst die Welt ergreift und umwandelt“, wodurch er  um eine Selbstbestimmung, die „nicht von ihrem Herkommen abstrahiert, son-  eine „kosmologische Perspektive“ (94) erhält. Der Vf. versteht die traditionel-  dern in ihrer Selbstbestimmung dieses Herkommen darstellt“ (227), m. a. W.:unter den Bedingungen

der kritischen Philosophie der Denkvollzug selbst das Medium der Wahrheit,sa VO.  - 1913 formuliert. Freiheitsbewußtsein ist Iso e1Nn Zugleich kann S1e dennoch LU als Gedanke erfaßt werden. S0 sehr das Denken dieVO  - Bewußtsein der Freiheit und Gebundenheit. Darum die Formel
„endliche Freiheit“, die wörtlich TST 1943 pragt. Miıt ihr ll Wahrheit realisiert,. sehr verfehlt jeder Gedanke 1imMMmMer uch schon die Wahr-

heit, da der Gedanke nicht mıiıt dem Vollzug des Denkens YAYEE Deckung gebracdie abstrakte Alternative der Reflexionsftorm VO Supranaturalismus werden kann. Bestimmtheit ware freilich die Wahrheit uch nicht dar-
und Naturalismus vermitteln. stellbar, un! insofern ist diese Differenz, welche Identitätsgedanken auf-

Der V+: rekonstruiert die Theologie 1.Ss auf der Basıs un mıit den bricht, für diesen selbst konstitutiv. Ebenso bedartf die Differenz, welche das
Möglichkeiten e1INer strikt transzendentalphilosophischen Argumen- Schuldbewußtsein namhaft macht, 1ImMMEerT schon eiINer Identität, weil 185

tatıon. Er unterscheidet dabel nicht zwischen eINeEeT firühen anszen- sten der Differenzgedanke selbst aufgehoben ıst  .

dentalphilosophisch orientierten und eINeEeT spaten N MIrPe die Ontolo- Mıt der Anerkennung der gegenläufigen Momente VO  - Faktizität un: Refle-
107 stehe 1n der Pflicht, diese Momente 1n selıne Gotteslehre 1n der VO  -gie estimmten Theologie a Die Ontologie der VO. 195111 wird

Cdies die These des Vf.s A ıne transzendentalphilosophische 19511{ integrieren. DIies bedeutet, daß das Verhältnis zwischen dem e1nN-
Selbst un dem endlichen eın („der Welt“) elinerseıts als einen ‚absolutenAuslegung, SOZUSaSEI durch iıne Rückübersetzung, TST verständ- Bruch““. als „einen unendlichen Sprung‘“, andererseits als Partiızipation dieses

ich SE gesamtes (Euvre WIT'! berücksichtigt un als 1n sich kon- Endlichen Sein-Selbst versteht, Iso als „relationslose Relationalität“, w1ıe
sıstente Einheit dargestellt und expliziert. der V{T. formuliert 154

Der ‚8 greift e1 auf die VO  - Dietrich Korsch Das oppelte Ab- Das untrennbare Zugleich VO.  - nichtsymbolischer un symbolischer Aus-
solute. Der Geilist als Medium VO  - Reflexion und Religion, 1n 5Sape versteht der Vt. transzendentalphilosophisch als Ausdruck der mensch-
S 1993 und VOoO  - Jörg Dierken Glaube un Leben 1mMm modernen Pro- lichen Sıtuation Der Mensch als endliche Freiheit weiß, das unmittelbare
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Bestimmtheit des Begri{ffs orıentlerte, differenziertere esar der WE seınen Begri{ff überschreitet221  2003 Jahrgang 99 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  222  len Gottesbeweise also als „Selbstbewußtsein“ der ontolog. Struktur. Entspre-  Theologiegeschichte  chend binde T., so die These des Vf.s, die Gotteslehre an eine Theorie des reli-  giösen Bewußtseins an. Konstitutiv für alle Akte des Bewußtseins ist die „Ein-  Danz, Christian: Religion als Freiheitsbewußtsein. Eine Studie zur Theologie  heit des Bewußtseins“, die als „reflexionstranszendente Einheit“ (103) verstan-  als Theorie der Konstitutionsbedingungen individueller Subjektivität bei  den sein muß. T.s viel diskutierte Konstruktion des Seins Gottes als Sein-Selbst  Paul Tillich. - Berlin / New York: W. de Gruyter 2000. XI, 459 S. (Theologi-  versteht der Vf. als eine für das Denken des endlichen Bewußtseins notwendige  sche Bibliothek Töpelmann, 110), geb. € 128,00 ISBN: 3-11-016943—6  Bestimmung („Denkbestimmung“), die ihren systematischen Ort „allein in der  Die von der Theol. Fak. der Univ. Jena im WS 1999/2000 als Ha-  als Meta-Theorie durchgeführten Strukturtheorie“ hat und die nicht bean-  sprucht, „an die Stelle der gelebten Religion zu treten“ (117). Auch diese immer  bil.schrift und mit dem Paul-Tillich-Preis des Jahres 2000 ausgezeich-  wieder geltend gemachte Unterscheidung geht auf die besagte Duplizität von  nete Untersuchung versteht sich als „idealtypische Rekonstruktion  Vollzug und Bestimmung zurück.  der Theologie Tillichs aus einem einheitlichen Grundgedanken“ (4).  In seiner Gotteslehre ist T., so die These des Vf.s, mit den Problemen kon-  Dieser Grundgedanke ist der Gedanke der endlichen Freiheit als  frontiert, die in den spekulativen Theorien des späten Fichte und des späten  „Freiheit dem Absoluten gegenüber und Gebundenheit an das Abso-  Schelling bearbeitet werden. Im Anschluß an die kritische Erkenntnistheorie  lute“, wie Tillich (= T.) schon in seiner Systematischen Theologie“  Schellings interpretiert der Vf. T.s Lösung so: „Ist ... unter den Bedingungen  der kritischen Philosophie der Denkvollzug selbst das Medium der Wahrheit,  (= ST) von 1913 formuliert. Freiheitsbewußtsein ist also ein Zugleich  so kann sie dennoch nur als Gedanke erfaßt werden. So sehr das Denken die  von Bewußtsein der Freiheit und Gebundenheit. Darum die Formel  „endliche Freiheit“, die T. wörtlich erst 1943 prägt. Mit ihr will T.  Wahrheit realisiert, so sehr verfehlt jeder Gedanke immer auch schon die Wahr-  heit, da der Gedanke nicht mit dem Vollzug des Denkens zur Deckung gebracht  die abstrakte Alternative der Reflexionsform von Supranaturalismus  werden kann. Ohne Bestimmtheit wäre freilich die Wahrheit auch nicht dar-  und Naturalismus vermitteln.  stellbar, und insofern ist diese Differenz, welche am Identitätsgedanken auf-  Der Vf. rekonstruiert die Theologie T.s auf der Basis und mit den  bricht, für diesen selbst konstitutiv. Ebenso bedarf die Differenz, welche das  Möglichkeiten einer strikt transzendentalphilosophischen Argumen-  Schuldbewußtsein namhaft macht, immer schon einer Identität, weil anson-  tation. Er unterscheidet dabei nicht zwischen einer frühen transzen-  sten der Differenzgedanke selbst aufgehoben ist“ (143).  dentalphilosophisch orientierten und einer späten durch die Ontolo-  Mit der Anerkennung der gegenläufigen Momente von Faktizität und Refle-  xion stehe T. in der Pflicht, diese Momente in seine Gotteslehre in der ST von  gie bestimmten Theologie T.s. Die Ontologie der ST von 1951ff wird —  dies die These des Vf.s - durch eine transzendentalphilosophische  1951ff zu integrieren. Dies bedeutet, daß T. das Verhältnis zwischen dem Sein-  Selbst und dem endlichen Sein („der Welt“) einerseits als einen „absoluten  Auslegung, sozusagen durch eine Rückübersetzung, erst verständ-  Bruch“, als „einen unendlichen Sprung“, andererseits als Partizipation dieses  lich. T.s gesamtes (Euvre wird berücksichtigt und als in sich kon-  Endlichen am Sein-Selbst versteht, also als „relationslose Relationalität‘“, wie  sistente Einheit dargestellt und expliziert.  der Vf. formuliert (154).  Der Vf. greift dabei auf die von Dietrich Korsch (Das doppelte Ab-  Das untrennbare Zugleich von nichtsymbolischer und symbolischer Aus-  solute. Der Geist als Medium von Reflexion und Religion, in: NZSTh  sage versteht der Vf. transzendentalphilosophisch als Ausdruck der mensch-  35, 1993) und von Jörg Dierken (Glaube und Leben im modernen Pro-  lichen Situation. Der Mensch als endliche Freiheit weiß, daß das unmittelbare  Bewußtsein des Unbedingten, soll es für uns sein, nicht ohne Bestimmtheit ist.  testantismus. Studien zum Verhältnis von religiösem Vollzug und  Von dieser Bestimmtheit sollen wir wissen, „daß sie die Darstellung des Unbe-  theologischer Bestimmtheit bei Barth und Bultmann sowie Hegel  dingten für uns ist“. Dies ist aber nur dann möglich, „wenn in diesem Wissen  und Schleiermacher, Tüb. 1996) ausgearbeitete Denkfigur der Duali-  zugleich darum mitgewußt wird, daß die Bestimmtheit nicht das Unbedingte  tät von unmittelbarem Vollzug und begrifflicher Bestimmtheit zu-  selbst ist, sondern sein Symbol“ (167). Vorausgesetzt ist also ein Verständnis  rück, eine an die Unterscheidung von fides qua und fides quae credi-  des Seins-Selbst als „reflexionslose Unmittelbarkeit“, der sich das Bewußtsein  tur erinnernde Differenz. Freiheit ist Freiheit nur, indem sie als Frei-  entgegensetzt. Daraus ergibt sich das Zugleich von nichtsymbolischer und  symbolischer Aussage. Auch hier gilt also wieder die „unreduzierbare Duplizi-  heit bestimmt („vollzogen“) wird, aber sie ist nicht ohne Bestimmt-  heit, will sie nicht bloße Willkür oder Indifferenz sein. Ebenso kann  tät“ von Vollzug und Bestimmtheit.  auch Religion, so sehr sie Gewißheit vollzieht, nicht auf den unmit-  Thema des 2. Teils („Die Wirklichkeit der endlichen Freiheit“,  telbaren Vollzug von Gewißheit reduziert werden, sie bedarf einer Be-  177-272) ist der individuelle Vollzug der Freiheit in seiner ganzen  stimmtheit, d. h. auch einer Reflexions- und Lehrgestalt. Der Geist als  Unableitbarkeit „in den gegenläufigen Bewegungen des Abfalls der  die diese Duplizität übergreifende Vermittlung tritt demgegenüber  menschlichen Freiheit von ihrem Grund und der Wiedervereinigung  (im 3. Teil) trotz aller Bezugnahme auf ihn auffallend in den Hinter-  der menschlichen Freiheit mit ihrem Grund“ (277). Für die Rekon-  grund.  struktion des Übergangs der Essenz zur Existenz geht der Vf. von der  In den T.-Interpretationen von G. Wenz, J. Ringleben, F. Wagner,  Duplizität von Freiheit und Schicksal (Notwendigkeit) aus, welche  aber auch O. Bayer sieht der Vf. die transzendentalphilosophische  einer einseitigen Isolierung jeweils einer der beiden Seiten entgegen-  Problemperspektive der Theologie T.s und die durch sie erschlossene  steht. Der Freiheitsbegriff muß aber für den Menschen vor dem Fall,  kategoriale Grunddifferenz von Vollzug und Bestimmtheit vernach-  die „essentielle Gott-Mensch-Einheit“, die Möglichkeit der Abwen-  lässigt. Der Vf. will zeigen, daß die „unmittelbare Gewißheit des Un-  dung von Gott zulassen. Das Gottesbewußtsein (Schellings „wesent-  bedingten“ und die „Bestimmtheit des Begriffs“ nicht einen Selbst-  liches Bewußtsein“) impliziert nicht schon die Anerkennung Gottes,  es ist „offen“ auf Gott hin, mehr nicht. Andernfalls kann die Abwen-  widerspruch darstellen, der nach der einen oder nach der anderen  Seite aufzulösen sei, sondern „eine irreduzible Duplizität“ (51), die  dung von Gott nicht ein freier Akt sein. T.s viel diskutierte Behaup-  gerade eine Stärke des T.’schen Denkens sei und nicht eine Schwä-  tung einer „materialen Koinzidenz“ von Schöpfung und Fall sieht der  che. So plädiert der Vf. in Auseinandersetzung mit den Interpretatio-  Vf£. im Lichte solcher Freiheit, die er als „starke Freiheit“ verstehen  nen von Wenz und Wagner durchgehend für eine nicht an der Alter-  will: „Denn insofern die Schöpfung gerade auf die Selbständigkeit  native, sondern an der Duplizität von unmittelbarer Gewißheit und  des Menschen zielt, realisieret er seine Selbständigkeit nur dann,  Bestimmtheit des Begriffs orientierte, differenziertere Lesart der  wenn er seinen Begriff überschreitet ... Da der Mensch durch seinen  Theologie T.s. Hier liegt die Hauptabsicht und Stoßrichtung der Un-  Selbstvollzug zu einem von seinem Begriff unterschiedenen Sein  tersuchung. Sie wird am gesamten Opus T.s, v.a. aber an der ST von  kommt, ist die Verwirklichung der Schöpfung zugleich ‚ein Bruch  1951ff expliziert, oft mit Rückbezug auf die beiden frühen Schelling-  zwischen Essenz und Existenz‘ (ST I 295)“ (193).  Dissertationen und die Marburger Dogmatik-Vorlesung von 1925.  Essenz und Existenz sind zwei Formen von Selbstbestimmung, „nämlich  Die Untersuchung besteht aus drei sachlich den drei Bden der ST  einerseits die Bestimmtheit zur Selbstbestimmung und andererseits die ab-  von 1951ff entsprechenden Abschnitten. Der 1. Teil („Der Begriff der  strakte Selbstbestimmung, welche von ihrer Bestimmtheit abstrahiert ... Die  endlichen Freiheit“, 13-175) behandelt die Funktionen der ontologi-  Existenz steht damit für eine Vollzugsweise der endlichen Selbstbestimmung,  schen Theorie, die ontologische Struktur als Theorie der Bestimmt-  welche ihre Bestimmtheit in den eigentätigen Vollzug überführt“ (203).  Thema der Christologie ist die Neukonstitution der endlichen Freiheit. Das  heit der endlichen Freiheit, die systematische Funktion der Gottes-  beweise sowie die Gottesidee als Ausdruck des religiösen Bewußt-  Neue Sein, in Jesus als dem Christus realisiertes Faktum, ist die Einheit von  seins.  Essenz und Existenz oder von „Bestimmtheit zur Selbstbestimmung und aktua-  ler Selbstbestimmung“ und damit der endlichen Freiheit, „die sich so be-  Die Funktion der Gottesbeweise sieht der Vf. in der „Explikation der Aner-  stimmt, daß sie in ihrem Eigenvollzug ihr sich Gegebensein zur Darstellung  kennung des Faktums der endlichen Freiheit“ (80-99). Der ontolog. Beweis  bringt“ (220).  thematisiert die Instanz, die die Frage nach Gott möglich macht und die auch  Die ntl. Bilder von Jesus als dem Christus zeigen das „Ineinander von gött-  für die Aufnahme der Offenbarung und deren Unterscheidung von Nicht-Of-  licher Bestimmtheit und eigentätiger Selbstbestimmung“ (226). Sie repräsen-  fenbarung konstitutiv ist, nämlich „die Struktur des endlichen Bewußtseins  tieren die „wesentliche Gott-Mensch-Einheit“, d.h. einen Existenzvollzug,  als endliche Freiheit“ (86). Der endliche Freiheitsvollzug kann sich aber nur  „der die Bestimmtheit zur Selbstbestimmung darstellt“ (227). Es handelt sich  so realisieren, „daß das Selbst die Welt ergreift und umwandelt“, wodurch er  um eine Selbstbestimmung, die „nicht von ihrem Herkommen abstrahiert, son-  eine „kosmologische Perspektive“ (94) erhält. Der Vf. versteht die traditionel-  dern in ihrer Selbstbestimmung dieses Herkommen darstellt“ (227), m. a. W.:Da der Mensch durch seinen
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VOL 1951ff entsprechenden Abschnitten. Der 'eil („Der Begriff der strakte Selbstbestimmung, welche VO ihrer Bestimmtheit abstrahiert221  2003 Jahrgang 99 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  222  len Gottesbeweise also als „Selbstbewußtsein“ der ontolog. Struktur. Entspre-  Theologiegeschichte  chend binde T., so die These des Vf.s, die Gotteslehre an eine Theorie des reli-  giösen Bewußtseins an. Konstitutiv für alle Akte des Bewußtseins ist die „Ein-  Danz, Christian: Religion als Freiheitsbewußtsein. Eine Studie zur Theologie  heit des Bewußtseins“, die als „reflexionstranszendente Einheit“ (103) verstan-  als Theorie der Konstitutionsbedingungen individueller Subjektivität bei  den sein muß. T.s viel diskutierte Konstruktion des Seins Gottes als Sein-Selbst  Paul Tillich. - Berlin / New York: W. de Gruyter 2000. XI, 459 S. (Theologi-  versteht der Vf. als eine für das Denken des endlichen Bewußtseins notwendige  sche Bibliothek Töpelmann, 110), geb. € 128,00 ISBN: 3-11-016943—6  Bestimmung („Denkbestimmung“), die ihren systematischen Ort „allein in der  Die von der Theol. Fak. der Univ. Jena im WS 1999/2000 als Ha-  als Meta-Theorie durchgeführten Strukturtheorie“ hat und die nicht bean-  sprucht, „an die Stelle der gelebten Religion zu treten“ (117). Auch diese immer  bil.schrift und mit dem Paul-Tillich-Preis des Jahres 2000 ausgezeich-  wieder geltend gemachte Unterscheidung geht auf die besagte Duplizität von  nete Untersuchung versteht sich als „idealtypische Rekonstruktion  Vollzug und Bestimmung zurück.  der Theologie Tillichs aus einem einheitlichen Grundgedanken“ (4).  In seiner Gotteslehre ist T., so die These des Vf.s, mit den Problemen kon-  Dieser Grundgedanke ist der Gedanke der endlichen Freiheit als  frontiert, die in den spekulativen Theorien des späten Fichte und des späten  „Freiheit dem Absoluten gegenüber und Gebundenheit an das Abso-  Schelling bearbeitet werden. Im Anschluß an die kritische Erkenntnistheorie  lute“, wie Tillich (= T.) schon in seiner Systematischen Theologie“  Schellings interpretiert der Vf. T.s Lösung so: „Ist ... unter den Bedingungen  der kritischen Philosophie der Denkvollzug selbst das Medium der Wahrheit,  (= ST) von 1913 formuliert. Freiheitsbewußtsein ist also ein Zugleich  so kann sie dennoch nur als Gedanke erfaßt werden. So sehr das Denken die  von Bewußtsein der Freiheit und Gebundenheit. Darum die Formel  „endliche Freiheit“, die T. wörtlich erst 1943 prägt. Mit ihr will T.  Wahrheit realisiert, so sehr verfehlt jeder Gedanke immer auch schon die Wahr-  heit, da der Gedanke nicht mit dem Vollzug des Denkens zur Deckung gebracht  die abstrakte Alternative der Reflexionsform von Supranaturalismus  werden kann. Ohne Bestimmtheit wäre freilich die Wahrheit auch nicht dar-  und Naturalismus vermitteln.  stellbar, und insofern ist diese Differenz, welche am Identitätsgedanken auf-  Der Vf. rekonstruiert die Theologie T.s auf der Basis und mit den  bricht, für diesen selbst konstitutiv. Ebenso bedarf die Differenz, welche das  Möglichkeiten einer strikt transzendentalphilosophischen Argumen-  Schuldbewußtsein namhaft macht, immer schon einer Identität, weil anson-  tation. Er unterscheidet dabei nicht zwischen einer frühen transzen-  sten der Differenzgedanke selbst aufgehoben ist“ (143).  dentalphilosophisch orientierten und einer späten durch die Ontolo-  Mit der Anerkennung der gegenläufigen Momente von Faktizität und Refle-  xion stehe T. in der Pflicht, diese Momente in seine Gotteslehre in der ST von  gie bestimmten Theologie T.s. Die Ontologie der ST von 1951ff wird —  dies die These des Vf.s - durch eine transzendentalphilosophische  1951ff zu integrieren. Dies bedeutet, daß T. das Verhältnis zwischen dem Sein-  Selbst und dem endlichen Sein („der Welt“) einerseits als einen „absoluten  Auslegung, sozusagen durch eine Rückübersetzung, erst verständ-  Bruch“, als „einen unendlichen Sprung“, andererseits als Partizipation dieses  lich. T.s gesamtes (Euvre wird berücksichtigt und als in sich kon-  Endlichen am Sein-Selbst versteht, also als „relationslose Relationalität‘“, wie  sistente Einheit dargestellt und expliziert.  der Vf. formuliert (154).  Der Vf. greift dabei auf die von Dietrich Korsch (Das doppelte Ab-  Das untrennbare Zugleich von nichtsymbolischer und symbolischer Aus-  solute. Der Geist als Medium von Reflexion und Religion, in: NZSTh  sage versteht der Vf. transzendentalphilosophisch als Ausdruck der mensch-  35, 1993) und von Jörg Dierken (Glaube und Leben im modernen Pro-  lichen Situation. Der Mensch als endliche Freiheit weiß, daß das unmittelbare  Bewußtsein des Unbedingten, soll es für uns sein, nicht ohne Bestimmtheit ist.  testantismus. Studien zum Verhältnis von religiösem Vollzug und  Von dieser Bestimmtheit sollen wir wissen, „daß sie die Darstellung des Unbe-  theologischer Bestimmtheit bei Barth und Bultmann sowie Hegel  dingten für uns ist“. Dies ist aber nur dann möglich, „wenn in diesem Wissen  und Schleiermacher, Tüb. 1996) ausgearbeitete Denkfigur der Duali-  zugleich darum mitgewußt wird, daß die Bestimmtheit nicht das Unbedingte  tät von unmittelbarem Vollzug und begrifflicher Bestimmtheit zu-  selbst ist, sondern sein Symbol“ (167). Vorausgesetzt ist also ein Verständnis  rück, eine an die Unterscheidung von fides qua und fides quae credi-  des Seins-Selbst als „reflexionslose Unmittelbarkeit“, der sich das Bewußtsein  tur erinnernde Differenz. Freiheit ist Freiheit nur, indem sie als Frei-  entgegensetzt. Daraus ergibt sich das Zugleich von nichtsymbolischer und  symbolischer Aussage. Auch hier gilt also wieder die „unreduzierbare Duplizi-  heit bestimmt („vollzogen“) wird, aber sie ist nicht ohne Bestimmt-  heit, will sie nicht bloße Willkür oder Indifferenz sein. Ebenso kann  tät“ von Vollzug und Bestimmtheit.  auch Religion, so sehr sie Gewißheit vollzieht, nicht auf den unmit-  Thema des 2. Teils („Die Wirklichkeit der endlichen Freiheit“,  telbaren Vollzug von Gewißheit reduziert werden, sie bedarf einer Be-  177-272) ist der individuelle Vollzug der Freiheit in seiner ganzen  stimmtheit, d. h. auch einer Reflexions- und Lehrgestalt. Der Geist als  Unableitbarkeit „in den gegenläufigen Bewegungen des Abfalls der  die diese Duplizität übergreifende Vermittlung tritt demgegenüber  menschlichen Freiheit von ihrem Grund und der Wiedervereinigung  (im 3. Teil) trotz aller Bezugnahme auf ihn auffallend in den Hinter-  der menschlichen Freiheit mit ihrem Grund“ (277). Für die Rekon-  grund.  struktion des Übergangs der Essenz zur Existenz geht der Vf. von der  In den T.-Interpretationen von G. Wenz, J. Ringleben, F. Wagner,  Duplizität von Freiheit und Schicksal (Notwendigkeit) aus, welche  aber auch O. Bayer sieht der Vf. die transzendentalphilosophische  einer einseitigen Isolierung jeweils einer der beiden Seiten entgegen-  Problemperspektive der Theologie T.s und die durch sie erschlossene  steht. Der Freiheitsbegriff muß aber für den Menschen vor dem Fall,  kategoriale Grunddifferenz von Vollzug und Bestimmtheit vernach-  die „essentielle Gott-Mensch-Einheit“, die Möglichkeit der Abwen-  lässigt. Der Vf. will zeigen, daß die „unmittelbare Gewißheit des Un-  dung von Gott zulassen. Das Gottesbewußtsein (Schellings „wesent-  bedingten“ und die „Bestimmtheit des Begriffs“ nicht einen Selbst-  liches Bewußtsein“) impliziert nicht schon die Anerkennung Gottes,  es ist „offen“ auf Gott hin, mehr nicht. Andernfalls kann die Abwen-  widerspruch darstellen, der nach der einen oder nach der anderen  Seite aufzulösen sei, sondern „eine irreduzible Duplizität“ (51), die  dung von Gott nicht ein freier Akt sein. T.s viel diskutierte Behaup-  gerade eine Stärke des T.’schen Denkens sei und nicht eine Schwä-  tung einer „materialen Koinzidenz“ von Schöpfung und Fall sieht der  che. So plädiert der Vf. in Auseinandersetzung mit den Interpretatio-  Vf£. im Lichte solcher Freiheit, die er als „starke Freiheit“ verstehen  nen von Wenz und Wagner durchgehend für eine nicht an der Alter-  will: „Denn insofern die Schöpfung gerade auf die Selbständigkeit  native, sondern an der Duplizität von unmittelbarer Gewißheit und  des Menschen zielt, realisieret er seine Selbständigkeit nur dann,  Bestimmtheit des Begriffs orientierte, differenziertere Lesart der  wenn er seinen Begriff überschreitet ... Da der Mensch durch seinen  Theologie T.s. Hier liegt die Hauptabsicht und Stoßrichtung der Un-  Selbstvollzug zu einem von seinem Begriff unterschiedenen Sein  tersuchung. Sie wird am gesamten Opus T.s, v.a. aber an der ST von  kommt, ist die Verwirklichung der Schöpfung zugleich ‚ein Bruch  1951ff expliziert, oft mit Rückbezug auf die beiden frühen Schelling-  zwischen Essenz und Existenz‘ (ST I 295)“ (193).  Dissertationen und die Marburger Dogmatik-Vorlesung von 1925.  Essenz und Existenz sind zwei Formen von Selbstbestimmung, „nämlich  Die Untersuchung besteht aus drei sachlich den drei Bden der ST  einerseits die Bestimmtheit zur Selbstbestimmung und andererseits die ab-  von 1951ff entsprechenden Abschnitten. Der 1. Teil („Der Begriff der  strakte Selbstbestimmung, welche von ihrer Bestimmtheit abstrahiert ... Die  endlichen Freiheit“, 13-175) behandelt die Funktionen der ontologi-  Existenz steht damit für eine Vollzugsweise der endlichen Selbstbestimmung,  schen Theorie, die ontologische Struktur als Theorie der Bestimmt-  welche ihre Bestimmtheit in den eigentätigen Vollzug überführt“ (203).  Thema der Christologie ist die Neukonstitution der endlichen Freiheit. Das  heit der endlichen Freiheit, die systematische Funktion der Gottes-  beweise sowie die Gottesidee als Ausdruck des religiösen Bewußt-  Neue Sein, in Jesus als dem Christus realisiertes Faktum, ist die Einheit von  seins.  Essenz und Existenz oder von „Bestimmtheit zur Selbstbestimmung und aktua-  ler Selbstbestimmung“ und damit der endlichen Freiheit, „die sich so be-  Die Funktion der Gottesbeweise sieht der Vf. in der „Explikation der Aner-  stimmt, daß sie in ihrem Eigenvollzug ihr sich Gegebensein zur Darstellung  kennung des Faktums der endlichen Freiheit“ (80-99). Der ontolog. Beweis  bringt“ (220).  thematisiert die Instanz, die die Frage nach Gott möglich macht und die auch  Die ntl. Bilder von Jesus als dem Christus zeigen das „Ineinander von gött-  für die Aufnahme der Offenbarung und deren Unterscheidung von Nicht-Of-  licher Bestimmtheit und eigentätiger Selbstbestimmung“ (226). Sie repräsen-  fenbarung konstitutiv ist, nämlich „die Struktur des endlichen Bewußtseins  tieren die „wesentliche Gott-Mensch-Einheit“, d.h. einen Existenzvollzug,  als endliche Freiheit“ (86). Der endliche Freiheitsvollzug kann sich aber nur  „der die Bestimmtheit zur Selbstbestimmung darstellt“ (227). Es handelt sich  so realisieren, „daß das Selbst die Welt ergreift und umwandelt“, wodurch er  um eine Selbstbestimmung, die „nicht von ihrem Herkommen abstrahiert, son-  eine „kosmologische Perspektive“ (94) erhält. Der Vf. versteht die traditionel-  dern in ihrer Selbstbestimmung dieses Herkommen darstellt“ (227), m. a. W.:Die
endlichen Freiheit“, 13-175) behandelt die Funktionen der ontologi- Existenz steht damit für eiInNe Vollzugsweise der endlichen Selbstbestimmung,
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Realisierung der wechselseitigen Anerkennung macht als LiebeIndem die (Gemeinde 1hr Bestimmtsein durch Jesus den T1STUS deutet,
versteht S1e die Geschichte als den AIrt der Überwindung des Sinnwidrigen namhhaft“ (377) Dıie Liebe ist somıt nicht Folge des Glaubens, sondern
der223  2003 Jahrgang 99 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  224  die wesentliche Gott-Mensch-Einheit ist ungebrochene Einheit mit Gott und  Konstitutiv für den Glauben ist die Anerkennung der Differenz  Negation des unmittelbaren Für-sich-Seins.  zum Absoluten, d.h. der eigenen Endlichkeit. Das Einheitsmoment  Diese Einheit ist ein historisches Faktum (!), das freilich auf Anerkennung  ist für T., wie der Vf. im Anschluß an dessen Hegel-Interpretation  und Deutung angewiesen ist. Die Duplizität von Faktum und Anerkennung des  Faktums ist für T.s Formel „Jesus ist der Christus“ konstitutiv. Als historisches  zeigt (374-378), die Liebe. „Der Glaube als Anerkennung des Für-  Sich-Seins der endlichen Freiheit ist insofern das Kriterium der Lie-  Faktum liegt die Realisierung der Einheit von Essenz und Existenz „außerhalb  be, als in ihm die Letztgültigkeit von individueller Freiheit anerkannt  des Verfügungsbereiches der endlichen Subjektivität“ (235). Doch kann diese  ist. Die Kehrseite dieses Bewußtseins endlicher Freiheit ist die Reali-  Einheit vom endlichen Selbst nur dann angeeignet werden, „wenn sie auf des-  sen Eigentätigkeit bezogen ist“ (236).  sierung der Anerkennung des anderen als endliche Freiheit. Diese  Realisierung der wechselseitigen Anerkennung macht T. als Liebe  Indem die Gemeinde ihr Bestimmtsein durch Jesus den Christus deutet,  versteht sie die Geschichte als den „Ort der Überwindung des Sinnwidrigen  namhaft“ (377). Die Liebe ist somit nicht Folge des Glaubens, sondern  oder ... als Ort des Heils“ (253). Der Vf. zeigt, daß auch T.s Geschichtsbegriff  dessen „andere Seite“. Glaube und Liebe sind gleichursprünglich  ein transzendentalphilosophischer Begriff ist, demzufolge die endliche Frei-  und bilden eine „unhintergehbare Duplizität“ (378). Die Gemein-  heit Geschichte an das Interesse einer Sinn- und Handlungsorientierung zu-  schaft des Glaubens ist „ein notwendiges Komplement“ des Glaubens  rückbindet. Die Sinnvergewisserung von Geschichte artikuliert sich in den  des Einzelnen.  Symbolen von Kreuz und Auferstehung des Christus. Zwischen beiden Sym-  bolen besteht eine kategoriale Differenz. Beide sind „Synthesis von Erfahrung  Geht es in Glaube und Liebe um individuelle Sinnorientierung, so beim  und Deutung“ (259), also nicht auf historische Tatsächlichkeit zu reduzieren.  Reich-Gottes-Gedanken um universale Erfüllung. Die transzendente Sinnver-  Im Symbol des Kreuzes wird die Realisierung wesenhaften Menschseins un-  gewisserung, die das Symbol „Reich Gottes“ namhaft macht, hat für das end-  liche Subjekt die Funktion innergeschichtlicher Sinnorientierung. Die Begriffe  ter den Bedingungen der existentiellen Entfremdung in ihrer letzten Kon-  „Kairos“, „Theonomie“ und „Essentifikation“ zielen auf den Vollzug religiöser  sequenz, Leiden und Tod, angeschaut. Demgegenüber repräsentiert das Sym-  bol der Auferstehung die „Anerkennung“ Jesu als des Christus durch die Ge-  Gewißheit. Der Vf. bestimmt diesen Vollzug genauer als eine „Synthesis von  meinde. In solcher „Anerkennung“ vollzieht die Gemeinde „die Anerken-  Essenz und Existenz, mithin als eine Vermittlung von Bestimmtheit der Selbst-  nung ihrer Selbstbestimmung als einer vermittelten und vergewissert sich  bestimmung und aktualer Selbstbestimmung“ (397). Die Selbstbestimmung ist  also als vermittelte Selbstbestimmung anzusprechen. Besagte Synthesis stellt  darin des unbedingten Sinnes, der durch diese verwirklicht wird“ (261). Die  sich in der Funktion des „Lebens in der Dimension des Geistes“ dar. Das Sym-  endliche Selbstbestimmung ist eine vermittelte. Das reale Ereignis, das T.  „Gewißheit“ nennt (ST II 124f, 167, 170), wird in der „Übersetzung“ des Vf£.s  bol „erfülltes Reich Gottes“ hat für das geschichtliche Selbst die Funktion, an-  so formuliert: „Die Anerkennung dieser Differenz von Bestimmtheit der  gesichts aller innergeschichtlichen Zweideutigkeit auf „das Gegenteil seiner  Selbstbestimmung und aktualer Selbstbestimmung ist die Überwindung der  selbst, das Absolute, aus[zu]greifen“ (405). Durch diese Entgegensetzung wird  sich endliche Freiheit als solche selbst durchsichtig. Um diese religiös vermit-  Negativität, durch welche die abstrakte Selbstbestimmung charakterisiert ist.  telte Selbstdurchsichtigkeit ermöglichen zu können, muß das Symbol „Reich  Diese Überwindung der Negativität entspricht dem Übergang vom Gesetz  zum Evangelium“ (261).  Gottes“ einen übergeschichtlichen Aspekt haben, der sich als solcher gleich-  wohl auf die Geschichte bezieht.  Der 3. Teil („Der Normbegriff der endlichen Freiheit“, 273—415)  Die Symbole „Schöpfung“ und „Eschaton“ sind für den Vf. „Deutungen des  hat (entsprechend dem 3. Bd der ST) die Funktion, Essenz und Exi-  Umstandes, daß sich die endliche Selbstbestimmung in ihrer Selbstbestim-  mung immer schon voraussetzen muß“ (406). Diese „Antinomie“ des religiösen  stenz in ihrer „unreduzierbaren Doppelheit“ zu explizieren. Der Dop-  pelaspekt mit all seinen unterschiedlichen Perspektivierungen wird  Bewußtseins und deren individuelle Anerkennung wird im Symbol „Escha-  durch den Lebensbegriff namhaft gemacht. Die Kraft des Lebens,  ton“ gedeutet. Insofern meint dieses Symbol, wie der Vf. gegen bestimmte  T.-Interpretationen geltend macht, Erfüllung der geschöpflichen Existenz im  seine Norm, ist der Geist. Er ist aus dem Leben nicht abzuleiten  Ewigen und nicht umstandslose Rückkehr in das Sein-Selbst oder in die  (T. spricht von einem „Sprung“) und auf das Leben nicht zu reduzie-  ursprüngliche Einheit. „Reich Gottes“ ist freilich eine regulative Idee für das  ren. Der Vf. deutet T.s Lebenstheorie als Sinntheorie (300-311). Reli-  innergeschichtliche Handeln und nicht Gegebenheit im Sinne einer schon rea-  gion ist Vergegenwärtigung von unbedingtem Sinn (328-352).  lisierten Erfüllung.  In seiner Darstellung von T.s Religionsbegriff differenziert der Vf.  Die Rekonstruktion der Theologie T.s aus dem einen Grundgedan-  nicht nur zwischen einem philosophisch begründeten allgemeinen  ken des Bewußtseins der endlichen Freiheit zeigt eine Lesart der  Begriff von Religion und Religion im Sinne konkreter, positiver Reli-  Theologie T.s, die manche T.-Interpretation bisher völlig unbeachtet  gion. Im Anschluß an T.s frühe Arbeiten über Schelling unterscheidet  gelassen hat. Schließlich hat T. selbst, wenigstens in seiner ST von  der Vf. einen weiteren, die beiden genannten Begriffe vermittelnden  1951ff, die transzendentalphilosophischen Voraussetzungen und  Begriff der „philosophischen Religion“, der als Resultat der Religi-  Motive seines Denkens nicht in der gedanklichen Konsequenz und  onsgeschichte betrachtet werden kann. Der weiteren Entwicklung  Präzision offen gelegt, wie dies der Vf. in dieser Arbeit unternommen  dieses Gedankens einer „Religion des konkreten Geistes“ als Telos  hat. Man könnte von einer „Übersetzung“ der ST T.s in die philoso-  der Religionsgeschichte bis hin zu T.s letztem Vortrag (The Signifi-  phische Theologie Schellings sprechen, der der Vf. übrigens schon  cance of the History of Religions for the Systematic Theologian) ist  seine theol. Diss. gewidmet hat (Die philosophische Christologie  der Vf. leider nicht nachgegangen. Seine These von einem dreistufi-  F. W. J. Schellings, Stuttgart-Bad Cannstatt 1996, vgl. ThRv 2002, Sp.  gen Religionsbegriff findet sich auch schon in T.s „theolog. Prinzip“  287):  und seinen drei Momenten (von 1918).  Die Problemzusammenhänge der Theologie T.s werden im Lichte  Die Grundstruktur der Pneumatologie T.s, wie sie in der Formel „Gegen-  des Gedankens der endlichen Freiheit expliziert und in „dichten Be-  schreibungen“ ausgeleuchtet. Der Vf. weiß souverän mit der Problem-  wart des göttlichen Geistes“ zur Geltung kommt, versteht der Vf. als Ausdruck  der Anerkennung der Unverfügbarkeit des Sinnes durch die endliche Freiheit  geschichte umzugehen, v.a. mit Kant, Fichte und Schelling, ist aber  (358-366). Die Vermittlung des Selbst zu sich selbst wird, wie der Vf. formu-  in erster Linie selbst ein Systematiker. Er hat eine bedeutende Arbeit  liert, nicht durch eine immanente Reflexion erreicht, sondern „nur im Ausgriff  vorgelegt, in der er nicht nur einen neuen Weg in der T.-Interpretation  des Selbst auf die transzendente Einheit“ (361). Die transzendente Einheit, die  der Eigentätigkeit der Subjektivität entzogen ist, hat eine transzendentale  geht und die T.-Forschung herausfordert, sondern auch einen inter-  essanten Beitrag zum Verständnis des neuzeitlichen Protestantismus  Funktion: sie dient dem Selbst, die Zweideutigkeiten des Lebens in den Le-  überhaupt leistet.  bensvollzug des Selbst zu integrieren. Der Vf. formuliert als Resultat: „T.s im  Medium des Geistes explizierte Anerkennungstheorie stellt so eine Applika-  Münster  Erdmann Sturm  tion der Rechtfertigungslehre auf spezifisch moderne Probleme dar, nämlich  die der Vergegenwärtigung von Sinn angesichts der Erfahrung von Sinnlosig-  Heil, Uta: Athanasius von Alexandrien. De Sententia Dionysii. Einleitung,  keit auf dem Hintergrund der Auflösung traditioneller Sinnbezüge in der Mo-  Übersetzung und Kommentar. — Berlin: W. de Gruyter 1999. IX, 344 S. (Pa-  derne“ (366).  tristische Texte und Studien, 52), Ln € 118,00 ISBN: 3-11-016520—1  Glaube und Liebe werden als „Erscheinungsformen“ solcher transzendent  vermittelter Subjektivität bestimmt (367-382). Glaube ist „menschlicherseits  Nach einem Diktum des berühmten Tübinger Dogmatikers Johann  Adam Möhler (Athanasius der Große und die Kirche seiner Zeit, be-  getätigte Anerkennung der eigenen Endlichkeit“ (371), d.h. der endlichen Frei-  heit durch sich selbst. Diese Anerkennung endlicher Freiheit ist eine bewußte.  sonders im Kampfe mit dem Arianismus, Mainz “1844, VII) seien die  Der Vf. betont, daß T. keineswegs die Absicht habe, den formalen Wesensbegriff  dogmatischen Untersuchungen des Athanasius und seine Apologie  des Glaubens gegen den materialen Begriff, der seinen Ort im gelebten Glau-  bensvollzug hat, auszuspielen. Glaube als Vollzug muß immer schon bestimmt  für die Trinitätslehre wenig bekannt und gewürdigt. Anderthalb Jh.e  sein, wenn er nicht leer sein soll. D. h. das christlich bestimmte Bewußtsein  später zeigt sich die Erforschung der Dogmengeschichte der Alten  Kirche im allgemeinen und des Athanasius im besonderen stark von  deutet den unmittelbaren Vollzug von Gewißheit im Rekurs auf Jesus als den  Christus. In diesem Sinne bestimmt T. den materialen Begriff des Glaubens als  literargeschichtlichen Fragestellungen bestimmt. Es geht vornehm-  „Zustand des Ergriffenseins durch das Neue Sein, wie es in Jesus als dem Chri-  lich um Echtheits- und Datierungsfragen, sekundär dann auch um  stus erschienen ist“ (ST II 156). Der Status eines solchen Begriffs ist, wie der  die historische Auswertbarkeit von Quellen. Dies ist freilich unerläß-  Vf. betont, der eines „Normbegriffs“ (373).  liche Aufgabe verläßlicher Dogmengeschichtsschreibung, doch tunals Ort des Heils“ (253 Der V{T. ze1gt, daß uch 48 Geschichtsbegri{ff dessen „andere Seıte“. Glaube und Liebe sind gleichursprünglich
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durch den Lebensbegriff namhaft gemacht. DIie Kraft des Lebens, ton  n gedeutet. Insofern meıint dieses ymbol, w1ıe der V{. bestimmte

T.-Interpretationen geltend macC. T'  ung der geschöpflichen Ex1ıstenz 1MmMse1INne Norm, ist der £15 D ist AUS dem Leben nicht abzuleiten kwıgen un! nicht umstandslose Rückkehr ın das Sein-Selbst der 1n diespricht VO  - einem „ OPIUNg:.) und auf das Leben nicht reduzie- ursprüngliche Einheit. ‚Reich Gottes ıst Treilich eiINe regulative Idee TÜr das
LG Der deutet S Lebenstheorie als Sinntheorie (300—311). eli- innergeschichtliche Handeln un! nicht Gegebenheit 1m Sinne e1INer schon IN

g10N ist Vergegenwärtigung VO  w} unbedingtem SInnn 328-—352) lisierten T'  ung
In Se1INeET Darstellung VO  w 1:s Religionsbegriff differenziert der V{. Die Rekonstruktion der Theologie 3 B dUusS dem einen Grundgedan-

nicht LU zwischen einem philosophisch begründeten allgemeinen ken des Bewußtseins der endlichen Freiheit zeıgt ıne Lesart der
Begriit VO  - Religion und Religion 1m Sinne konkreter, posiıtiver: Theologie 4S die manche T.-Interpretation bisher völlig unbeachtet
1012 Im NSCHIVU. a-S ühe Arbeiten über Schelling unterscheidet gelassen hat SC  1el1c hat selbst, wen1gstens 1ın SEeINET VO  >
der V{. eınen weılteren, die beiden genannten egriffe vermittelnden 1951{1, die anszendentalphilosophischen Voraussetzungen und
Begriff der „philosophischen Religion“, der als Resultat der Religi- Motive sSe1INeESs Denkens nicht 1n der gedanklichen Konsequenz un
onsgeschichte betrachtet werden kann Der welıteren Entwicklung Präzısıon olfen gelegt, w1e dies der 1n dieser Arbeit unternommen
dieses Gedankens e1INeT „Religion des konkreten e1istes“ als Telos hat Man könnte VO elNer „Ubersetzung“ der A S ıIn die philoso-der Religionsgeschichte bis hin 4S6 etztem Vortrag The Signifi- phische Theologie Schellings sprechen, der der V{. übrigens schon
d1ilCce of the Hıstory of Religions for the Systematıc Theologian ist se1ne theol Diss gewidmet hat Die philosophische Christologieder leider nicht nachgegangen. Seine These VO  - einem dreistufi- Schellings, Stuttgart-Bad Cannstatt 1996, vgl hRv 2002, Sp
SEn Religionsbegriff findet sich uch schon 1n 1.S „theolog. FTINZID: 287)
und selinen drei Momenten von 1918 Die Problemzusammenhänge der Theologie 6 s werden 1 Lichte

Die Grundstruktur der Pneumatologie 456 w1e S1e 1n der Formel „Gegen- des Gedankens der endlichen Freiheit expliziert und 1n „dichten Be-
schreibungen“ ausgeleuchtet. Der VT weiß SOUveran miıt der Problem-Wa  a des göttlichen Geistes“ ZUTLT Geltung OMMLtL, versteht der Vf. als Ausdruck

der Anerkennung der Unverfügbarkeit des Sinnes durch die endliche Freiheit geschichte umzugehen, miıt Kant, Fichte un Schelling, 1st ber
358-—366 Die Vermittlung des Selbst sich selbst WirTd, wı1ı1e der V formu- 1n eTrster Lınıe selbst en Systematiker. Er hat 1ıne bedeutende Arbeit
liert, nicht durch eiıne iımmanente Reflexion erreicht, sondern 5  Ur 1mM Ausgri{ff vorgelegt, 1n der nicht L1LUTL einen Weg 1n der 1.-Interpretationdes Selbst auf die transzendente Einheit“ 361) Die transzendente Einheit, die
der Eigentätigkeit der Subjektivität entzogen ist, hat 1Ne transzendentale geht un die T.-Forschung herausfordert, sondern uch eiınen inter-

essantien Beıtrag /ABN Verständnis des neuzeitlichen ProtestantismusFunktion: s1e dient dem Selbst, die Zweideutigkeiten des Lebens 1n den e überhaupt eistet.bensvollzug des Selbst integrieren. Der V+t: formuliert als Resultat: HE E 1mM
Medium des Ge1lstes explizierte Anerkennungstheorie stellt eine Applika- Munster Erdmann urm
tion der Rechtfertigungslehre auf spezifisch oderne TODlIleme dar, nämlich
die der Vergegenwärtigung VO.: INn angesichts der Erfahrung VO. Sinnlosig- Heil, Uta: Athanasius VO  - lexandrien De Sententia Dionysıl. Einleitung,keit auf dem Hintergrund der Auflösung traditioneller Sinnbezüge 1n der Mo- Übersetzung un Kommentar. Berlin de Gruyter 1999 IX, 344 (Pa-derne“

tristische exte un! Studien, 52); 1n ISBN 3—1 1—-01  01Glaube un Liebe werden als „Erscheinungsformen“ olcher transzendent
vermittelter Subjektivität bestimmt 73 Glaube ist „menschlicherseits Nach einem Diktum des berühmten Tübinger Dogmatikers Johann

dam Möhler (Athanasius der Große un:! die Kirche Se1INeT Zeeıt, be-getätigte Anerkennung der eigenen Endlichkeit“ (3713; der endlichen Fre1i-
heit durch sich selbst. Diese Anerkennung endlicher Freiheit ıst ıne bewußte. SONders 1 Kampfe mıit dem ArTl1an1ısmus, Maınz “1844, VII) selen die
Der V{. betont, keineswegs die Absicht habe, den formalen Wesensbegriff dogmatischen Untersuchungen des Athanasius und se1ne Apologiedes Glaubens den materialen Begri{f, der seinen Ort 1mM gelebten .Jau-
bensvollzug hat, auszuspielen. Glaube als Vollzug mMu. immer schon bestimmt

für die TIrinitätslehre weni1g bekannt und gewürdigt. Anderthalb Jh.e
sSe1N, WEenNn N1C leerT sSe1IN soll das christlich bestimmte Bewußtsein spater ze1g sich die Erforschung der Dogmengeschichte der Alten

Kirche 1m allgemeinen un des Athanasius 1m besonderen stark VO  —deutet den unmittelbaren Vollzug VO: Gewißheit 1mMm Rekurs auft Jesus als den
Christus. In diesem Sınne bestimmt den materialen Begri{ff des Glaubens als literargeschichtlichen Fragestellungen bestimmt. ESs geht vornehm-
„Zustand des Ergriffenseins durch das Neue Se1in, wWI1e 1n esus als dem Chri- lich Echtheits- und Datierungsiragen, sekundär dann uch
STUS erschienen ist“ (ST 111 156) Der Status eines olchen Begri{ffs ist, wWI1e der die historische Auswertbarkeit VO  z} Quellen Dies ıst freilich unerläß-
Vf. betont, der eines „Normbegriffs“ 873 liche Au{fgabe verläßlicher Dogmengeschichtsschreibung, doch {un
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sich hier nicht geriınge Schwierigkeiten auf. In der griechischen Pa- SC  1e3lıc. abe e1Nn Redaktor, vielleicht Athanasius selbst, den
trologie gibt zahlreiche ungelöste Probleme, un auft weıten Fel- gesamten Textkomplex überarbeitet und das umstrıttene OWOOQUVOLOG
dern sind die Desiderate uneingelöst. eingefügt. Mıt eiINeTr Abfassung VO. Dıion. sel Iso VOL 359/60 nicht

ıe vorliegende Untersuchung sucht ein1ıge Lücken im Bereich rechnen. Im Klartext bedeutet dies, daß der 5SUuß 99  treı der beiden
der Athanasius-Forschung schließben Geboten wird die UÜberset- Dionyse” nıicht 1n die Vorgeschichte des Arlıanısmus hineingehört,

w1e noch VOL nicht allzu langer eıt VO LOTENZ, ArTıus judai-ZUN$S nebst eingehender Analyse und Kommentlierung VO  — Atha-
nasıus’ e sententıia Dionysıl (Dion.) Die Arbeit zerfaällt 1n VIeTr Teile Zalls, Göttingen 1979; 4—1 behauptet worden ist. Folgt 190838  z hin-
Auf die knappe Einführung (1 tolgt 1ne umfangreiche Einleitung der Lın 1n der Spätdatierung VO decr. un Dıion., dann hat
(3-73 Herzstück 74-269) bildet die Übersetzung mıt Kkommentar dies Konsequenzen für die gesamte Chronologie der athananasıla-
VOo  w Ihon. An die knappen Resultate 0—2 72) SC  1e sich e1nNn nischen Werke Man kann diese Entwicklung sehr gut 1n der NEeEUEeTEN

fangreiches Literaturverzeichnis 273-—321) . das kaum etiwas Literatur beobachten, WEe1 108728  - 1n einem einschlägigen andDucC
wünschen übrig 1äßt der Patrologie, dem A die Athanasius-Artikel 1n der ersten (K.

je| der Diss ist die VO  — Abramowski 193972 aufgeworfene Metzler) un dritten Auflage Heil) miteinander vergleicht.
rage ınA93 (1982) 240—272}| nach der Echtheit und Einheitlich- Von eiIN1geTr Bedeutung sind 1n diesem Zusammenhang die Aus-
keit der Dionyszıtate bei Athanasius klären. Konkret: ‚Stammen führungen der fın über den OW00VoLOG-Begrift bei Athanasius

220-225). eht INa  - miıt ihr VOoO einer Fälschung dUs, wird 11N-die Zatate VO historischen Dıionys VO Alexandrien der VO einem
p88%  I1 Verfasser, der untier dem Namen des Dıonys unmittelbar HIO schwieriger, eınen vornizänischen Gebrauch dieses umstrıttenen
VOTL der Synode VO  . Serdica 342 1ne Annäherung der beiden charak- Begriffs nachzuweisen. Nach Brennecke s3] der ÖU0o0VoLOc-Begriff

Paul VO Samosata nachträglich untergeschoben worden, ohlteristischen Gestalten der griechischen Trinitätslehre, Euseb VO (796
Sal Cd und Markell VO Ankyra anstrebte?“ inführung, Abhra- die 1zaner ditfamieren. S0 bleibt Iso LU noch die Verwendung
mowski, Dıonys 2531} In der erwähnten Studie kommt Abra- 1n der gnostischen und der populärphilosophischen Lıteratur miı1t e1-
mowski dem Ergebnis, daß die trinitätstheologischen exte der HE materijalistischen Niertion. egen einen solchen maniıchäi-
beiden Dionyse PoT e1in Produkt des Jh.s selen. Um zwischen Euseb stisch-materialistischen OW00U0LOG-Begrift abe dann uch Arıus p -
VO  - Cäsarea und Markell VO Ankyra vermitteln, habe e1n NONY- lemisiert s Z26) doch mıiıt Se1INeET Kritik über das jel hinausgeschos-
111US auft den heute nicht mehr rekonstrulierbaren Streıt der beiden SCH, WE leugnet, daß der Sohn adUuUus dem ater, AUS der Substanz
Dionyse zurückgegriffen un: ihnen jene exTtTe untergeschoben. Um der dem Wesen des Vaters hervorgebracht worden el. Die ater VO

beli beiden Seıten Gehör SE  en, habe charakteristische Aus- Nızäaa haben UU miıt ihrer Definition des OWO0UVOLOG-Begrififs 1 Sınne
drucksweisen sowohl VO Euseb und uch Markell miteinander kom- VO EX% INS QOUVOLAC TOUVU Ilatpoc die arlanische Konzeption zurückgewie-

S5EC. freilich mıt all den Problemen, denen sich dann die nachnizänı-biniert. Dıies es abe VOIL der Synode VO. Serdika stattgefunden
339/40), denn nach der Synode sSe1 der Bruch 7zwischen den 'heo- sche Theologie tellen mußte
logen tief SCWESC, daß eın Vermittlungsversuch hätte scheitern Be1 den vielen langen fremdsprachigen Zataten bleibt nıicht dU>5,
mMUussen. daß sich hier und da der Druckfehlerteufel einschleicht, TWa Sa11Z

Bislang wurde 1n der Forschung Abramowskis These mehr kriti- MAaSsSS1V auf ZET: Anm S0 mMu. heißen 1n OUV
s1ert als akzeptiert. S0 verwles {wa schon 19306 LOorenz auf die ÖLALDEOLV226  225  2003 Jahrgang 99 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  sich hier nicht geringe Schwierigkeiten auf. In der griechischen Pa-  Schließlich habe ein Redaktor, vielleicht gar Athanasius selbst, den  trologie gibt es zahlreiche ungelöste Probleme, und auf weiten Fel-  gesamten Textkomplex überarbeitet und das umstrittene 6UL00U0L0G  dern sind die Desiderate uneingelöst.  eingefügt. Mit einer Abfassung von Dion. sei also vor 359/60 nicht  Die vorliegende Untersuchung sucht einige Lücken im Bereich  zu rechnen. Im Klartext bedeutet dies, daß der sog. „Streit der beiden  der Athanasius-Forschung zu schließen. Geboten wird die Überset-  Dionyse“ nicht in die Vorgeschichte des Arianismus hineingehört,  wie noch vor gar nicht allzu langer Zeit von R. Lorenz, Arius judai-  zung nebst eingehender Analyse und Kommentierung von Atha-  nasius’ De sententia Dionysii (Dion.). Die Arbeit zerfällt in vier Teile.  zans, Göttingen 1979, 94-100, behauptet worden ist. Folgt man hin-  Auf die knappe Einführung (1f) folgt eine umfangreiche Einleitung  gegen der Vf.in in der Spätdatierung von decr. und Dion., dann hat  (3—73). Herzstück (74-269) bildet die Übersetzung mit Kommentar  dies Konsequenzen für die gesamte Chronologie der athananasia-  von Dion. An die knappen Resultate (270-272) schließt sich ein um-  nischen Werke. Man kann diese Entwicklung sehr gut in der neueren  fangreiches Literaturverzeichnis (273-321) an, das kaum etwas zu  Literatur beobachten, wenn man in einem einschlägigen Handbuch  wünschen übrig läßt.  der Patrologie, dem LACL, die Athanasius-Artikel in der ersten (K.  Ziel der Diss. ist es, die von L. Abramowski 1982 aufgeworfene  Metzler) und dritten Auflage (U. Heil) miteinander vergleicht.  Frage [in: ZKG 93 (1982) 240-272] nach der Echtheit und Einheitlich-  Von einiger Bedeutung sind in diesem Zusammenhang die Aus-  keit der Dionyszitate bei Athanasius zu klären. Konkret: „Stammen  führungen der Vf.in über den 6öwoovio0s-Begriff bei Athanasius  (220-225). Geht man mit ihr von einer Fälschung aus, so wird es im-  die Zitate vom historischen Dionys von Alexandrien oder von einem  anonymen Verfasser, der unter dem Namen des Dionys unmittelbar  mer schwieriger, einen vornizänischen Gebrauch dieses umstrittenen  vor der Synode von Serdica 342 eine Annäherung der beiden charak-  Begriffs nachzuweisen. Nach Brennecke sei der öuoovows-Begriff  Paul von Samosata nachträglich untergeschoben worden, wohl um  teristischen Gestalten der griechischen Trinitätslehre, Euseb von Cä-  sarea und Markell von Ankyra anstrebte?“ (Einführung, S. 1 = Abra-  die Nizäner zu diffamieren. So bleibt also nur noch die Verwendung  mowski, Dionys 253f) In der erwähnten Studie kommt L. Abra-  in der gnostischen und der populärphilosophischen Literatur mit ei-  mowski zu dem Ergebnis, daß die trinitätstheologischen Texte der  nem materialistischen Unterton. Gegen einen solchen manichäi-  beiden Dionyse erst ein Produkt des 4. Jh.s seien. Um zwischen Euseb  stisch-materialistischen öuo00voL0s-Begriff habe dann auch Arius po-  von Cäsarea und Markell von Ankyra zu vermitteln, habe ein Anony-  lemisiert (S. 226), doch mit seiner Kritik über das Ziel hinausgeschos-  mus auf den heute nicht mehr rekonstruierbaren Streit der beiden  sen, wenn er leugnet, daß der Sohn aus dem Vater, aus der Substanz  Dionyse zurückgegriffen und ihnen jene Texte untergeschoben. Um  oder dem Wesen des Vaters hervorgebracht worden sei. Die Väter von  bei beiden Seiten Gehör zu finden, habe er charakteristische Aus-  Nizäa haben nun mit ihrer Definition des 6u00vo.05-Begriffs im Sinne  drucksweisen sowohl von Euseb und auch Markell miteinander kom-  von £x g ovolas toV Marpos die arianische Konzeption zurückgewie-  sen, freilich mit all den Problemen, denen sich dann die nachnizäni-  biniert. Dies alles habe vor der Synode von Serdika stattgefunden  (339/40), denn nach der Synode sei der Bruch zwischen den Theo-  sche Theologie stellen mußte.  logen so tief gewesen, daß ein Vermittlungsversuch hätte scheitern  Bei den vielen langen fremdsprachigen Zitaten bleibt es nicht aus,  müssen.  daß sich hier und da der Druckfehlerteufel einschleicht, so etwa ganz  Bislang wurde in der Forschung Abramowskis These mehr kriti-  massiv auf S. 227, Anm. 78. So muß es heißen in Z. 24 oÖv  siert als akzeptiert. So verwies etwa schon 1986 R. Lorenz auf die  Sıaipsow ... YAp ... QÜNOV ... VOEPAV ... ÜLOTAODAL. yYEVVNMA auf S. 241  Schwachstelle in dieser Argumentation, wenn er bezweifelt, daß je-  ist mit „Sproß“, nicht mit „Zeugnis“ (für „Erzeugnis“?) zu übersetzen.  mand ein Interesse haben könnte, zwischen Euseb und Markell zu  Doch mindern diese kleineren Korrekturen keineswegs die Qualität  vermitteln. Theologen bewegten sich nicht selten in verschiedenen  dieser Arbeit als solche. Im Gegenteil, die Vf.in bearbeitet metho-  Denkwelten, zwischen denen es keine Kommunikation gebe. Zudem  disch sicher und nachvollziehbar das äußerst komplexe Quellenma-  sei die nachnizänische Phase in den 30er Jahren des 4. Jh. von Verbit-  terial. Ob ihre Spätdatierungsthese allerdings breit rezipiert werden  terung und unversöhnlicher Härte geprägt gewesen. Außerdem wisse  wird, muß der Gang der Forschungsgeschichte erst noch erweisen.  man zu wenig von der philosophischen und theologischen Diskus-  Das Stilargument, auf das sich die Vf.in hauptsächlich stützt, geht da-  von aus, daß sich die beiden Dionyse (oder der Anonymus) stets eines  sion im 3. Jh., um darauf solche Thesen zu bauen. Die Echtheit der  Dionys-Zitate wird in der Markell-Studie von G. Feige (1987) ebenso  gleichbleibenden und völlig widerspruchsfreien Briefduktus bedient  verteidigt wie in der angelsächsischen (A. Clayton 1987, aber auch  hätten. Doch von welchem Bischof oder Theologen, noch dazu, wenn  Hanson, Stead u.a.) und schließlich in der italienischen Forschung  er sich zu komplexen Fragen der Trinität äußert, könnte dies ohne  (hier v.a. M. Simonetti 1989). Allenfalls nehmen diese Forscher, was  weiteres behauptet werden! Zudem steckte der alexandrinische Patri-  nicht unwahrscheinlich ist, eine Kolorierung der Dionystexte in spä-  arch in arger Bedrängnis, konnten sich doch seine zahlreichen Geg-  terer Zeit an. Zustimmung fand L. Abramowski zuletzt in der Mar-  ner auf tatsächliche oder vermeintliche Außerungen seines seligen  kell-Studie von K. Seibt.  Vorgängers Dionys berufen. Athanasius, der streitbare Bischof und  Der eigene Beitrag der vorliegenden Studie zu dieser Problematik  profilierte Vorkämpfer für die nizänische Orthodoxie, polarisierte  besteht im Stilvergleich zwischen den bislang als echt geltenden  nicht nur seine damaligen Zeitgenossen, er bietet auch heute noch  den Dogmengeschichtlern reichlich Stoff zur Spekulation und damit  Briefen des Dionys von Alexandrien und den Dionyszitaten bei Atha-  nasius (44-71). Stillschweigend setzt die Vf.in voraus, daß es sich tat-  für weitere Diss.en.  sächlich um exakte Zitate und nicht um eine sinngemäße Wiedergabe  Bamberg  Peter Bruns  handelt. Akribisch wird der Stilvergleich anhand statistischer und  stilistischer (Satzbau und Ornatus) Kriterien durchgeführt. So wird  Nikolaus von Kues: Nicolai de Cusa. Opera omnia. Iussu et auctoritate acade-  der Gebrauch der Partikel (yap, 4AAd, o0v) etwa bei den erwähnten Au-  miae litterarum Heidelbergensis. Ad codicum fidem edita.  toren auf die dritte Stelle hinter dem Komma (in Prozent der Einzel-  XVII Sermones II (1443-1452). Fasciculus 1: Sermones XXVII-XXXIX, hg. v.  wörter von der Gesamtheit der verwendeten Wörter) berechnet. Der  Rudolf Haubst / Hermann Schnarr. — Hamburg: Felix Meiner 1983. 118 S.,  Stilvergleich (45) stützt die Beobachtung von L. Abramowski, daß  kt DM 198,00 ISBN: 3-7873-0585-—8  sich hinter dem „athanasianischen Dionys“ ein anderer als der „hi-  XVII Sermones II (1443—-1452). Fasciculus 2: Sermones XL-XLVIII, hg. v. Rudolf  storische“ Dionys von Alexandrien verberge. Schwieriger sei die Be-  Haubst / Herman Schnarr. — Hamburg: Felix Meiner 1991. 120-212 S., kt  urteilung des römischen Dionys, zitiert v.a. in De decretis Nicaenae  DM 198,00 ISBN: 3—-7873-0970—5  - . n  synodi (decr.), bei dem die Quellenlage noch prekärer als bei seinem  alexandrinischen Namensvetter erscheint. Als Grundthesen zu den  XVII Sermones II (1443-1452). Fasciculus 3: Sermones XLIX-LVI, hg. v. Rudolf  Haubst / Hermann Schnarr. — Hamburg: Felix Meiner 1996. 214-273 S., kt  Dionys-Zitaten (70f) hält die Vf.in fest, daß zu dem Zeitpunkt, da  DM 98,00 ISBN: 3-7873-1276-—5  sich die Eusebianer gegen die Markellianer formierten und auch der  Westen auf der Seite des Markell in den schwelenden Streit eingriff,  XIX: Sermones IV (1455—1463). Fasciculus 1: Sermones CCIV-CCXVI, hg. v.  ein anonymer Autor (wer auch immer dies gewesen sein mag) eine  Rudolf Haubst / Hermann Schnarr. — Hamburg: Felix Meiner 1996. 96 S.,  Apologie des Dionys von Alexandrien verfaßte, um die Eusebianer  kt DM 128,00 ISBN: 3-7873-1277-3  vom Arianismus-Verdacht zu befreien und die eigene Position gegen  Die vorliegenden Faszikeln enthalten 43 Predigten, die Nikolaus  von Kues in der Zeit zwischen 1443 und 1456 in Trier, Koblenz,  Markell abzugrenzen. Als Zeitraum für diese Fälschung kämen die  Jahre 342/43-345 in Frage, aber auch die Zeit kurz vor Serdica, also  Mainz und Brixen hielt. In bezug auf Länge, Stil, Methoden und in-  noch früher. Ende der 50er Jahre des 4. Jh. seien dann beim Streit um  tellektuellen Anspruch unterscheiden sie sich erheblich. Umfangrei-  die als unbiblisch empfundene Usia-Terminologie auch die Werke  che Abhandlungen stehen neben flüchtigen Notizen, die ursprüng-  des Dionys von Alexandrien als Belege wieder angeführt worden.,  lich nur für den persönlichen Gebrauch gemeint gewesen sein kön-Yap226  225  2003 Jahrgang 99 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  sich hier nicht geringe Schwierigkeiten auf. In der griechischen Pa-  Schließlich habe ein Redaktor, vielleicht gar Athanasius selbst, den  trologie gibt es zahlreiche ungelöste Probleme, und auf weiten Fel-  gesamten Textkomplex überarbeitet und das umstrittene 6UL00U0L0G  dern sind die Desiderate uneingelöst.  eingefügt. Mit einer Abfassung von Dion. sei also vor 359/60 nicht  Die vorliegende Untersuchung sucht einige Lücken im Bereich  zu rechnen. Im Klartext bedeutet dies, daß der sog. „Streit der beiden  der Athanasius-Forschung zu schließen. Geboten wird die Überset-  Dionyse“ nicht in die Vorgeschichte des Arianismus hineingehört,  wie noch vor gar nicht allzu langer Zeit von R. Lorenz, Arius judai-  zung nebst eingehender Analyse und Kommentierung von Atha-  nasius’ De sententia Dionysii (Dion.). Die Arbeit zerfällt in vier Teile.  zans, Göttingen 1979, 94-100, behauptet worden ist. Folgt man hin-  Auf die knappe Einführung (1f) folgt eine umfangreiche Einleitung  gegen der Vf.in in der Spätdatierung von decr. und Dion., dann hat  (3—73). Herzstück (74-269) bildet die Übersetzung mit Kommentar  dies Konsequenzen für die gesamte Chronologie der athananasia-  von Dion. An die knappen Resultate (270-272) schließt sich ein um-  nischen Werke. Man kann diese Entwicklung sehr gut in der neueren  fangreiches Literaturverzeichnis (273-321) an, das kaum etwas zu  Literatur beobachten, wenn man in einem einschlägigen Handbuch  wünschen übrig läßt.  der Patrologie, dem LACL, die Athanasius-Artikel in der ersten (K.  Ziel der Diss. ist es, die von L. Abramowski 1982 aufgeworfene  Metzler) und dritten Auflage (U. Heil) miteinander vergleicht.  Frage [in: ZKG 93 (1982) 240-272] nach der Echtheit und Einheitlich-  Von einiger Bedeutung sind in diesem Zusammenhang die Aus-  keit der Dionyszitate bei Athanasius zu klären. Konkret: „Stammen  führungen der Vf.in über den 6öwoovio0s-Begriff bei Athanasius  (220-225). Geht man mit ihr von einer Fälschung aus, so wird es im-  die Zitate vom historischen Dionys von Alexandrien oder von einem  anonymen Verfasser, der unter dem Namen des Dionys unmittelbar  mer schwieriger, einen vornizänischen Gebrauch dieses umstrittenen  vor der Synode von Serdica 342 eine Annäherung der beiden charak-  Begriffs nachzuweisen. Nach Brennecke sei der öuoovows-Begriff  Paul von Samosata nachträglich untergeschoben worden, wohl um  teristischen Gestalten der griechischen Trinitätslehre, Euseb von Cä-  sarea und Markell von Ankyra anstrebte?“ (Einführung, S. 1 = Abra-  die Nizäner zu diffamieren. So bleibt also nur noch die Verwendung  mowski, Dionys 253f) In der erwähnten Studie kommt L. Abra-  in der gnostischen und der populärphilosophischen Literatur mit ei-  mowski zu dem Ergebnis, daß die trinitätstheologischen Texte der  nem materialistischen Unterton. Gegen einen solchen manichäi-  beiden Dionyse erst ein Produkt des 4. Jh.s seien. Um zwischen Euseb  stisch-materialistischen öuo00voL0s-Begriff habe dann auch Arius po-  von Cäsarea und Markell von Ankyra zu vermitteln, habe ein Anony-  lemisiert (S. 226), doch mit seiner Kritik über das Ziel hinausgeschos-  mus auf den heute nicht mehr rekonstruierbaren Streit der beiden  sen, wenn er leugnet, daß der Sohn aus dem Vater, aus der Substanz  Dionyse zurückgegriffen und ihnen jene Texte untergeschoben. Um  oder dem Wesen des Vaters hervorgebracht worden sei. Die Väter von  bei beiden Seiten Gehör zu finden, habe er charakteristische Aus-  Nizäa haben nun mit ihrer Definition des 6u00vo.05-Begriffs im Sinne  drucksweisen sowohl von Euseb und auch Markell miteinander kom-  von £x g ovolas toV Marpos die arianische Konzeption zurückgewie-  sen, freilich mit all den Problemen, denen sich dann die nachnizäni-  biniert. Dies alles habe vor der Synode von Serdika stattgefunden  (339/40), denn nach der Synode sei der Bruch zwischen den Theo-  sche Theologie stellen mußte.  logen so tief gewesen, daß ein Vermittlungsversuch hätte scheitern  Bei den vielen langen fremdsprachigen Zitaten bleibt es nicht aus,  müssen.  daß sich hier und da der Druckfehlerteufel einschleicht, so etwa ganz  Bislang wurde in der Forschung Abramowskis These mehr kriti-  massiv auf S. 227, Anm. 78. So muß es heißen in Z. 24 oÖv  siert als akzeptiert. So verwies etwa schon 1986 R. Lorenz auf die  Sıaipsow ... YAp ... QÜNOV ... VOEPAV ... ÜLOTAODAL. yYEVVNMA auf S. 241  Schwachstelle in dieser Argumentation, wenn er bezweifelt, daß je-  ist mit „Sproß“, nicht mit „Zeugnis“ (für „Erzeugnis“?) zu übersetzen.  mand ein Interesse haben könnte, zwischen Euseb und Markell zu  Doch mindern diese kleineren Korrekturen keineswegs die Qualität  vermitteln. Theologen bewegten sich nicht selten in verschiedenen  dieser Arbeit als solche. Im Gegenteil, die Vf.in bearbeitet metho-  Denkwelten, zwischen denen es keine Kommunikation gebe. Zudem  disch sicher und nachvollziehbar das äußerst komplexe Quellenma-  sei die nachnizänische Phase in den 30er Jahren des 4. Jh. von Verbit-  terial. Ob ihre Spätdatierungsthese allerdings breit rezipiert werden  terung und unversöhnlicher Härte geprägt gewesen. Außerdem wisse  wird, muß der Gang der Forschungsgeschichte erst noch erweisen.  man zu wenig von der philosophischen und theologischen Diskus-  Das Stilargument, auf das sich die Vf.in hauptsächlich stützt, geht da-  von aus, daß sich die beiden Dionyse (oder der Anonymus) stets eines  sion im 3. Jh., um darauf solche Thesen zu bauen. Die Echtheit der  Dionys-Zitate wird in der Markell-Studie von G. Feige (1987) ebenso  gleichbleibenden und völlig widerspruchsfreien Briefduktus bedient  verteidigt wie in der angelsächsischen (A. Clayton 1987, aber auch  hätten. Doch von welchem Bischof oder Theologen, noch dazu, wenn  Hanson, Stead u.a.) und schließlich in der italienischen Forschung  er sich zu komplexen Fragen der Trinität äußert, könnte dies ohne  (hier v.a. M. Simonetti 1989). Allenfalls nehmen diese Forscher, was  weiteres behauptet werden! Zudem steckte der alexandrinische Patri-  nicht unwahrscheinlich ist, eine Kolorierung der Dionystexte in spä-  arch in arger Bedrängnis, konnten sich doch seine zahlreichen Geg-  terer Zeit an. Zustimmung fand L. Abramowski zuletzt in der Mar-  ner auf tatsächliche oder vermeintliche Außerungen seines seligen  kell-Studie von K. Seibt.  Vorgängers Dionys berufen. Athanasius, der streitbare Bischof und  Der eigene Beitrag der vorliegenden Studie zu dieser Problematik  profilierte Vorkämpfer für die nizänische Orthodoxie, polarisierte  besteht im Stilvergleich zwischen den bislang als echt geltenden  nicht nur seine damaligen Zeitgenossen, er bietet auch heute noch  den Dogmengeschichtlern reichlich Stoff zur Spekulation und damit  Briefen des Dionys von Alexandrien und den Dionyszitaten bei Atha-  nasius (44-71). Stillschweigend setzt die Vf.in voraus, daß es sich tat-  für weitere Diss.en.  sächlich um exakte Zitate und nicht um eine sinngemäße Wiedergabe  Bamberg  Peter Bruns  handelt. Akribisch wird der Stilvergleich anhand statistischer und  stilistischer (Satzbau und Ornatus) Kriterien durchgeführt. So wird  Nikolaus von Kues: Nicolai de Cusa. Opera omnia. Iussu et auctoritate acade-  der Gebrauch der Partikel (yap, 4AAd, o0v) etwa bei den erwähnten Au-  miae litterarum Heidelbergensis. Ad codicum fidem edita.  toren auf die dritte Stelle hinter dem Komma (in Prozent der Einzel-  XVII Sermones II (1443-1452). Fasciculus 1: Sermones XXVII-XXXIX, hg. v.  wörter von der Gesamtheit der verwendeten Wörter) berechnet. Der  Rudolf Haubst / Hermann Schnarr. — Hamburg: Felix Meiner 1983. 118 S.,  Stilvergleich (45) stützt die Beobachtung von L. Abramowski, daß  kt DM 198,00 ISBN: 3-7873-0585-—8  sich hinter dem „athanasianischen Dionys“ ein anderer als der „hi-  XVII Sermones II (1443—-1452). Fasciculus 2: Sermones XL-XLVIII, hg. v. Rudolf  storische“ Dionys von Alexandrien verberge. Schwieriger sei die Be-  Haubst / Herman Schnarr. — Hamburg: Felix Meiner 1991. 120-212 S., kt  urteilung des römischen Dionys, zitiert v.a. in De decretis Nicaenae  DM 198,00 ISBN: 3—-7873-0970—5  - . n  synodi (decr.), bei dem die Quellenlage noch prekärer als bei seinem  alexandrinischen Namensvetter erscheint. Als Grundthesen zu den  XVII Sermones II (1443-1452). Fasciculus 3: Sermones XLIX-LVI, hg. v. Rudolf  Haubst / Hermann Schnarr. — Hamburg: Felix Meiner 1996. 214-273 S., kt  Dionys-Zitaten (70f) hält die Vf.in fest, daß zu dem Zeitpunkt, da  DM 98,00 ISBN: 3-7873-1276-—5  sich die Eusebianer gegen die Markellianer formierten und auch der  Westen auf der Seite des Markell in den schwelenden Streit eingriff,  XIX: Sermones IV (1455—1463). Fasciculus 1: Sermones CCIV-CCXVI, hg. v.  ein anonymer Autor (wer auch immer dies gewesen sein mag) eine  Rudolf Haubst / Hermann Schnarr. — Hamburg: Felix Meiner 1996. 96 S.,  Apologie des Dionys von Alexandrien verfaßte, um die Eusebianer  kt DM 128,00 ISBN: 3-7873-1277-3  vom Arianismus-Verdacht zu befreien und die eigene Position gegen  Die vorliegenden Faszikeln enthalten 43 Predigten, die Nikolaus  von Kues in der Zeit zwischen 1443 und 1456 in Trier, Koblenz,  Markell abzugrenzen. Als Zeitraum für diese Fälschung kämen die  Jahre 342/43-345 in Frage, aber auch die Zeit kurz vor Serdica, also  Mainz und Brixen hielt. In bezug auf Länge, Stil, Methoden und in-  noch früher. Ende der 50er Jahre des 4. Jh. seien dann beim Streit um  tellektuellen Anspruch unterscheiden sie sich erheblich. Umfangrei-  die als unbiblisch empfundene Usia-Terminologie auch die Werke  che Abhandlungen stehen neben flüchtigen Notizen, die ursprüng-  des Dionys von Alexandrien als Belege wieder angeführt worden.,  lich nur für den persönlichen Gebrauch gemeint gewesen sein kön-QUAXOV226  225  2003 Jahrgang 99 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  sich hier nicht geringe Schwierigkeiten auf. In der griechischen Pa-  Schließlich habe ein Redaktor, vielleicht gar Athanasius selbst, den  trologie gibt es zahlreiche ungelöste Probleme, und auf weiten Fel-  gesamten Textkomplex überarbeitet und das umstrittene 6UL00U0L0G  dern sind die Desiderate uneingelöst.  eingefügt. Mit einer Abfassung von Dion. sei also vor 359/60 nicht  Die vorliegende Untersuchung sucht einige Lücken im Bereich  zu rechnen. Im Klartext bedeutet dies, daß der sog. „Streit der beiden  der Athanasius-Forschung zu schließen. Geboten wird die Überset-  Dionyse“ nicht in die Vorgeschichte des Arianismus hineingehört,  wie noch vor gar nicht allzu langer Zeit von R. Lorenz, Arius judai-  zung nebst eingehender Analyse und Kommentierung von Atha-  nasius’ De sententia Dionysii (Dion.). Die Arbeit zerfällt in vier Teile.  zans, Göttingen 1979, 94-100, behauptet worden ist. Folgt man hin-  Auf die knappe Einführung (1f) folgt eine umfangreiche Einleitung  gegen der Vf.in in der Spätdatierung von decr. und Dion., dann hat  (3—73). Herzstück (74-269) bildet die Übersetzung mit Kommentar  dies Konsequenzen für die gesamte Chronologie der athananasia-  von Dion. An die knappen Resultate (270-272) schließt sich ein um-  nischen Werke. Man kann diese Entwicklung sehr gut in der neueren  fangreiches Literaturverzeichnis (273-321) an, das kaum etwas zu  Literatur beobachten, wenn man in einem einschlägigen Handbuch  wünschen übrig läßt.  der Patrologie, dem LACL, die Athanasius-Artikel in der ersten (K.  Ziel der Diss. ist es, die von L. Abramowski 1982 aufgeworfene  Metzler) und dritten Auflage (U. Heil) miteinander vergleicht.  Frage [in: ZKG 93 (1982) 240-272] nach der Echtheit und Einheitlich-  Von einiger Bedeutung sind in diesem Zusammenhang die Aus-  keit der Dionyszitate bei Athanasius zu klären. Konkret: „Stammen  führungen der Vf.in über den 6öwoovio0s-Begriff bei Athanasius  (220-225). Geht man mit ihr von einer Fälschung aus, so wird es im-  die Zitate vom historischen Dionys von Alexandrien oder von einem  anonymen Verfasser, der unter dem Namen des Dionys unmittelbar  mer schwieriger, einen vornizänischen Gebrauch dieses umstrittenen  vor der Synode von Serdica 342 eine Annäherung der beiden charak-  Begriffs nachzuweisen. Nach Brennecke sei der öuoovows-Begriff  Paul von Samosata nachträglich untergeschoben worden, wohl um  teristischen Gestalten der griechischen Trinitätslehre, Euseb von Cä-  sarea und Markell von Ankyra anstrebte?“ (Einführung, S. 1 = Abra-  die Nizäner zu diffamieren. So bleibt also nur noch die Verwendung  mowski, Dionys 253f) In der erwähnten Studie kommt L. Abra-  in der gnostischen und der populärphilosophischen Literatur mit ei-  mowski zu dem Ergebnis, daß die trinitätstheologischen Texte der  nem materialistischen Unterton. Gegen einen solchen manichäi-  beiden Dionyse erst ein Produkt des 4. Jh.s seien. Um zwischen Euseb  stisch-materialistischen öuo00voL0s-Begriff habe dann auch Arius po-  von Cäsarea und Markell von Ankyra zu vermitteln, habe ein Anony-  lemisiert (S. 226), doch mit seiner Kritik über das Ziel hinausgeschos-  mus auf den heute nicht mehr rekonstruierbaren Streit der beiden  sen, wenn er leugnet, daß der Sohn aus dem Vater, aus der Substanz  Dionyse zurückgegriffen und ihnen jene Texte untergeschoben. Um  oder dem Wesen des Vaters hervorgebracht worden sei. Die Väter von  bei beiden Seiten Gehör zu finden, habe er charakteristische Aus-  Nizäa haben nun mit ihrer Definition des 6u00vo.05-Begriffs im Sinne  drucksweisen sowohl von Euseb und auch Markell miteinander kom-  von £x g ovolas toV Marpos die arianische Konzeption zurückgewie-  sen, freilich mit all den Problemen, denen sich dann die nachnizäni-  biniert. Dies alles habe vor der Synode von Serdika stattgefunden  (339/40), denn nach der Synode sei der Bruch zwischen den Theo-  sche Theologie stellen mußte.  logen so tief gewesen, daß ein Vermittlungsversuch hätte scheitern  Bei den vielen langen fremdsprachigen Zitaten bleibt es nicht aus,  müssen.  daß sich hier und da der Druckfehlerteufel einschleicht, so etwa ganz  Bislang wurde in der Forschung Abramowskis These mehr kriti-  massiv auf S. 227, Anm. 78. So muß es heißen in Z. 24 oÖv  siert als akzeptiert. So verwies etwa schon 1986 R. Lorenz auf die  Sıaipsow ... YAp ... QÜNOV ... VOEPAV ... ÜLOTAODAL. yYEVVNMA auf S. 241  Schwachstelle in dieser Argumentation, wenn er bezweifelt, daß je-  ist mit „Sproß“, nicht mit „Zeugnis“ (für „Erzeugnis“?) zu übersetzen.  mand ein Interesse haben könnte, zwischen Euseb und Markell zu  Doch mindern diese kleineren Korrekturen keineswegs die Qualität  vermitteln. Theologen bewegten sich nicht selten in verschiedenen  dieser Arbeit als solche. Im Gegenteil, die Vf.in bearbeitet metho-  Denkwelten, zwischen denen es keine Kommunikation gebe. Zudem  disch sicher und nachvollziehbar das äußerst komplexe Quellenma-  sei die nachnizänische Phase in den 30er Jahren des 4. Jh. von Verbit-  terial. Ob ihre Spätdatierungsthese allerdings breit rezipiert werden  terung und unversöhnlicher Härte geprägt gewesen. Außerdem wisse  wird, muß der Gang der Forschungsgeschichte erst noch erweisen.  man zu wenig von der philosophischen und theologischen Diskus-  Das Stilargument, auf das sich die Vf.in hauptsächlich stützt, geht da-  von aus, daß sich die beiden Dionyse (oder der Anonymus) stets eines  sion im 3. Jh., um darauf solche Thesen zu bauen. Die Echtheit der  Dionys-Zitate wird in der Markell-Studie von G. Feige (1987) ebenso  gleichbleibenden und völlig widerspruchsfreien Briefduktus bedient  verteidigt wie in der angelsächsischen (A. Clayton 1987, aber auch  hätten. Doch von welchem Bischof oder Theologen, noch dazu, wenn  Hanson, Stead u.a.) und schließlich in der italienischen Forschung  er sich zu komplexen Fragen der Trinität äußert, könnte dies ohne  (hier v.a. M. Simonetti 1989). Allenfalls nehmen diese Forscher, was  weiteres behauptet werden! Zudem steckte der alexandrinische Patri-  nicht unwahrscheinlich ist, eine Kolorierung der Dionystexte in spä-  arch in arger Bedrängnis, konnten sich doch seine zahlreichen Geg-  terer Zeit an. Zustimmung fand L. Abramowski zuletzt in der Mar-  ner auf tatsächliche oder vermeintliche Außerungen seines seligen  kell-Studie von K. Seibt.  Vorgängers Dionys berufen. Athanasius, der streitbare Bischof und  Der eigene Beitrag der vorliegenden Studie zu dieser Problematik  profilierte Vorkämpfer für die nizänische Orthodoxie, polarisierte  besteht im Stilvergleich zwischen den bislang als echt geltenden  nicht nur seine damaligen Zeitgenossen, er bietet auch heute noch  den Dogmengeschichtlern reichlich Stoff zur Spekulation und damit  Briefen des Dionys von Alexandrien und den Dionyszitaten bei Atha-  nasius (44-71). Stillschweigend setzt die Vf.in voraus, daß es sich tat-  für weitere Diss.en.  sächlich um exakte Zitate und nicht um eine sinngemäße Wiedergabe  Bamberg  Peter Bruns  handelt. Akribisch wird der Stilvergleich anhand statistischer und  stilistischer (Satzbau und Ornatus) Kriterien durchgeführt. So wird  Nikolaus von Kues: Nicolai de Cusa. Opera omnia. Iussu et auctoritate acade-  der Gebrauch der Partikel (yap, 4AAd, o0v) etwa bei den erwähnten Au-  miae litterarum Heidelbergensis. Ad codicum fidem edita.  toren auf die dritte Stelle hinter dem Komma (in Prozent der Einzel-  XVII Sermones II (1443-1452). Fasciculus 1: Sermones XXVII-XXXIX, hg. v.  wörter von der Gesamtheit der verwendeten Wörter) berechnet. Der  Rudolf Haubst / Hermann Schnarr. — Hamburg: Felix Meiner 1983. 118 S.,  Stilvergleich (45) stützt die Beobachtung von L. Abramowski, daß  kt DM 198,00 ISBN: 3-7873-0585-—8  sich hinter dem „athanasianischen Dionys“ ein anderer als der „hi-  XVII Sermones II (1443—-1452). Fasciculus 2: Sermones XL-XLVIII, hg. v. Rudolf  storische“ Dionys von Alexandrien verberge. Schwieriger sei die Be-  Haubst / Herman Schnarr. — Hamburg: Felix Meiner 1991. 120-212 S., kt  urteilung des römischen Dionys, zitiert v.a. in De decretis Nicaenae  DM 198,00 ISBN: 3—-7873-0970—5  - . n  synodi (decr.), bei dem die Quellenlage noch prekärer als bei seinem  alexandrinischen Namensvetter erscheint. Als Grundthesen zu den  XVII Sermones II (1443-1452). Fasciculus 3: Sermones XLIX-LVI, hg. v. Rudolf  Haubst / Hermann Schnarr. — Hamburg: Felix Meiner 1996. 214-273 S., kt  Dionys-Zitaten (70f) hält die Vf.in fest, daß zu dem Zeitpunkt, da  DM 98,00 ISBN: 3-7873-1276-—5  sich die Eusebianer gegen die Markellianer formierten und auch der  Westen auf der Seite des Markell in den schwelenden Streit eingriff,  XIX: Sermones IV (1455—1463). Fasciculus 1: Sermones CCIV-CCXVI, hg. v.  ein anonymer Autor (wer auch immer dies gewesen sein mag) eine  Rudolf Haubst / Hermann Schnarr. — Hamburg: Felix Meiner 1996. 96 S.,  Apologie des Dionys von Alexandrien verfaßte, um die Eusebianer  kt DM 128,00 ISBN: 3-7873-1277-3  vom Arianismus-Verdacht zu befreien und die eigene Position gegen  Die vorliegenden Faszikeln enthalten 43 Predigten, die Nikolaus  von Kues in der Zeit zwischen 1443 und 1456 in Trier, Koblenz,  Markell abzugrenzen. Als Zeitraum für diese Fälschung kämen die  Jahre 342/43-345 in Frage, aber auch die Zeit kurz vor Serdica, also  Mainz und Brixen hielt. In bezug auf Länge, Stil, Methoden und in-  noch früher. Ende der 50er Jahre des 4. Jh. seien dann beim Streit um  tellektuellen Anspruch unterscheiden sie sich erheblich. Umfangrei-  die als unbiblisch empfundene Usia-Terminologie auch die Werke  che Abhandlungen stehen neben flüchtigen Notizen, die ursprüng-  des Dionys von Alexandrien als Belege wieder angeführt worden.,  lich nur für den persönlichen Gebrauch gemeint gewesen sein kön-VOEPAV226  225  2003 Jahrgang 99 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  sich hier nicht geringe Schwierigkeiten auf. In der griechischen Pa-  Schließlich habe ein Redaktor, vielleicht gar Athanasius selbst, den  trologie gibt es zahlreiche ungelöste Probleme, und auf weiten Fel-  gesamten Textkomplex überarbeitet und das umstrittene 6UL00U0L0G  dern sind die Desiderate uneingelöst.  eingefügt. Mit einer Abfassung von Dion. sei also vor 359/60 nicht  Die vorliegende Untersuchung sucht einige Lücken im Bereich  zu rechnen. Im Klartext bedeutet dies, daß der sog. „Streit der beiden  der Athanasius-Forschung zu schließen. Geboten wird die Überset-  Dionyse“ nicht in die Vorgeschichte des Arianismus hineingehört,  wie noch vor gar nicht allzu langer Zeit von R. Lorenz, Arius judai-  zung nebst eingehender Analyse und Kommentierung von Atha-  nasius’ De sententia Dionysii (Dion.). Die Arbeit zerfällt in vier Teile.  zans, Göttingen 1979, 94-100, behauptet worden ist. Folgt man hin-  Auf die knappe Einführung (1f) folgt eine umfangreiche Einleitung  gegen der Vf.in in der Spätdatierung von decr. und Dion., dann hat  (3—73). Herzstück (74-269) bildet die Übersetzung mit Kommentar  dies Konsequenzen für die gesamte Chronologie der athananasia-  von Dion. An die knappen Resultate (270-272) schließt sich ein um-  nischen Werke. Man kann diese Entwicklung sehr gut in der neueren  fangreiches Literaturverzeichnis (273-321) an, das kaum etwas zu  Literatur beobachten, wenn man in einem einschlägigen Handbuch  wünschen übrig läßt.  der Patrologie, dem LACL, die Athanasius-Artikel in der ersten (K.  Ziel der Diss. ist es, die von L. Abramowski 1982 aufgeworfene  Metzler) und dritten Auflage (U. Heil) miteinander vergleicht.  Frage [in: ZKG 93 (1982) 240-272] nach der Echtheit und Einheitlich-  Von einiger Bedeutung sind in diesem Zusammenhang die Aus-  keit der Dionyszitate bei Athanasius zu klären. Konkret: „Stammen  führungen der Vf.in über den 6öwoovio0s-Begriff bei Athanasius  (220-225). Geht man mit ihr von einer Fälschung aus, so wird es im-  die Zitate vom historischen Dionys von Alexandrien oder von einem  anonymen Verfasser, der unter dem Namen des Dionys unmittelbar  mer schwieriger, einen vornizänischen Gebrauch dieses umstrittenen  vor der Synode von Serdica 342 eine Annäherung der beiden charak-  Begriffs nachzuweisen. Nach Brennecke sei der öuoovows-Begriff  Paul von Samosata nachträglich untergeschoben worden, wohl um  teristischen Gestalten der griechischen Trinitätslehre, Euseb von Cä-  sarea und Markell von Ankyra anstrebte?“ (Einführung, S. 1 = Abra-  die Nizäner zu diffamieren. So bleibt also nur noch die Verwendung  mowski, Dionys 253f) In der erwähnten Studie kommt L. Abra-  in der gnostischen und der populärphilosophischen Literatur mit ei-  mowski zu dem Ergebnis, daß die trinitätstheologischen Texte der  nem materialistischen Unterton. Gegen einen solchen manichäi-  beiden Dionyse erst ein Produkt des 4. Jh.s seien. Um zwischen Euseb  stisch-materialistischen öuo00voL0s-Begriff habe dann auch Arius po-  von Cäsarea und Markell von Ankyra zu vermitteln, habe ein Anony-  lemisiert (S. 226), doch mit seiner Kritik über das Ziel hinausgeschos-  mus auf den heute nicht mehr rekonstruierbaren Streit der beiden  sen, wenn er leugnet, daß der Sohn aus dem Vater, aus der Substanz  Dionyse zurückgegriffen und ihnen jene Texte untergeschoben. Um  oder dem Wesen des Vaters hervorgebracht worden sei. Die Väter von  bei beiden Seiten Gehör zu finden, habe er charakteristische Aus-  Nizäa haben nun mit ihrer Definition des 6u00vo.05-Begriffs im Sinne  drucksweisen sowohl von Euseb und auch Markell miteinander kom-  von £x g ovolas toV Marpos die arianische Konzeption zurückgewie-  sen, freilich mit all den Problemen, denen sich dann die nachnizäni-  biniert. Dies alles habe vor der Synode von Serdika stattgefunden  (339/40), denn nach der Synode sei der Bruch zwischen den Theo-  sche Theologie stellen mußte.  logen so tief gewesen, daß ein Vermittlungsversuch hätte scheitern  Bei den vielen langen fremdsprachigen Zitaten bleibt es nicht aus,  müssen.  daß sich hier und da der Druckfehlerteufel einschleicht, so etwa ganz  Bislang wurde in der Forschung Abramowskis These mehr kriti-  massiv auf S. 227, Anm. 78. So muß es heißen in Z. 24 oÖv  siert als akzeptiert. So verwies etwa schon 1986 R. Lorenz auf die  Sıaipsow ... YAp ... QÜNOV ... VOEPAV ... ÜLOTAODAL. yYEVVNMA auf S. 241  Schwachstelle in dieser Argumentation, wenn er bezweifelt, daß je-  ist mit „Sproß“, nicht mit „Zeugnis“ (für „Erzeugnis“?) zu übersetzen.  mand ein Interesse haben könnte, zwischen Euseb und Markell zu  Doch mindern diese kleineren Korrekturen keineswegs die Qualität  vermitteln. Theologen bewegten sich nicht selten in verschiedenen  dieser Arbeit als solche. Im Gegenteil, die Vf.in bearbeitet metho-  Denkwelten, zwischen denen es keine Kommunikation gebe. Zudem  disch sicher und nachvollziehbar das äußerst komplexe Quellenma-  sei die nachnizänische Phase in den 30er Jahren des 4. Jh. von Verbit-  terial. Ob ihre Spätdatierungsthese allerdings breit rezipiert werden  terung und unversöhnlicher Härte geprägt gewesen. Außerdem wisse  wird, muß der Gang der Forschungsgeschichte erst noch erweisen.  man zu wenig von der philosophischen und theologischen Diskus-  Das Stilargument, auf das sich die Vf.in hauptsächlich stützt, geht da-  von aus, daß sich die beiden Dionyse (oder der Anonymus) stets eines  sion im 3. Jh., um darauf solche Thesen zu bauen. Die Echtheit der  Dionys-Zitate wird in der Markell-Studie von G. Feige (1987) ebenso  gleichbleibenden und völlig widerspruchsfreien Briefduktus bedient  verteidigt wie in der angelsächsischen (A. Clayton 1987, aber auch  hätten. Doch von welchem Bischof oder Theologen, noch dazu, wenn  Hanson, Stead u.a.) und schließlich in der italienischen Forschung  er sich zu komplexen Fragen der Trinität äußert, könnte dies ohne  (hier v.a. M. Simonetti 1989). Allenfalls nehmen diese Forscher, was  weiteres behauptet werden! Zudem steckte der alexandrinische Patri-  nicht unwahrscheinlich ist, eine Kolorierung der Dionystexte in spä-  arch in arger Bedrängnis, konnten sich doch seine zahlreichen Geg-  terer Zeit an. Zustimmung fand L. Abramowski zuletzt in der Mar-  ner auf tatsächliche oder vermeintliche Außerungen seines seligen  kell-Studie von K. Seibt.  Vorgängers Dionys berufen. Athanasius, der streitbare Bischof und  Der eigene Beitrag der vorliegenden Studie zu dieser Problematik  profilierte Vorkämpfer für die nizänische Orthodoxie, polarisierte  besteht im Stilvergleich zwischen den bislang als echt geltenden  nicht nur seine damaligen Zeitgenossen, er bietet auch heute noch  den Dogmengeschichtlern reichlich Stoff zur Spekulation und damit  Briefen des Dionys von Alexandrien und den Dionyszitaten bei Atha-  nasius (44-71). Stillschweigend setzt die Vf.in voraus, daß es sich tat-  für weitere Diss.en.  sächlich um exakte Zitate und nicht um eine sinngemäße Wiedergabe  Bamberg  Peter Bruns  handelt. Akribisch wird der Stilvergleich anhand statistischer und  stilistischer (Satzbau und Ornatus) Kriterien durchgeführt. So wird  Nikolaus von Kues: Nicolai de Cusa. Opera omnia. Iussu et auctoritate acade-  der Gebrauch der Partikel (yap, 4AAd, o0v) etwa bei den erwähnten Au-  miae litterarum Heidelbergensis. Ad codicum fidem edita.  toren auf die dritte Stelle hinter dem Komma (in Prozent der Einzel-  XVII Sermones II (1443-1452). Fasciculus 1: Sermones XXVII-XXXIX, hg. v.  wörter von der Gesamtheit der verwendeten Wörter) berechnet. Der  Rudolf Haubst / Hermann Schnarr. — Hamburg: Felix Meiner 1983. 118 S.,  Stilvergleich (45) stützt die Beobachtung von L. Abramowski, daß  kt DM 198,00 ISBN: 3-7873-0585-—8  sich hinter dem „athanasianischen Dionys“ ein anderer als der „hi-  XVII Sermones II (1443—-1452). Fasciculus 2: Sermones XL-XLVIII, hg. v. Rudolf  storische“ Dionys von Alexandrien verberge. Schwieriger sei die Be-  Haubst / Herman Schnarr. — Hamburg: Felix Meiner 1991. 120-212 S., kt  urteilung des römischen Dionys, zitiert v.a. in De decretis Nicaenae  DM 198,00 ISBN: 3—-7873-0970—5  - . n  synodi (decr.), bei dem die Quellenlage noch prekärer als bei seinem  alexandrinischen Namensvetter erscheint. Als Grundthesen zu den  XVII Sermones II (1443-1452). Fasciculus 3: Sermones XLIX-LVI, hg. v. Rudolf  Haubst / Hermann Schnarr. — Hamburg: Felix Meiner 1996. 214-273 S., kt  Dionys-Zitaten (70f) hält die Vf.in fest, daß zu dem Zeitpunkt, da  DM 98,00 ISBN: 3-7873-1276-—5  sich die Eusebianer gegen die Markellianer formierten und auch der  Westen auf der Seite des Markell in den schwelenden Streit eingriff,  XIX: Sermones IV (1455—1463). Fasciculus 1: Sermones CCIV-CCXVI, hg. v.  ein anonymer Autor (wer auch immer dies gewesen sein mag) eine  Rudolf Haubst / Hermann Schnarr. — Hamburg: Felix Meiner 1996. 96 S.,  Apologie des Dionys von Alexandrien verfaßte, um die Eusebianer  kt DM 128,00 ISBN: 3-7873-1277-3  vom Arianismus-Verdacht zu befreien und die eigene Position gegen  Die vorliegenden Faszikeln enthalten 43 Predigten, die Nikolaus  von Kues in der Zeit zwischen 1443 und 1456 in Trier, Koblenz,  Markell abzugrenzen. Als Zeitraum für diese Fälschung kämen die  Jahre 342/43-345 in Frage, aber auch die Zeit kurz vor Serdica, also  Mainz und Brixen hielt. In bezug auf Länge, Stil, Methoden und in-  noch früher. Ende der 50er Jahre des 4. Jh. seien dann beim Streit um  tellektuellen Anspruch unterscheiden sie sich erheblich. Umfangrei-  die als unbiblisch empfundene Usia-Terminologie auch die Werke  che Abhandlungen stehen neben flüchtigen Notizen, die ursprüng-  des Dionys von Alexandrien als Belege wieder angeführt worden.,  lich nur für den persönlichen Gebrauch gemeint gewesen sein kön-UOMLOTAODAL. VEVVNUO autf 241
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VO Kues 1n der eıt zwischen 14453 un 1456 1n JITIer, Koblenz,Markell abzugrenzen. Als Ze1traum für diese Fälschung kämen die

Tre 342/43-—345 1n rage, ber uch die eıt kurz VOI Serdica, Iso Maınz un! Brıxen 1e In bezug auf Länge, Stil, Methoden un: 1N-
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Nell. Vom Vf{f. durchgestrichene assagen werden miıt vorbehaltloser wW1e relativ unbekannte Vils beispielsweise Aldrobrandinus VO

Sorgfalt mitgedruckt. Tuscanella, Z.UTXC herangezogen hat. Gelegentlich bekommen WIT
die Möglichkeit beobachten, WI1Ie erste Versuche revıidierte. In

Ihıe Vielfalt der Themen 1äßt sich LLUTL summarisch andeuten. ESs gibt meh-
I61I6 Trinitätspredigten. In eiINeT Pfingstpredigt (Sermo XXXVII]) arbeitet eINeT Pfingstpredigt (Sermo XXXVII) hat nicht wen1ger als viermal

H6  — angesetzit; die Edition unterläßt nicht, uch die eTrsten dreise1ine Pneumatologie heraus. Eın häufiges ema ist die Christologie, die
Passıon. Nicht L1LUT: das erlösende Leiden un die Auferstehung treten hervor. durchgestrichenen Entwürtie mitzudrucken. Falls 1n besonderen Fäl-
auch die Beschneidung Jesu SOW1e se1N Name werden TOTtert. Mehrmals wird len erforderlich, wird die jeweilige handschriftliche Genese analy-
YADO Weihnachtsfest gepredigt. In der großen, 1aınzer I1)om gehaltenen Mar- s]ıert.
tinspredigt wird die dreifache Geburt Christi dargelegt. Der ern der TEe1L KO- Der irüheste Faszikel enthält leider viele Druckfehler aufgrund
nıge WIT:!  d 7A58 nlaß ECNOMIMNEN, Gott, der sich überall un zugleich N1r- der 1996 eingeführten Umstellung auft Computer-Au{fbereitung, die
gends befindet, als das „„WOo“, der (Irt,; aller ınge edenken In dieser ge1lst- sich ber SONST vorteilhaft auswirkt. Außerdem äßt sich 1mM Laufe
reichen, philosophisch anspruchsvollen, VO  - Meiıster Eckhart inspirlerten EpD1-
phaniepredigt (Sermo begegnet 11a1l bekannten Fragen, w1e 7.B der eıt konstatieren, daß die uellenbelege bedauerlicher-, WE

ott VOT der Schöpfung WAär. Miıt Rekurs auf Augustinus weıst auf, daß meh- uch verständlicherweise nicht mehr ausgiebig angegeben WEeTI-

den, Wäas ber auf einen zügıgen SC der Gesamtedition hoffenIeIre klassische Fragen eigentlich durch eine NanseEINESSCLLC Vorstellung VOI->-
1äßtanlaßt werden. An ants Analyse der ntinomıen erinnernd, ecC impli-

zıite Widersprüche 1n oölchen Fragen auf, 1n der Vorstellung, das Unı1:- Kein Leser kann diese Predigten lesen und LLUL TÜr einen auf-
VE6LSULN och größer se1in könnte. geklärten Philosophen halten. Iie Heilige Schrift durchtränkt alles,

Ferner greift der europäische Prediger VO  - der Mosel Fragen bzgl der daß augenfällig wird, daß der Kardinal selbst WE philoso-
Schöpfung dams auft. Zweimal behandelt die Sünde, wobel S1€e als einen phiert 1n einer 1D11SC bestimmten Welt Man kann den pasto-Schlaf deutet, 1n dem der Sünder 1n sich zurückkehrt un! sich selbst AEnd- ral bedachten Prediger bei der Arbeit nachempfinden, WEe1 twaziel macht. Einmal thematisiert direkt die Aufgabe des Predigers, sehr Vel-

schiedene Zuhörerkreise berücksichtigen mMUussen. Hier 0OMMM) der ekannte notlert, 1U Beispiele anführen will, damıit das Volk klarer g -
Vergleich des Predigers mıiıt eiInNnem Bäcker OT, der Brotsorten TÜr verschiedene führt wird. Selbst 1n den Fällen, 1n denen offensichtlich LLULC flüch-

tige Notizen für sich aufgeschrieben hat, werden dadurch lebendigeKäufer herstellen muß Kıne Predigt über das Letzte Gericht stellt die schato-
logischen Ansichten des dar. Dıiese Predigt ist überraschend apokalyptisch, Einblicke 1n seıne spontanen Denkwege ermöglicht. Die Edition ist
wenngleich der Kardinal abergläubische Bräuche deutlich zurückweist. Hel nicht LLUTLTC e1N Bewels, daß e1INn vorbehaltloser eologe 1mMm
Fragen ach dem ewilgen Leben, dem Endgericht, dem Antichrist un! atan sondern S1e ist uch e1in Vorbild für penible wissenschaftliche
nımmt Rücksicht auf die Mentalität Se1INeT Zuhörer. Arbeit heutiger Theologıie.uch Mariologie, etwa Fest der Verkündigung SOWI1E der Himmelfahrt,

Munster William Hoyewird miıt Engagement gepredigt. 1445 erläutert den ruß „Ave'  Ya den 1n
Übereinstimmung mı1ıt einer mittelalterlichen Tradition „etymologisch“ als
„a-vae“,  Er „ohne Weh“, auslegt. Hıer SC e1Nn, daß der Mensch ZUE

„a-vae“ gelangen muß, damit uch mıiıt „Ave  as gegrüßt werden dart. Wır fin- Matthäus Rader 5J —1 bearb Helmut Zäh Sılvıa Strodel.
Eingel. hg. Alois hmid München Beck 1995 LAIAX, 659den Predigten außerdem üuber Johannes den Täufer, Marıa Magdalena w1e uch
kt ISBN —406—-106-650-—1den hl arın Probleme bzgl der ermordeten unschuldigen Kınder 1n Jerusa-

lem werden dargelegt. Das neuplatonische kKıne kommt ZUTFLC Geltung 1n einer Matthäus Rader (  1—-1  J AUS Innichen 1n Tirol, itglie der
Auslegung des Satzes „Marıa optiımam partem elegit“ Wır erfahren et{was
ber die lıta actıva un: vıta contemplativa. Dabei werden Verstand un Ver- Gesellschaft Jesu, vorwiegend 1n Augsburg und üunchen tätıg, WäarLr

nunft miteinander 1n Beziehung gesetzt IS gibt uch eine Visitationspredigt ıne überaus einflußreiche Persönlichkeit für das kulturelle und reli-
g1ÖSe Leben se1InNer eıt un! sSe1INeTr Umwelt, als Philologe, als Schrift-(Sermo XXIX) 1n ITIier, 1n der sich über den Stand des Kanonikers außert.

Das berühmte Symbol des agneten wird ausführlich behandelt, vielfältige steller un als Historiker, nıicht zuletzt als begnadeter Lehrer. KT steht
theologische Inhalte verdeutlichen. Darüber hinaus findet 111a.  - Ansatze @1: mı1t anderen Anfang der geistlichen Barockliteratur 1n Bayern,
DNeTr narTratıven Theologie. Sermo LIIH etiwa übernimmt eiıne Erzählung VO  - Mel1- se1ın Vorbild und seın Einfiluß wirken lange nach und pragen die
ster Eckhart un! gestaltet S1Ee allegorisch nachfolgenden Generationen. A se1ınen bekanntesten Schülern 7äh-

Als „leichte Zusammenfassung“ all Se1INeET Predigten designierte 1ın der len der große aCo Bidermann, e1INeT der besten Dramendichter 1m
se1lner ün{Iziger Jahre die 14595 gehaltene Michaelspredigt (Sermo GG Europa des frühen JE:S; Jerem1as Drexel, dessen Erbauungsschrif-die als 39  ıe eTrstie un grundlegende“ se1INeT Predigten bezeichnete. „Nam

11011 u meditatione ad hoc Deo S1C inspiırante perven], ut facıili quodam ten ın vielen Ländern, uch 1n protestantischen w1e England der den
compendio deprehenderem omnıum aliqualem intellectum (n 1) Besonders Niederlanden, beliebt und angesehen WAäTLCIl, und eorg Stengel,

ebenfalls e1inNn grobßer Name ıunter den Barockschriftstellern der erstendiese Ausführungen geben Au{fschluß über seine eigene Deutung Se1INeT Arbeit.
Das gewählte ema repräsentiert nicht etwa 1ne aufgeklärt philosophische (Generation. s INa überraschen, daß iıne solche Persönlichkeit bis-
Sicht, sondern ist der ausgesprochen theologischen Tage nach der Herrlichkeit her wen1g beachtet wurde, wen1g 1n Bayern selbst und schon
Gottes gewidmet. Die Lehre, die 1n diesem Kontext hervorhebt, ist die VO  - nicht außerhalb des ehemaligen Fuürstentums Es gibt kaum YFor-
allen Nationen anerkannte, notwendige Ex1istenz Gottes als der unleugbaren schungen Rader, uch noch iımmer keine Biographie. Auch die
ewigen Wahrheit selbst, durch die alles ıst, Wäas iıst Der Kardinal wählt einen wichtigsten Quellen Se1INeT Persönlichkeit, 1ıne große Anzahl VO  D
Ansatzpunkt, der Se1INeT Meıiınung nach VO  - allen Tisten, Juden, Muslimen Briefen, immerhin 2000 sind bisher bekannt, un sind 1nwI1e uch Philosophen gemeinsam etTragen wird, nämlich die Überzeugung,

,ott das esie für die gesamte Welt beabsichtigt. Das Ziel der Schöpfung der Mehrzahl bisher 198088 schwer zugänglich. TE den Schreibern der
sel die Manitestation der Herrlichkeit Gottes, das Ziel des Menschen bestehe Adressaten gehören Gelehrte un! Schriftsteller AUS$S der Gesell-
darin, die Herrlichkeit Gottes schauen, sSe1l 1n der Welt 1n den sichtbaren S Jesu w1e aCo Bidermann, us Frank, aCcCo Gretser, aCOo
Geschöpfen wI1e 1n einem Spiegel, sSe1 1m Himmel VO.  - Angesicht Ange- Keller, ereml1las Drexel, Christoph Scheiner, Sigismund Bachhamer
sicht. „Das Ende der Schöpfung ist die Schau der Herrlichkeit (sottes Se1INeT und viele weıtere wohlklingende Namen, bDer uch andere Größen
Verherrlichung“ (Nr. 11) VE Seligkeit gehöre, wı1e 1n Sermo ( XI anführt, der eıt W1e der berühmte Justus L1ps1us der der gelehrte Caesar Ba-
die Selbstreflexion, welche hne Wissen VO. göttlichen ater un Sohn NAG roON1USsS. Diese Briefe, die meilst wissenschaftliche Fragen behandeln
vollzogen werden könne. Was Glückseligkeit ıst, bestimmt (usanus als die un: künstlerische Probleme besprechen, doch nicht HUFE; geben weiıtWahrnehmung der Wahrheit. Christus, das Lamm Gottes, der Unschuldige über Raders Person un Radius hinaus Aufschluß über die gelistige1m Wissen, se1l die absolute Wahrheit selbst un somıi1t die „Spelse des Intel-
lekts‘ Selbst die übernatürliche Erfüllung des Menschen bleibt für inner- Sıtuation 1m Herzogtum, nicht L1UT innerhalb der Gesellschaft Jesu
halb der Grenzen des Menschlichen. Die Erfüllung eines Engels könne VO.  - iieser Schatz blieb nicht unbekannt, doch wagte niemand, ihn
vornherein nicht das Glück eines Menschen SEIN; das wolle e1n ensch uch en. Nur ansatzwelse Versuche, diese Briefe ekannt machen,
N1C. w1e e1Nn und nicht wollen kann, eiINe atze se1n. 50 olg Wenn lassen sich beobachten. Vor t{wa ehn ahren hat sich die Sıtuation
WIT Iso Jesus nicht 1n u11ls selbst en, werden WIT ihn nicht finden. SO grundlegend gewande. durch den Plan der Kommıissiıon für bayeri-haben alle Völker, lehrt N den Onkretien esus 1mM Geheimen ersehnt. sche Landesgeschichte bei der Bayerischen Akademie der Wissen-

Die edel gedruckte Edition zeichnet sich durch aufschlußreiche schaften, Raders Briefwechsel 1n der Reihe Bayerische Gele  eNKOT-
Quellenbelege un hilfreiche Querverweilse dUus, daß S1e sich BEId- respondenz edieren. Dıe Edition ist auf fünf Bde angelegt. Der se1ıt
dezu als e1nNn reichhaltiges Nachschlagewerk gebrauchen Läßt In den INeit* vorliegende eTste Bd umftaßt 316 Briefe dUuUus der Früh-
früheren Faszikeln macht der Quellenapparat 5SUßarl den größeren 'eil eıt Raders his Se1INeT Versetzung VO.  b Augsburg nach üunchen 1mMm
der dUusS; inhaltlich iıst dieser oft wichtiger als der ext selbst, der Jahre 1012 LLUTI ehn Briefe sind VO Rader selbst.“ Die Ausgabe legt,
manchmal lediglich AdUS persönlichen gedächtnisstützenden Auf- Aus persönlichen Gründen Wäar dem Rez.en nicht möglich, diese Bespre-zeichnungen besteht. 10 äßt sich beispielsweise nachvollziehen, chung früher ZUL Druck bringen afür möchte sich entschuldigen
w1e us Lombardus studierte und w1e sich zunehmend für Wo Raders Briefe alle möglichen Adressaten noch „versteckt“ sind,
Er1iugena und elıster Eckhart interessierte. Man kann uch sehen, soweıt überhaupt noch erhalten, Läßt sich schwer herausfinden.
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LU 11111167 möglich die Originale zugrunde und strebt 1116 scheidung, sich auf die Bezeichnungen Bulgarien un! Serbien beschränken.
thentische Wiedergabe des lextes em Brief 1ST e1iInNn Kopfregest zugleich ber bei den Bulgaren regionale Besonderheiten anzuerkennen, VeI-

meidet Anachronismen äßt ber das (vom V{f auf 167 ausdrücklich eiontevorangestellt das neben (JIrt und eıt der Abfassung uch 111e
Recht der Makedonen auf ihren GISCILEIL aal un auf ihre EISENE Identitätknappe Inhaltsangabe bietet Manch wichtige Informationen,

bio-bibliographische Angaben den Korrespondenten leiben angetastet
Der dritte Teil 1St infach „Hauptteil“ 169-524 überschrieben un! tragtdem Abschlußband vVvorbenalten Dıie Briefe sind chronologisc dI186- Untertitel den Namen des gesamten Bdes Der V{f gliedert Darstellungordnet Wäas sinnvoall 1st E1 alphabetisches Verzeichnis der Korre- nach Gattungen innerhalb jeden Gattung wird zunächst die bulgarische,spondenten findet sich auf den 78 . „Und alles lateinisch“ dann die serbische Überlieferung dargestellt un ‚.Wäal chronologisch nach V{i

sagt FrTanz Lang einmal über aCOo Bidermanns Werk Das gilt uch un deren Werken, deren Editionen laufenden lext abgesetzt durch O1LLIG

für diese Briefte. Ware 1116 Übersetzung wirklich unmöglich der kleinere Schriftgröße (warum nicht den ubßnoten?) aufgeführt werden Die

abwegig, zıumal das Lateın dieser Briefe nicht ben leicht lesen einzelnen Abschnitte beschäftigen sich m1T7 Homiletik 170-—207), Asketik
ist? Dazu kommt daß der Kreılıs der Historiker und Germanisten die 7-22 Exegese 227-235), Dogmatik Apologetik Polemik 236-271), Ha-

giographie 271—425 m1T Abstand der umfangreichste Teil!) liturgischer üich-das Latein dieser Briefe {Lüssig lesen können leiner wird tung 425—471 Chronistik 471—494) Kanonistik 494-512) un: m1T Wall-Andererseits 1st der Inhalt der Briefe VO. hohem Quellenwert und fahrtsberichten 513-524)
VO  an SOIC großem inhaltlichen Reichtum ih: möglichst viele Le-
SCr und Forscher erkennen und verstehen sollten Lirst dann 1ST 11le

E1ın knappes „Nachwort“ 25-—-52 als vlertes Kap mi1t Bezügen A aktu-
ellen S1ıtuation schließt den Textteil des Bdes ab S folgen noch e111 „Anhang

iruchtbare Beschäftigung mı1ıt diesem Schatz enkbar Der nächste, 29-53 mıt Herrscher- un: Bischofslisten als sechster Teil) ‚.Wel Re-
Jetz bald erwartende Bd enthält die Korrespondenz mı1t dem Augs- gıster 5—578)
burger Humanısten MarTx Welser Briefe die Welser selbst sorgfältig Dem Vif 1ST mı1t diesem jeder Hinsicht großen Werk 2309
gehütet hat DIie Edition der bisher bekannten Briefe der [al 611 mMels ausführliche Anmerkungen auf SA Textseiten!) gelungen 1Ne

oranschreiten wünscht 1st 881 Meilenstein der Erforschung Geschichte der irühen theologischen Iıteratur der Regıon bieten
der Geistesgeschichte des frühen Ihr Wert kann Sar nicht die ohl auf lange eıt hinaus Gültigkeit behalten wird DIie Darstel-
hoch veranschlagt werden Daß die Arbeit selbst fachlich lung 1St informativ und dUSS6 W OE |DS werden nahezu alle relevan-
stergültig betreut wird SC dankbar vermerkt ten Literaturhinweise gegeben, und bei Kontroversen der FOT-

Hans örnbacher schung werden häufig uch noch die unterschiedlichen StandpunkteWildsteig
der VT wiedergegeben, daß der hierdurch andbuchcharakter
erhält Durch die egıster 1ST sehr einfach möglich über be-Podskalsky, Gerhard Theologische lteratiur des Mittelalters Bulgarien und iımMMmMIen Vf die Editionen SC1HE6ET CANrıLtien die SekundärliteraturSerbien 865 1459 München Beck 2000 5785 Ln € 99 90 ISBN

—406—45024— und den uellen Stand der Forschung erschöpfend informiert
werden DDas ezieht sich nicht auftf den Hauptteil sondern uchMıt dem vorliegenden hat der ViI dUSSEW1ESENET Spezialist für auf das historische Kap {wa hinsichtlich der Trage nach dendie Kirchen- und Theologiegeschichte des christlichen Ustens, 1116

Lücke SC111611 bisher veröffentlichten Schriften geschlossen ach Bogumilen un den „bosnischen Christen wichtige theologiehistori-
sche Informationen finden sind (129—141) Die Angaben sind -der „Theologie und Philosophie Byzanz“ 1977 und „Christentum verlässig; obgleic E1 grober eil der angeführten Titel der Sekundär-und theologische Lıteratur der Klever Kus 988 12373

wird besprechenden das theologische chalien des „Mittel- literatur slavischen Sprachen verfaßt 1ST bleibt die Zahl der Druck-
fehler gET1NSalters 1 Balkanraum dargestellt Damıt sind ]  Z die drei wichtigen Der versteht sich als Geschichte der theologischen LıteraturZ,we1ıge der byzantinischen Orthodoxie er yzanz selbst das alte Das wird allein durch die Anordnung des Materials deutlich dasRußland und der südosteuropäische slavische Raum VOTL der ()sma-

neNnzeılt ben systematisch nach Gattungen nicht nach geistesgeschicht-
lichen Strömungen geordnet 1ST In Hinsicht äßt sich ] -Die zeitliche Eingrenzung 1ST einfach nachvollziehbar und da- doch uch als Theologiegeschichte verstehen nämlich insofern alsdurch erklären da sich für den (Osten nicht hne welteres VO

Mittelalter sprechen äßt 363 bezeichnet das (w:  rscheinli- der untersuchten Epoche un keglon 1Ne starke Beeinflussung
der V{ durch Cdie Theologie der griechischen Väter und der byzanti-che) Jahr der Christianisierung der Bulgaren Die Serben en wohl nischen V{f aufgezeigt werden kann originelle theologische Entwürtfekurz darauf den christlichen Glauben A SCHOÖININ Es gab uch der sidslavischen Vf sind kaum finden Der relativ chmale An-VOL schon Spuren VO Christentum, die antiken Bıstüuümer teil des Abschnittes der sich mı1ıt „systematischer Theologie“ be-der kegıon VO.  - denen WITL WI1SS6IN Berichte über einzelne schäftigt unterstreicht das Insofern kann Iso der vorliegendeKonvertiten och TST Se1ITt dem etzten Drittel des können WITL

davon ausgehen daß das Christentum beherrschende Religion 1ST weitgehend als Ekrsatz für 1nNe solche Theologiegeschichte dienen 57
und bleibt und TST damıit kann sich uch 61l christliches Schrifttum teressant 1st die Tage, WIE das byzantinische Erbe Jjeweils aufgenom-

INle  - und verarbeitet wurde Jedenfalls wird kein Forscher der sichentwickeln Der Zeitpunkt bis dem vorliegenden VT be- olchen Unterfangen widmen wollte dem Werk VO  - VOTI-rücksichtigt werden, 1Sst der Fall der etzten serbischen Festung Sme- über könnenderevo die 1459 VO den (Osmanen SCHOININEN wurde Damıt Wäarell Schließlich Sec1 noch e1Nn Wort /ABE Gegenwartsbezug gestattet Derdie etzten este serbischer Staatlichkeit für beseitigt Auch das Vf bezieht sich mehrfach auf die aktuelle Siıtuation der kegıon dietheologische literarische chalien wurde hierdurch stark beeinträch-
üugt doch hohem MaßDße direkt der indirekt die Unter- durch die 1ege der Q0er Te stark das öffentliche Bewußtein

gerückt 1st ET verwelst mit Recht) darauf daß selbst scheinbarutzung durch den Hof 106 funktionierende hierarchische harmlosen Debatten theologische Schriften des Mittelalters dieStruktur un: 6111 lebendiges Klosterwesen gebunden Diese Bedin-
SUNsEN gab 1U ber nıicht mehr daß sich die zeitliche E1IN- nationale Herkunft modernen Autors den Gang SC1I116T ATguU-
schränkung aus diesen Umständen erklärt Sie umfaßt Iso die eıt mente entscheidend beeinflussen kann GISCILE Posıtion VeTI-

steht der Vi als „die noch ungenutzte Chance des Außenseiters“ (3)VOIL der Christianisierung der Bulgaren und Serben bis deren end- Hier könnte I11d.  - allerdings darauf hinweisen daß e1N deutscher Ka-gültigen Unterwerfung durch die smanen tholik natürlich e1Nn „Außenseiter“ 1sSTt jedoch gerade heute VO den
Der besteht aQus Hauptteil un mehreren begleitenden Kap Zu- Betroffenen oft als Beteiligter verstanden wird Gerade den Stel-nächst („Einleitung“, 2—14) wird der Gegenstand uUrZz uUINNM1ISsSeN un der FOT- len die (in der irühen eıt ihrer Kirchen zweiftellos vorhandenenschungsstand dargestellt. Der V{. verweist hier auf die Quellen- und Biblio-

thekslage auf die wichtigsten Vorarbeiten. Eın „Geschichtlicher ber- Beziehungen der Bulgaren und Serben Kom eTOTIeT werden, kann
blick“ (15—168), der durchaus uch als „Neben-Hauptteil“ betrachtet werden INa  - (wenigstens der Temdw.  nehmung) nicht mehr Außensei-
kann, schließt sich In insgesamt eIf Abschnitten werden religiöse Phäno- ter leiben Diese Beziehungen haben heute natürlich LLUTFrC noch histo-
INeNne (frühes Christentum, Heidentum) VOTLT der Christianisierung diese rische Bedeutung, da der Zwischenzeit viele Entwicklungen g -selbst un! die Ausgestaltung des kirchlichen Lebens (Kirchenstruktur, Mönch- geben hat, die das Verhältnis zwischen Rom und dem christlichen
C Synoden) behandelt. Weıitere Abschnitte widmen sich den wichtigen Fra- (Osten gestaltet haben, WIlie heute ıst. och ist das C111 Problem,
gen der Übersetzungen (viele Werke sind Übersetzungen, meılst aAaus dem Grie-
chischen, der ihrerseits 1Ur als Übersetzungen überliefert), der kirchlichen mıt dem sich alle Forscher auf diesem Gebiet plagen haben Dem
uns un! schließlich dem Problem, i welchem Verhältnis die heutigen Staa- iıst dafür anken, wieder ideologie- und
ten Bulgarien Makedonien un!: Serbien den dargestellten Traditionen ste- voraussetzungsfreien nNnsatz als Grundlage für SeTrT10S5e wissenschafrt-

3C Erkenntnis postuliert.hen Aufgrund der Bedeutung der „Makedonischen Trage se1t dem spaten
und der aktuellen politischen Entwicklungen die uch kirchliche Implika- In SE11NEeN Schlußwort verteidigt der Vi „die diachronische Auf-

UuOonNnen haben) ıst die Erörterung dieser Thematik wichtig Die gewählte Ent- arbeitung der Theologie beider Völker“ als hilfreicher das
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Verständnis VO.  - (Genese und Wesen der beiden Kirchen denn die ogie 1mM S1iNnne eiINeT kosmologisch, nicht soteriologisch begründeten Inkarnati-
onslehreKonzentrierung auf die Erforschung einzelner moderner Theologen.

Versteht I1a unter dem „Wesen“ die Besonderheiten der heutigen Die Inkarnation, der Begriff der hypostatischen Unıion SOWI1E die vereinten
Naturen werden konsequent AUS dem Gedanken des maxımum Contractum 11 -Erscheinungsform, wird INa wohl hne Komplementarität beider dividuale entwickelt, das allererst wirkliches Wiıissen möglich macht un somıiıtElemente nicht auskommen: Lassen sich die modernen bulgarischen das erkenntnistheoretische ıındamen! der docta 1gnorantla bildet. Die Inkar-

und serbischen V{T. hne den ezug auf die eıgene theologische Tradi- natıon selbst hat ihren Grund nicht 1n der un! der Menschen, sondern iıst miıt
t10n nicht vollständig verstehen (allerdings warTe 1ler anzumerken, dem Begriff Gottes und der Schöpfung selhst bereits als notwendig gegeben In
daß oft die griechische Patristik, die russische „Schultheologie“ des der Inkarnation liegt letztlich die jeifste Begründung der Schöpfung überhaupt.

Jh.s und die neugriechische Theologie der Fak.en VO  — Athen und Nikolaus VO:  — (ues Jeitet ann ber uch den Begriff Jesu un!: die einzelnen
Glaubensartikel, die se1inen Lebensweg betreffen (Jungfrauengeburt, Kreuzes-Thessaloniki wichtiger sind!), ıst doch unerläßlich, sich für e1N

Begreifen vieler aktueller Entwicklungen ın Kirchen un Gesellschaft- tod als Erlösung, Auferstehung, Gericht), als notwendig ab Der V{. hebt hervor,
ten Südosteuropas mi1t den herausragenden theologischen Gestalten nicht die raum-zeitliche Konkretion als solche 1n ihrer allgemeinen Be-

der Moderne befassen. ıuch WE sich hier nicht die Fülle stimmtheit ist, Cdie VO  - der Vernunft nicht erschlossen werden kann, sondern
lediglich das singuläre hi1iCc et NULNG, Iso tatsächlich dieser bestimmte

der Tradition handelt, sondern häufig die tendentiöse Heraus- ensch ist, 1n dem .ogtt sich inkarniert hat (81) In Jesus Christus begegnetnahme und einselt1ge etonung einzelner Elemente, haben diese Iso nicht e1N Inhalt, der nicht mehr VO.  - der Vernunft begriffen werden kann,
V{. doch einen kaum unterschätzenden Einfiluß nicht L1UTL auf ihre sondern geglaubt werden muß; vielmehr ist Jesus Christus 1es ist die Eın-
Zeitgenossen, sondern auf die bulgarische, ber serbische Kirche S1C. Ende VO  - „De docta ignorantla‘ bereits iImmer schon 1n em bis-
his 1n die Gegenwart ausgeübt. Man könnte geradezu bedauern, herigen Nachdenken der Vernunft gegenwärtig un! eitend SEWESEN un! wird

offenbar, WE die Vernunft ihrem wahren Selbstverständnis Hindet (90{1)daß VO.  - der alten Tradition, die 1ın dem vorliegenden Werk glän-
end dargestellt ıst, nicht mehr 1n die entsprechenden Werke moder- Auf der Grundlage dieser Darstellung wird 1U (in Abschnitt

theologischer der Kegıon kingang gefunden hat. Dıie natıo- möglich zeıgen, wI1e Nikolaus VOIl (Cues den Glauben bestimmt. In
nalen Bezüge sind 1mMm Mittelalter bereits angelegt, w1e mehrfach der Besinnung auf den Glauben Ende VO.  b „De docta ignorantla”
ze1gt, doch die starke Konzentration auf die eıgene atıon 1äßt sich zeigt sich nämlich, dieser nichts anderes ist als die elileNrTie Yn-
allein aus der Geschichte nicht verstehen. wissenheit, die Anfang des Buches als Methode der Vernunftt e1N-

och dieser Einwand kann natürlich das Werk und se1ne blei- geführt wurde 120{) Der Glaube beinhaltet 381  U die Grundlage, die
bende Bedeutung nicht schmälern. )em V{. ıst gratulieren. die Vernunfit immer schon leitet und die die Vernunft entfaltet, indem

Münster Thomas Bremer sS1e sich selbst als docta 1gnorantıa vollzieht.
Der Vf{. weılst dabei darauf hin, daß dem (‚usaner 1m Unterschied

Roth, 11i Suchende Vernuntift. Der Glaubensbegriff des Nicolaus (‚ usanus. Anselm VO.  - Canterbury nicht notwendige Gründe Au dem Prinzıp der
Munster: AschendorTtff 2000. XXIV, 31353 (Beiträge Geschichte der Phi- Vernunft selbst geht, sondern daß die Vernunft für ihn bei Vermutungen bleibt

und keine Eigenständigkeit neben dem Glauben ewinnt. Vernunft bleibtlosophie und Theologie des Mittelalters. 55.)J; 44 ,00 ISBN.: ihn VO. Glauben ungeschieden Alles Wissen un: Erkennen baut letzt-3402-—-04006-—9 lich auf eSsSus auf, womıiıt Nikolaus VO  - Cues uch das Thomasische Wissen-
Mıt der Aufmerksamkeit, die 1n etzter eıt gerade die Christologie schaftsverständnis radikalisiert 132} amı ann der (usaner zusammentTas-

1n ihrer zentralen Bedeutung für das Werk des Nicolaus VO  - (‚ues g - S@11: Der Glaube nthält letztlich ın sich eingefaltet alles Erkennbare un! die
funden hat vgl twa Ulrich Offermann, Christus Wahrheit des Erkenntnis ıst letztlich die Ausfaltung des Glaubens. 1Nne Unterscheidung ZWwW1-

schen naturlıcher Vernunfit un übernatürlichem Glauben kennt Nikolaus VO  5Denkens), ist uch der cusanische Begriff des auDens un! insbeson-
(ues nicht. Der r entfaltet ann welter die Überlegungen des (‚usaners Zdere dessen Zusammenhang mi1t der Vernunft 1n das Interesse der

Forschung gerückt. Ulli oth sieht hier, 1m cusanischen Jaubensver- Glauben (immer schon als fides arıtate ormata gedacht) als grundlegender Tu-
gend überhaupt, die mıiıt Christus vereint un 1n der der Mensch AEM Ebenbildständnis, das bisher selbst noch nicht e1lgens un:! auSdaTuCckKlıc WI1S- Christi wird Der V{f. weist darauf IM daß bei Nikolaus VO  - Cues die theologi-senschaftlich abgehandelt worden sel, den Kern des usa- schen Tugenden nicht w1e bei Thomas als Erhöhung eliner zunächst 1n sich

nischen Denkens, den 1n der vorliegenden Untersuchung, einer geschlossenen atur verstanden sind, daß sS1e vielmehr die nicht maximale
bei dem Freiburger Dogmatiker eier Walter angefertigten Disserta- endliche atur des Menschen ihrer Vollendung führen, die ott selbst,
tion, herausarbeiten möchte. das miıt .ott geeinte axımum contractum ist. Abschließend behandelt

Nach e1INem kurzen Überblick über die Aussagen ZU. Glaubens- der V{. die Lehre des Nikolaus VO.  - Cues VO. Glauben Christi, der nichts ande-
165 ist als die maxıma natura humana. „Wenn (usanus der enschbegri{ff des Nikolaus VO.  - (ues 1n der bisherigen Forschung beginnt höchst Vernunft ist, ıst der Gottmensch die miıt ott vereinte endliche Ver-der AF 1ın einem Ersten Hauptteil m1t der Darstellung des Glaubens-

begriffs 1n „De docta 1gnorantla‘, dem Hauptwerk des Cusaners, 1n nunft, ‚;ben Glaube.“ (159 Im Glauben ann jeder Mensch 1n die Einheit Jesu
mıiıt .ott hinein aufsteigen, 1ın die Gleichförmigkeit mit der Hypostatischendem seinen Gedanken 1n eiINerTr einheitlichen und geschlossenen Unılon, aQus$s der ann die Kirche hervorgeht. uch hier betont der VT wiederum

systematischen Konzeption vorgelegt hat Dabei arbeitet der VfT. den den Unterschied Thomas, daß der Cusaner nämlich die Gnade als maxiımum
spezifischen Gedanken des Nikolaus VO  - (ues 1n Absetzung der atur versteht.

Thomas VO.  - AQqu1n, Johannes Duns Scotus, Wilhelm VO  - Ock- Nach dieser grundlegenden Untersuchung des Glaubensbegriffsham, Raimundus Luluüus: ber auch Anselm VO  - Canterbury heraus. 1mMm Hauptwerk des (usaners wendet sich der 1U 1m /weıten
Als grundlegend für das Gesamtverständnis VO.  - „De docta ıgnorantlia” Hauptteil ein1ıgen späteren Werken und arbeitet weıtere Aussagenweıst der V{. zunächst darauf hin, nicht 1Ur ıne rationale Durch- über den Glauben heraus. Zunächst behandelt (in Abschnitt „Dedringung der Glaubensartikel gehe, Cie wıe bei Thomas VO.  — quin als eTrstie

Prinziıpien der Vernunft vorgegeben sind, sondern 1U  - ber uch 1n Abset- pPaCeEe Lidei“, eINeEeT Religionsschrift, 1n der wiederum 1n Absetzung
ZUNS den Nominalismus ;twa e1INes Wilhelm V}  - Ockham arum, daß Thomas VO. quın und Raimundus Lullus die Bedeutung

des cusanischen Glaubensbegriff für den Dialog und die Eintrachtdie Vernunft, die als unwissende, voraussetzungslose un suchende Vernunft
(ohne ersie Prinzipien) konzipiert ıst, AUS sich selbst heraus nach un! nach alle zwischen den Religionen deutlich wird Ausgehend VO. Präsupposi-
Glaubensgeheimnisse entfaltet. Fuür (usanus ergibt sıch „gerade VO.  — einer 1LUFr t10NSpTINZIP werden die Glaubensartike der Trinitätslehre un der
noch suchenden Vernunft AUS eiıne Rationalität, die nicht L11LUFTr direkt auf den Christologie entwickelt SOWI1Ee schließlich der Glaube insbesondere
Glauben als urzel un Grund führt, sondern 1n ihrer eligenen suchenden Ent-
faltung die Explikation des Glaubens selbst WIT!  d‘ 123 Der V{. weist dabei dar-

1n se1lner Bedeutung für die Rechtfertigung unabhängig VO. den Wer-
ken, uch VO den verschiedenen ıten der einzelnen Religio-auf hin, daß damit die „fides quae” nicht ‚C P}  - der „Tides i  qua losgekoppelt e  — hervorgehoben. In Abschnitt wendet der sich „De Vislionewird, sondern s1e unablösbar zusammenhängen (22)

Fur die Darstellung des Glaubensverständnisses des ()usaners ıst ann das dei“ Zı 1n der die Vertiefung des Glaubens his 1ın 1ne ın esSus hri-
Drıitte Buch VO  z „De docta ignorantia“ VO  - besonderer Wichtigkeit. Denn hier STUS realisierte unmittelbare Vereinigung mi1t ott 1mM Mittelpunkt
wird nicht 1Ur neben der Christologie uch noch eine Bestimmung des steht Die ınıtät wird dabei als Ermöglichung einer Ireien Schau
Glaubens gegeben. Vielmehr ıst die estimmung des Glaubens mıiıt der Christo- Gottes und die Menschwerdung als deren exemplarische Verwirk-
logie, insofern hier das Prinziıp uch der beiden ersten Bücher ber die zentra- ichung entfaltet. Sc  1eD3l1c geht der V{. noch (in Abschnitt auf
len Glaubensinhalte „Gott“ un „Unıyersum“ ZAT Sprache gebracht wirTd, iden- welıltere Werke des USanus e1n „De filiatione el  “ wobei dentisch. Entsprechend geht der V{. konsequenterweise auf Cie beiden ersten Bü-
cher L1LUTr 1iNsoweit e1N, als für das Verständnis des dritten Buches notwendig Glauben als „Selbstvertrauen der endlichen ernuntftt“ versteht, und

„De possest”, anhand deren Überlegungen der Vf. das philosophischeist 22—44) Er zeigt, w1e die ihrer selbst als Nichtwissen bewußte, nicht mehr Experimentieren als Glaubensvollzug und die Begriffserfindung alsVO  e ersten principla pPeI ota ausgehende, sondern lediglich vergleichend
vorgehende Vernunft aus sich heraus die Einsicht nicht LUr 1n die Existenz, Glaubenseinsicht interpretiert.
Einheit un Irınıtat Gottes, sondern auch 1n die Kontingenz und das Geschaft- Der Dritte Hauptteil widmet sich dann den Aussagen des (usa-
fensein der Welt entfaltet Auf dieser Grundlage schließt sich ann die Christo- DNOTIs ZU. Glauben 1n dessen umfassendem Predigtwerk. Der wählt
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hier einen systematischen Zugriif auf das disparate Material, der 1n sich aag Gleichnis des Menschseins Jesu  Scbe Kapitel PIO-
Parallelität der Systematik VO.  — „De docta ignorantıia”, ber uch blematisiert die Macht Gottes, Kapitel die Ewigkeit Gottes

„De Pa fidei“ und „De visione dei“ steht. Zauerst wird uch hier In eINeT Art Ausblick („Schlußbemerkung‘‘) werden cie Eigen-
die FErkennbarkeit der Glaubensmysterien der T1N1T1a: und der chaften Gottes nochmals als Ermutigung AABER konkreten Gottesrede
Menschwerdung durch die Vernunft thematisiert. Weiterhin unter- thematisiert, womıiıt der Anschluß das Vorwort gegeben ist
sucht der V+t: die Aussagen der Predigten AL Hypostatischen Unıion Diese grün  1C.  e dogmatische Studie Ult einen „weißen Fleck“
als der Wahrheit der Vernunft un das Wirken der Gnade 1ın der Na- 1n der Dogmatik der Gegenwart dAdUus S1ie bietet 1ne Fülle VO  j Einzel-
TUr. Abschließend werden dann die Aussagen ZAEE Glauben, über den untersuchungen, inhaltlich und Impulsen viel mehr, als I1a  — 1n
Zusammenhang VO Glaube un: ernuntftit, die Einheit der theologi- e1INeT kurzen Kezension wiedergeben kann FUr künftige Entfaltungen
schen Tugenden, den Glauben als Selbstvertrauen der Vernunft un der Gotteslehre bzw. Aspekte aus ihr SEeIz das Werk Maßstäbe un
den Glauben Jesu zusammengestellt. S1e bringen noch einmal 1ne ze1gt, w1ı1e lebensrelevant Dogmatik seın kann und muß)
Bestätigung un Vertiefung dessen, Wäas der VEn bereits AdUS den Syste- Munster Harald Wagner
matischen Werken über den Glauben bei Nikolaus VO.  - Cues heraus-
gearbeitet hatte

Miıt diesem Untersuchungsprogramm ıst dem V{. gelungen, den
zentralen methodischen Gesichtspunkt der Einheit VOoO  - Glaube un Okumene
ernunfit, der freilich uch SONS 1n mehreren Arbeiten Nikolaus
VO  b (ues Gegenstand ıst, 1U VO seıten des Glaubens her thema-
tisıeren. Innovatıv ist el insbesondere uch die Auswertung der Vom eiligen €e1s Der gemeinsame trinitarische Glaube un das Problem des

Filioque, hg. Alfred Stirnemann / Gerhard Wilflinger.-Innsbruck /anderen Schriftften über „De docta 1gnorantıia” hinaus, e1INeT Wien Tyrolia 1998 236 Pro Oriente, 24 pb 21,50 ISBN.
vollständigen un abgerundeten Darstellung des Begrif{ffs des CSlau- 3—7022-—-21 70—I  S
bens bei Nikolaus VO  - Cues kommen. Aufschlußreich un für das 1995 wurde „1n Verantwortung des Päpstlichen ates ZUrC
Verständnis des spezifischen Denkens des (Cusaners sind dabeli 1M- Förderung der Einheit der Christen“ 1ne „Klarstellung“ über 99.  1€
INeTr wieder die begleitenden Vergleiche mıt den anderen großen griechische und die lateinische Überlieferung über den Ausgang desTheologen des Mittelalters. ıe Arbeit stellt damıit 1ıne wichtige In-
Lormationsquelle für die Philosophie- un Dogmengeschichte dar. Heiligen Geistes“ veröffentlicht, die 1Nne Sdl1Z erstaunliche NeuorTIen-

tıerung der römisch-katholischen Kirche 1n der se1t mehr als einemAndererseits äßt sich iragen, ob der Eirtrag Qus den 1mM zweıten und ahrtausen zwischen der östlichen un der westlichen Kirche strıt-dritten Hauptteil behandelten übrigen Schriften un! Predigten wirk-
ich groß un: originell ıst, daß noch einmal wel parallel De tıgen Trage des Filioque dokumentiert. Kom akzeptiert Jetzt den grl1e-

chischen Ursprungstext des Nicäno-Constantinopolitanums NC)docta 1gnorantlıa angelegte Durchgänge rechtfertigt. Kıne Entwicklung der bisher neben der lateinischen Fassung allenfalls gedulde wordendes Denkens des usaners zeichnet sich nämlich nicht ab Wäre Wi als verbindliche Form des Glaubensbekenntnisses un unter-dann nicht ausreichend SEWESEN, anhand der systematischen Jie- streicht die grundlegende Bedeutung der Monoprinziplialität des Va-derung VO „De docta ıgnorantıa” sofort alle Schriften des (usaners ters für das Verständnis VO  - Gottes trinitarischem Se1nN. ugleic. frei-
mıt einzubeziehen? iıch behauptet das Dokument 1n seinem zweıten el unter Berufung

Würzburg Stephan TNS auf einen unterschiedlichen Bedeutungsgehalt des griechischen ek-
poreuesthai un des lateinischen procedere, die griechische KOT-
mel ekoporeuomenon ek TOU Patros und die lateinische Formel qu1

Dogmatik procedit altre Filioque miteinander kompatibel selen. eiztere sSe1
keine Aussage über innergöttliche Ursprungsverhältnisse, sondern
1U Ausdruck für die Konsubstanzialität VO  - Vater, Sohn un Geist;€e, Wolf: Gottes Klarheiten. Eine Neu1interpretation der Lehre VO  — (sottes

„Eigenschaften“. — Tübingen: Mobhr Siebeck 2001, 36 314 C brosch. 39,00
dem lateinischen procedere entspreche 1 Griechischen nicht ekpo-

ISBN: 3—-16-147582—38 reuesthai, sondern pro1€Enal. Insofern ist das lateinische ‚Große (re-
d0“ streng 5!  3908801 uch keine Übersetzung des griechischen N!Das iel dieses Buches teilt der Berliner eologe Wolf Krötke be- sondern hat den Status eines eigenständigen regionalen Glaubens-

reıts 1mMm Vorwort miıt ESs ist das Anliegen, „die Lehre VO den EKigen-
schaften (Gsottes auf das Zentrum der biblischen ede VO. ott ymbols der Westkirche mıiıt eiINerT angen und ehrwürdigen Tradition,

un: diese Tradition rechtfertigt C: 1n der Messe weiterhin dierückzuführen und für die Au{fgabe Iiruchtbar machen, die sich der lateinische, natürlich Mlioquistische Form FESP deren landessprach-Verantwortung des Redens VO  - ott heute theologisc un! praktisch
stellen“ An

liche Aquivalente verwendet werden.
Auf Anregung VO istop Kardinal Schönborn veranstaltete

Die Untersuchung geht 1n 1EeUI Schritten NeuUu Kapitel) VO.  — die Stiftung Pro Oriente 1993 1n Wıen 1ne internationale ökume-Richtig beschreibt 1n Kapitel die aktuelle Sıtuation hinsichtlic
des Redens VO ott 1n der Gegenwart: Wıe kann INa  — VO  — den Eigen-

nische JTagung miıt hochrangigen Experten, die sich mıit der Trage be-
faßte „Könnte das römische Dokument über den Ausgang des Heili-schaften, VO  w} Näherbestimmungen (sottes reden, WE kein gCn Geistes Z Anlaß eiINerT allgemeinen ökumenischen KlärungEinverständnis darüber besteht, welche Wirklichkei INa  - „Gott“ werden?“ Der anzuzeigende dokumentiert die Vorträge und Di1is-

eI1LNEN sol1? Da Der ott VOL allem 1ın jenen Konkretionen, die die kussionen dieser Jlagung.Eigenschaften Gottes aussprechen, 1m Leben der Menschen bedeut- Auf eın Geleitwort des Kardinals, eine Zusammenfassung des „W1SSeN-Sa wird, dürfen Theologie und Verkündigung auf dieses Reden schaftliche(n) Ertrag(s der Studientagung“ durch Hans-Joachim Schulz unnicht verzichten. Im Wesentlichen befaßt sich Krötke einleitend den Abdruck des Dokuments folgen zunächst wel römisch-katholische Be1-
noch mıit ein1gen bekannten Problemen, wWwW1e sS1e sich twa dUus der trage Hans-Joachim Schulz (Würzburg) begrüßt die Anerkennung des griechi-theologia „naturales“ ergeben bzw. AdUus der Analogielehre. Besonders schen Ursprungstextes, kritisiert ber als „Mißgriff“, daß das Dokument pOositiv
nımmt Bezug auf die Analogielehre VO arl Barth In Kapitel „auf die Synoden VOoO  - 1215 un OTE un mittelbar auf das Florentinum
skizziert die Problematik AdUS der Geschichte (Gregor VO Nyssa, (1438/39) ezug nehme, 1n denen die Anliegen des ()stens N1C. AaNSEIMMESSEN

gewürdigt worden selen (47) Das Filioque sel Z.Wi nicht häretisch, ber dochDionys1ios Areopagıta, Luther 1n einem eigenen Unterkapitel ıne se1ner „sprachliche(n) Formelhaftigkeit ( weni1ger glücklicheThomas Aquin als Beispiel für ıne „metaphysische Lehre“ VO
den Eigenschaften (sottes. Neuere protestantische Autoren en Nebenlinie abendländischer Bekenntnisbildung“ (48) die jedoch 1M esten

dominant geworden sel. Mit Recht mahnt Schulz ıne „sauber strukturierte KTII-Auswege AdUS$S dem metaphysischen Ansatz gesucht: Kapitel An- teriologie“ (50) für die Übertragung heilsökonomischer Relationen 1n die 1M-
thropologisch Schleiermacher u.a.),; adus dem Liebeswillen (Gottes anente T1Nıta Ebenso w1ıe Schulz plädiert uch Wactiaw Hrynıewi1czCremer) (B KD In Kapitel stellt der V{. (unter Rückgri{ff auf Lublin) dafür, 1n der ıturgle ZUr: Mlioque-Ireien Fassung zurückzukehren

(bemerkenswert übrigens seın Hınwels, daß 1mM Gegensatz ZUTLFC Aussage desBalthasar) Gottes Eigenschaften als Te1gN1Ss der Ö0EC Gottes VOL. (Go0t-
tes Sein ist ın se1iner Wahrheit, die sich 1mM Christusereignis der Welt römischen Dokuments 1n mıit KOoM unlı2erten griechisch-katholischen Kirchen
arste In Kapitel widmet der UTtTOT sich der ede VO der „Liebe“ durchaus flioquistische Fassungen des griechischen Verwendung finden:;
Gottes: Die Liebe Gottes ist nicht e1nNn allgemeines Einheitsprinzip der vgl 58) Trinitätstheologisch hält eine Annäherung der Traditionen für MOÖg-

lich, hne freilich 1Nne „unkritische Synthese“ das Ziel se1n könne (68)Liebe Gottes, sS1e ist vielmehr jene Konkretion der Klarheit Gottes, uch der Lutheraner Ulrich ühn (Leipzig) un! der Reformierte Ulrichdie „e1INprägt, daß sich ott 1m Ere1gn1s se1nes Wirklichseins Men- KOrtner Wien) sprechen sich für einen liturgischen Verzicht auf das Filioqueschen vertraut macht“ DIie Nächstenliebe ist „Folge der Erfah- ın ihren Kirchen aus ühn hält allerdings unter Berufung auf das Nebenein-
LU Gottes 1m Leben der Glaubenden“ 165) DIie Liebe Gottes zeigt ander VO. griechischem un lateinischem lext des 1n den Lutherischen
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Bekenntnisschriften der griechische Text ist freilich eTsStT 1n der Ausgabe VO.  — strumentalisierung. (;efordert wird schließlich die KONsSequenz, auch 1{TUT-
1930 gleichsam als historische Anmerkung beigefügt!) e1n liturgisches Neben- gisSC. ZUTLT Ursprungsfassung zurückzukehren.
einander beider Formen für vertretbar (vgl 79) Im übrigen u80 berechtigte Der bietet 1ıne anregende Momentauinahme der gegenwärtl-otive, die die Reformatoren das il1oque übernehmen ließen, gewahrt WI1S-
5SCIl, namentlich die Vermeidung eINeEes christologischen Subordinatianismus SCcIL Diskussion das Filioque. (zuftf erkennbar werden die Fort-

schritte, die die römische „Klarstellung“ 7zweilellos gebracht hat,SOWI1E -das Interesse, die geschichtliche Sendung des (‚e1istes durch den Sohn
ber uch deren Unklarheiten un TeNzZen. Als Einführung 1n dieinnertrinitarisch Z.uU verankern“ (75) Wenn indes die Unterscheidung VO.  -

ekporeuesthai un proJlenal als 1Nne zwischen lImmanentem „Ausgehen“ un!: Materıe dürfte sich freilich schon 301 Se1INeEeT Anlage kaum e1g-
„heilsgeschichtliche(m) ‚hervorgehen‘“ deutet (78  u scheint das römische 912388 eın besonderer RKe17z liegt 1n dem multiperspektivischen £a1=
Dokument mibzuverstehen, das VO  - einem ewı1gen DroJ1eENal des Geistes AuUs Va- 5a115 In dieser Hinsicht ist der mittlerweile fast ZU. Klassiker
(eT un Sohn spricht. ach KOrtner wiederum ist die „theologische Differenz‘“ avancıerten Dokumentation der Faith-and-Order-Tagungen VO  . lin-
der Reformatoren ZU stien 1n der Filioque-Frage „Keineswegs akzidentell, genthal 978/79 vergleichen (Lukas Vischer [Hg.]| (Ge1list Gottessondern strukturell“ (81  — Allerdings unterschieden Calvın ebenso w1e 1
ar un Moltmann zwischen theologischer ‚Sache“ und „Interpretieren- e15 CLAtstE. Frankfurt/M 1981), deren Beıtrage freilich urchweg

grundlegenderen Charakter haben Mittlerweile ist neben me1lner e1-der Begrifflichkeit“ (88) DIies ermöglicht „das westliche ilioque ehbenso
w1e das orthodoxe ek MONOU toü patros als sekundäre Interpretationen” 381  I1 historisch-systematischen Rekonstruktion (Filioque. (Ge-
zusehen, die heide „Verkürzungen des Lehrgehaltes des altkiırchlichen Be- schichte und Theologie eines ökumenischen Problems, Göttingen
kenntnisses“ führten (89  orı In einem eigenen Interpretationsansatz legt KOrtner 2001 uch eier Gemeinhardts quellengesättigte Geschichte der „F1-
den Gedanken VO .e15 als Liebe .US, daß diese als „‚Liebe des Anderen als li0que-Kontroverse zwischen ()st- und Westkirche 1mM Frühmittel-
des Anderen dem Sohn ehbenso wesentlich wWI1e dem ater ist  0e (93) Ur- alter  66 Berlin New ork 2002 erschienen, die deutlich macht,sprünglich geht S1e VO.: ater AUS (1 eKkporeusis), findet ihre y9-  i  ung
und Vollkommenheit  66 ber LUr ın der „Erwiderung“ durch den Sohn, 1€ i1n- daß VO eINeT bewußDt antigriechischen einseltigen „Einfügung“ des
rerseıits L11UTFT als Freiheit wirkliche Liebe ist  00 (93) „Insofern hat die vollkom- Filioque 1n einen bereits als sakrosankt anerkannten Bekenntniswort-

laut nicht die ede se1ın kann. Die hne Zweiftel höchst elegante AT-INEIGE, erfüllte Liebe uch 1mM Sohn ihren rTsprung”; dieser „kommunikative
Aspekt des ,eistes“ könne als „se1ın proj:enal” bezeichnet werden (ebd) umentatıon der Öömischen „Klarstellung“ miıt der Bedeutungsdiffe-

Auffallend kritisch beurteilt der Altkatholik Herwig Aldenhoven ern) das [e117 zwischen ekporeuesthai und procedere ist damit freilich kaum
römische Dokument Die anerkennenswerten (von den Altkatholiken freilich historisch Jegitimiert; jedenfalls fiel weıt über ausend Fe n]ıeman-
schon ce1t langem gele.  en) posıtiven Ansatze se]en nicht konsequent durch- dem auf, daß sich beim lateinischen „Großben Credo“ nicht 1ne
gehalten; außerdem bleibe Rom auft die mittelalterliche Systematisierung des Übersetzung des griechischen handeln sollte Zu iragen bleibt
Augustinismus Mxiert, 1n der westlichen TIradition durchaus vorhandene auch, WI1e die römische Kirche mıiıt den klaren trinitätstheologischenalternative Zugänge berücksichtigen, die teils schon bei Augustinus selbst, Vorgaben der Konzilien VO.  b 1215 (vgl 800), WDE (vgl 850)teils ın der voraugustinischen Theologie finden selen.

Ungewöhnlich ıst die Beteiligung eines Vertreters der altorientalischen ITa- un 438/39 (vgl 0-1 umzugehen gedenkt, die doch 1n
dition. Der armenisch-apostolische Erzbischof esTtTob Krikorian 1en be- eINeT gewlssen Spannung stehen den 1n der „Klarstellung“ VOTI-

eiragenen Argumenten. Die „Klarstellung“ erzeugt mithin zugleictont Z, Wi der Filioque-Zusatz SEe1 „nicht LLUT 1ne Ergänzung bzw. Veränderung
des Glaubensbekenntnisses der allgemeinen Kirche sondern uch 1ne 56- LEeUuUe Unklarheiten, die der weıteren Diskussion edurien
fährliche Aussage der Formulierung S die Fehlinterpretationen un! IIT- Der sehr bald nach der JTagung erschienene ist N1C immer Sa11Z SOT'S-lehren führen könnte“ (125) Andererseits mMacC darauftf aufmerksam, 1n taltig ediert S0 sind etliche Namen falsch geschrieben (Zz „Dietzmann“
se1Ner Kirche eine traditionellerweise auft Epiphanius zurückgeführte, mıit dem Lietzmann  Aa Besonders hart fft 1n dieser Hinsicht den lutherischen KI1T-

N1C identische „Fassung des nizänischen Glaubensbekenntnisses  «6 BEG- chenhistoriker Reinhard Staats Nicht 1L1UFr wird konsequent „Straats  n B6-bräuchlich sel, ın der der Hervorgang des (eistes AUS dem ater nicht eT- Nannt; auf der Unterschrift eINeT der abgebildeten Fotografien wird vielmehr
wähnt wird (vgl. 1271) Die Filioque-Kritik annn sich Iso nicht auf den forma- uch mıiıt dem reformierten Systematiker Alaisdair Heron verwechselt Aus-
len, sondern 1L1LULI auf den inhaltlichen Aspekt beziehen. Vermutlich deshalb 6I- drücklich zurücknehmen muß IC indes meiınen Vorwurftf (vgl. Filioque, a.a.Q).,scheint ihm die 1mM römischen Dokument erklärte Bereitschaft, das Filioque 1MmM 343, Anm. 105), eINeTr meiner Diskussionsbeiträge Se1 auf DL falsch wieder-
Sinne des VOoO  S 301 interpretieren, als hinreichend. gegeben. Daß Ial gelegentlich die eigenen OTrte nicht mehr versteht, ist ITe1-

uch die Vertreter der orthodoxen Kirchen begrüßen einhellig die römische lich noch einmal e1Nn (in diesem Fall für den Kez.en schmerzlicher) 1nwels auftf
Anerkennung des griechischen Ursprungstextes des un: würdigen den Ver- die Komplexität der Materıe
S1TEH: das Filioque VO  - der väterlichen Monoprinzipialität her interpretie- Augsburg Bernd Oberdorfer
TE  = Metropolit loannıs Zizioulas VO  - Pergamon hält TIreilich die augustinische
Formel VO Hervorgang des Geistes principaliter Aa”Alre für welılterer Präzisie-
FU bedürftig. „Wenn die römisch-katholische Theologie 1n der Lage ware,
zugeben, daß der Sohn keinesfalls e1INe ‚Ursache‘ (aition) für den Ausgang des SozialwissenschaftenGeistes darstellt, würde das die beiden TIraditionen 1mM Hinblick auf das Filio-
YUE einander jel näher bringen  C6 (143) Als besonders strıttıg erklärt Zizioulas

Konzeptionen der Gerechtigkeit. Kulturvergleich Ideengeschichte Mo-die Trage der „Unterscheidung zwischen der immanenten un: der heilsöko-
omischen Dreifaltigkeit“ (147 1mM Gegensatz einem breiten Konsens LLEUE- derne Debatte, hg. Hertried k 1 Marcus e Baden-Ba-
TEl westlicher Trinitätstheologie lehnt ab, die heilsökonomischen Bezle- den: Nomaos 1999 428 S 26,00 ISBN 3—7890-—-5895-—5
hungen der göttlichen Personen SIn das ew1ge en Gottes einzutragen ammelbände herauszugeben, die sich programmatisch einem(ebd.) Daniel Ciobotea, rumänisch-orthodoxer Metropolit der oldau un der philosophischen Großbegri widmen wollen un dies 1mMm Titel uchBukowina, außert sich skeptisch über den Versuch, 1€ Filioque-Doktrin mıt selbstbewußt ankündigen, ist keine ungefährliche Sache Denn S1edem Okumenischen Glaubensbekenntnis 1n Einklang bringen“ (159) hält
ber für möglich, „daß die Konvergenz der gdl e1Nn ONnsens über die Formel verleiten die Rez.en dazu, zunächst einmal genüßlich die Fehlanzei-
‚Der Heilige e15 geht VO. ater adus un ruht auf dem Sohn!‘ erreicht werden SCIL un: Auslassungen des Buches aufzuspießen; und dies HFr
annn  66 (ebd.) Der bulgarisch-orthodoxe Theologe otju KOev sucht den NTter- leichter gelingen, Je umfangreicher das angekündigte Großthema
schied zwischen dem ew1lgen Ausgang VO. ater un Seiner zeitweiligen Sen- iıst In der lat muß eın über ‚Konzeptionen der Gerechtigkeit‘ sCId-dung ın die Welt VO ater durch den Sohn“ aus dem Johannesevangelium dezu zwangsläufig zahlreiche Lücken aufweisen, zumal dann, WE
erwelsen (vgl. 1671) un versteht eKDÖTEUSIS als aktivisch-freies „sich auf den sich nicht auf die aktuellen Debattenlagen der Gegenwart be-Weg machen“ 169) des Geistes 1mM Unterschied ZU. passıven pro1enal. schränkt, sondern darüber hinaus uch die Ideengeschichte berück-Die ausführlich protokollierten Diskussionen vertiefen ein1ge Aspekte, of-
enbaren ber uch bleibende Verständnisschwierigkeiten un Ditferenzen S0 sichtigen un einen ‚Kulturvergleich‘ vornehmen ıll

Wer diesen Bd Iso zunächst nach Fehlanzeigen durchsucht, wirdwird deutlich, daß 1ıne der innerwestlichen kritischen Kevı]ısıon der eigenen leicht ndig Zu John Rawls eLiwa, der als der wichtigste Gerechtig-trinitätstheologischen Tradition entsprechende innerorthodoxe Selbstkritik
nicht gibt (vgl. 1761) Viele eiträge kreisen die 1n der Tat entscheidende keitstheoretiker des Jh.s gelten kann, findet sich überraschender-
rage des Verhältnisses VO.  - iımmanenter un ökonomischer T1nNnıta: Bemer- welse kein eigenes Kap.; uch andere aktuelle Theoretiker sozilaler
ens- un beherzigenswert ıst die scharf vorgetragene Forderung des Refior- Gerechtigkeit hier beim bleiben fehlen, twa Martha
milerten Alaisdair Heron, die westliche Tradition der Trinitätstheologie nicht Nussbaum, Bruce Ackermann, Thomas Nagel und ilippe Väallals „billige Karikatur“ darzustellen und sich die Kritik aran allzu arl]s, nicht ber Ronald Dworkin, dessen Konzept egalitärer Verte1-leicht machen.

Das Buch en mıt einem noch auf der Jagung verabschiedeten „Bericht“ lungsgerechtigkeit Bernd Ladwig 1n eINnemM instruktiven Beltrag wel-
terentwickelt. Auch die gegenwärtig eintflußreichen Ilihertarians217-221), der nach e1iıner Würdigung positiver Aspekte „grundsätzlicheSchwierigkeiten“ benennt und ın „Empfehlungen“ mündet. die 1n der mıt ihren sozlalstaatskritischen Gerechtigkeitskonzeptionen 1

„Klarstellung“ artikulierte Überzeugung VO  - der Komplementarität der west- Gefolge VOIl Hayeks, {wa (der ühe) Robert Nozick der ames
lichen un! der östlichen Tradition wirklich tragfähig ist, wird offen gelassen. Buchanan, kommen nicht VYABSL Sprache, obwohl die Hg gleich 1mMm Vor-
Bedauert wird das Fehlen e1INer selbstkritischen Bemerkung ber die einseltige wOort die „Okonomisierung des Gerechtigkeitsbegriffs“ un deren
Veränderung des Bekenntniswortlauts un über dessen kirchenpolitische In- „rechenhafte Rationalität“ (9 beklagen Ebenfalls die Diskus-
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sS10N Fragen internationaler Gerechtigkeit, w1e S1e etwa VO.  - Intuı1ıtionen VO  - Ungerechtigkeit 1M Hinblick auf die Trage thematisiert, ob S1e
notwendigerweise konkret, kontextuell un: elativ sind der uch universali-terschiedlic agierenden Wissenschaftlern wW1e Thomas Pogge un

Amartya Sen vorangetrieben wird: und uch die Ergebnisse der fem1i1- tische Begründungsleistungen übernehmen können. Alexander Thumfart be-

nistischen Theoriedebatte ZUT Gerechtigkeit bleiben nahezu vollstän- schäftigt sich VOTL diesem Hintergrund miıt Michael Walzers Idee der spheres of
Justice un: Richard OTtys pragmatistischem Konzept e1INes universellen Miıt-

dig ausgeblendet. afür finden sich e1genNe, ZU überwiegenden 'eil gefühls; un eale Rössler greift Judith Shklars ede VO. ‚SINn für Ungerech-hoch elaborierte Beiträge Theoretikern der politischen Ideen- tigkeit auftun iragt ach den ‚Grenzen VO  - Gerechtigkeit 1M liberaldemokrati-
geschichte, die 1981828  S 1n diesem eigentlich nicht erTwarTtet hätte, da schen Rechtsstaat Dabei geht s1e VO  — der Erfahrung dQusS, 1m Hinblick auf
S1e sich LLUFLFQ indirekt mıit dem Gerechtigkeitsthema Deschäftigt aDen, Fragen VOIN Unrecht un Unglück „auch bei spezifisch rechtsstaatlichen FOT-
w1e die jeweiligen V{T. dieser Beıträge uch hrlich zugestehen. Zu I1eE.  - VO.  - Gerechtigkeit, wI1e ‚USSeCWOSEN und fair S1e uch scheinen mOgen, C709

fühle VO.  - Ungerechtigkeit bestehen bleiben können, un! ‚WäaT! berechtigteeNNeEeEIl waren hier tTwa exie Hans Kelsen Marcus Llianque) ebenso w1e unberechtigte“ (348) Dıie 1n der politischen Theorie bisher allzuder Alexandre Kojeve Sabine Grunwald), Der uch arl Marx,
dem gleich wel Iuzide Beıiträge von Walter Euchner und Harald sehr vernachlässigte Thematisierung VO konkreten Erfahrungen der Unge-

rechtigkeit ann un soll dabei das ewußtsein dafür schärtfen, daß dem libera-
Bluhm) gewidmet sind; un dies, obwohl MarTx selbst bekanntlich len Rechtsstaat uch die Aufgabe ufällt, al das auszugleichen, ;  d5S nicht e1N-
STETIS eftig dagegen polemisierte, sich aut ahstrakte egriffe wWI1e (SOE- fach Unglück ist, sondern Unrecht“ Auf dieser Linıe noch nicht hin-
rechtigkeit berufen, die ihm lediglich als ‚philanthropische reichend ausgeschöpfter Ungerechtigkeitssensibilitäten un Entschädigungs-
Schwärmereilen:‘ galten. Dennoch 1äßt sich 1n vielen Beılıtragen dieses pflichten eiINes umverteilenden Rechtsstaates bewegt sich ann uch der
des gerade uch dort, sich das Gerechtigkeitsthema nicht unmıt- Beıtrag VO  - Bernd WIg, der 1mMm Anschluß Ronald Dworkin die egalitarist1-
telbar aufdrängt, manch wertvoller Schatz heben Dem eiligen Leser sche Idee der Verteilungsgerechtigkeit als ‚erweıterte Chancengerechtigkeit‘

ausbuchstabiert. Als deren Bedingung gilt ihm, „daß alle Menschen übersel deshalb geraten, einzelne Kap nicht vorschnell überschlagen. gleichwertige Bündel derjenigen Kessourcen verfügen, die für die Führung e1:
Der eTstie un zugleich uch schwächste Abschnitt dieses Bdes, dessen 1165 selbstbestimmten un! für die Subjekte wertvollen Lebens erforderlich

eiträge ZU größten Teil AUS e1INeT Jagung der Sektion ‚Politische Theorie und sind“ (368)
Ideengeschichte‘ der eutschen Vereinigung für Politische Wissenschaft her-
VOT|  SCchHh sSind, wendet sich der ‚Gerechtigkeit 1M Kulturvergleich‘ 23-53) esonders hervorheben möchte HE 7A38 Abschluß den Beıtrag

ET umfaßt lediglich TEL Beıträage, un ZWaLl ‚Gerechtigkeitsvorstellungen VO Krause/Malowitz un: den extV Hartmut Kosa. Krause
1mM konfuzianischen Denken‘, ZUT ‚Gerechtigkeitsvorstellung der jüdischen Pro- und Karsten Malowitz seizen sich auf hohem Differenzierungsn1iveau
phetie‘ (beide VOoO elier Weber-Schäfer) un! ZUTLC ‚japanischen Perspektive‘ auf mı1ıt der Habermasschen Theoriekonzeption un der dus ihrer Sicht
Gemeinwohl un Gerechtigkeit (Shingo Shimada). Das erklärte Ziel dieses ADb- „e1inseılt1g rationalitätstheoretische(n) Urientierung des Projekts der
schnitts, ZUTLT „Wiederentdeckung der kulturalistischen Voraussetzungen des
Westens“ (16) beizutragen un dadurch das Bewußtsein TÜr die Kontextualität

Diskursethik‘“ (2 78) aıseinander. Universale Geltungsansprüche, die
bekanntlich das Herzstück der Habermasschen Mortaltheorie bilden,der abendländischen Gerechtigkeitsdiskurse chärfen, wird aum erTreicht, sind für Krause un Malowitz ‚.hölzerne klısen‘ und die Vf. iragenzumal 111a .die jüdische Prophetie‘ (Weber-Schäfer benutzt hier LU Lıteratur

aus den b0er un DUer en!) ZUT westlichen Tradition wird zählen dürfen nicht Unrecht: „Warum sollen moralische Gefühle w1e Kränkung
un! der Beıtrag über das konfuzianische Denken Ende uch noch beli ArTIı- der EMpOTUNg LUTL dann einen nicht-reduzierten Siınn aben, WE

stoteles landet derjenige, der S1e empfindet, den Anspruch erhebt, die VO ihm erlit-
Der Abschnitt über ‚Gerechtigkeit 1n der Ideengeschichte‘ 7—260) ist tene Verletzung sSe1INeT Integrität Ließe sich potentiell gegenüber jeder-

dagegen sehr gehaltvoll. ET beginnt miıt eINeT pragnanten Beschreibung der INUANN als 1ne solche begründen?“ Moraltheorie un politische
klassisch-griechischen Konzeption VO Gerechtigkeit als kosmischer Wohl- Theorie hätten UU einmal nicht miı1ıt abstrakten Individuen und
geordnetheit bei Platon un! Aristoteles (Alexander Demandt), kontrastiert .Tational motivierten Einverständnissen‘, „sondern mıiıt Burgern,
diese miıt der ‚Juridifizierung‘ des Gerechtigkeitsproblems 1mM VO  - kuropa Spa- Kriegsdienstverweigerern, Franzosen, Behinderten, Steuerzahlern,
terhin rezıplerten römischen Privatrecht Tomasz 1A70 un führt ann über Deutschen, Schwulen., Akademikern, Serben, Genossen, uttern,die Gerechtigkeitsvorstellungen 1n den ‚Fürstenspiegeln‘ der Frühen Neuzeıiıt
Hans-Otto Mühleisen) un den protestantischen Kirchenordnungen der Refor- Gläubigen eiIcCc tun:  5B 299) Deshalb eTrTWEeIse sich die Legıtıimität e1-

1165 demokratischen emeınwesens uch „weıt her 1n der geme1n-mationszeıt Hans Grünberger) stiımmı1g Z europäischen Aufklärung. Hiıer
wird der Schottischen Moralphilosophie 1n der orm VO  - wel ausführ- Ausübung sozilaler Praktiken un dem gemeinsamen Streit
lichen Beltragen besondere Aufmerksamkeit gezollt. Raimund 'OW diskutiert über diese, als 1n einem kognitiv anspruchsvollen Verfassungspatrio-
das moderne, insbesondere VO  - dam Smith formulierte Gerechtigkeitskon- tismus“ 294{1) Ihre scharte Abschlußthese, daß der „hartnäckig VOI-

zept des marktorientierten Aquivalententausches. Dieses NEUE, minimalist teidigte Begri{ff universaler moralischer Gerechtigkeit e1INn Phantom
sche Gerechtigkeitskonzept, dem INa  - schon ‚by sıtting still an doing nothing vielleicht das moralphilosophische Phantom der Moderne
(Smi Theory of morTal sentiments) genugen kann, se1l 1n der Sicht der schotti- schlechthin“ sel, verdient auf jeden Fall erhöhte Beachtung,schen Auftklärer ber bleibend >auf die Fundierung 1ın gesellschaftlicher Sıtt- uch ann, WEeNn sS1e die Probleme der Mortaltheorie nicht löst, SU11-lichkeit angewlesen” (135) Vor diesem Hintergrund 1äßt sich für OW „1M
Ablauf der schottischen Aufklärung nachvollziehen, wI1e die Besorgn1s dern verschärtt. Denn INa  — wüßte nde doch 535  , sich

1iıne hochgradig plural un konfliktiv angelegte Massengesellschaftüber die exXxpansıven Tendenzen der ökonomischen Logik des Marktes wächst,
die HIC LUTC die individuelle Moralfähigkeit angreift, sondern auch die nOot- 1n ihrer Suche nach verbindlichen un allgemein für ‚gut und ‚.Tich-
wendige Superlorıität der Politik als ‚Clearing‘-Stelle der Ermittlung des g erachteten Grundlagen ihres politisch-moralischen Zusammen-
Gemeinwohls un: als genulner gesellschaftlicher Steuerungssektor“ ebd) lebens jense1ts olcher ‚Phantome:‘ or1entheren könnte.
Matthias Bohlender sekundiert ann mıiıt dem Hınweıls, die VOIl den schot- artmuft Rosa verdient mıt seinem abschliebßenden ext ZUL -ischen Denkern entwickelte staatskritische Konzeption der civıl soc]ıety Z.W i ralischen Landkarte der Gerechtigkeit‘ eshalb besondere Aufimerk-den paternalistisch-wohlmeinenden Allzuständigkeitsstaat der merkantilisti-
schen Tradition überwinden un ihm die TeENzen se1INes Wissens un: KOön- samkeit, weil deutlich auf den prekären Status akademischer [SB:
1N1eNs aufzeigen wollte. amı habe S1e ber gerade nicht darauf gezielt, e  1€ Re- rechtigkeitsdiskurse hinweist, die für ihn heute „etwas geradezu Ge-
gierung un Regulierung des sozialen Raumes abzuschaffen, sondern sS1e effek- spenstisches“ en S1e erscheinen ihm w1e einzelne Leucht-
t1ver un letztlich intensiver gestalten“ (169 und ‚WäarTr nicht uletzt mıiıt turme, die einander AdUS der Ferne ihre Signale zufunken, während
Blick auf die soziomorTalische Leistungsfähigkeit VO. Religionsgemeinschaften, dazwischen „die See des sozi06 konomischen Wandels immer rauher
Schulen, Parlamenten un! den damals überall aufblühenden ‚privaten' Wohl- wird und das unter dem Banner VO. Solidarität und Gerechtigkeitfahrts- un! Wohltätigkeitsgesellschaften. gelnde Schifflein des Sozialstaates vollkommen verschlingen

Der letzte Abschnitt handelt schließlich VO.  - ‚Gerechtigkeit 1n der moder- Troht“ ebd) Wichtiger als immer NEUE, säuberlich ausgefeilte deon-
Nnen Debatte‘ 263—424) thematisiert '’alter Reese-Schäfer hier ‚post- tologische Begründungsstrategien für Verteilungsgerechtigkeit, diemoderne Gerechtigkeitsdiskurse 1mMm Spannungsfeld VO.  - Universalismus un!
Kulturrelativismus‘, verliert se1ın anspruchsvolles Thema ber schon bald AUS Z W i intellektuel glänzen vermögen, ber nicht 1n der Lage SINd,

„gesellschaftliche Energlen die 5Sü ‚systemischen‘ der funk-dem Blick un begnügt sich mıiıt ein1gen problemeröffnenden krörterungen, 1n
tionalen Zwwänge des kapitalistischen Wirtschaftssystems mobili-denen sich viele postmoderne Gerechtigkeitstheoretiker ber nicht hinrei-

chend wiederlinden dürften. OTS: Hegmann 1m Anschluß die se1it s1ieren “ (397), sSel deshalb die Tage, welchen gesellschaftlichen (JIrt
ein1iger Zeeıit geläufigen rational-choice-Konzeptionen mıiı1t der selbstbewußten politisch-praktische Gerechtigkeitsdiskurse 1n modernen Gesell-
ökonomistischen ese auf: „Was eine universalistische Ethik eisten soll, schaften überhaupt en können. Anknüpfen: Charles Taylorsnämlich Menschen mıiıt 5a11 unterschiedlichem kulturellen Hintergrund eın ede VO horizon of sIgnificance, VOTL dessen Hintergrund sich VelI-
Iriedliches Zusammenleben ermöglichen, kann eın auf ökonomischen uÜutz- gesellschaftete Individuen konkrete Entwürtfe ihres prıvaten und g -lichkeitserwägungen basierender Sozilalvertrag besser.“ Allerdings hier,
w1e für rational choice-Ansätze leider insgesamt kennzeichnend, jede Refle- meınscha  ıchen Lebens geben, plädier Rosa für 1ne Repolitisie-
107 über die rage, sich enn das 1n der Theorie angeblich schla- rung der gängigen Gerechtigkeitsdiskurse, die 1mM Rahmen der für

jedermann relevanten Grundfrage, ‚In welcher Gesellschaft eigent-gende Konzept hartnäckig welgert, uch 1n der politischen Alltagspraxis ent-
lich leben möchte‘, reformulieren ll kıne solche demokratietheo-sprechend funktionieren. In wel weıteren Beıtragen werden Gefühle un!
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retische Einbettung der Gerechtigkeitsdiskurse könnte dann uch die zwischen der theologischen Rechtfertigungslehre, die ın der Sprache des
vereinsamten Leuchttürme wieder 1NSs Spiel bringen, denn sS1e sind Rechts un! der gerichtlichen phäre ftormuliert 1st, un den allgemeinen NOoOT-

111e soz1laler Gerechtigkeit 1n den verschiedenen gesellschaftlichen Teilsyste-gerade FÜr chiffe auf stürmischer See unverzichtbar, die sich nicht
18813  - her. 551e vermitteln zwischen theologischer Ethik un allgemeiner Ver-hilflos und resignlert dem widrigen Gang der Wellen überlassen

wollen. nunftethik. Obwohl s1e nicht theologisch begründet werden, stehen S1Ee e1INeTr
theologischen Deutung ffen. Obwohl die Kirchen sich der Proklamation der

Münster Hermann-Josef Große Kracht Menschenrechte ın der Neuzeıit widersetzt haben, gehört das Christentum
den Wegbereitern des Menschenrechtsdenkens. Offensichtlich Läßt sich ZW1-
schen dem Evangelium VO  - der ireien Gnade (sottes un der Unantastbarkeit
der Würde des Menschen e1INe Entsprechung finden. 50 bilden die Menschen-

er, Ulrich Evangelische Sozialethik. Grundlagen un Thementztel- rechte mehr als die Menschenpflichten einen herausragenden Gegenstand des
der. Göttingen: Vandenhoeck uprecht 1999 360 UTB für Wissen- Dialogs der Weltreligionen. Im Kap 175-—198) finden S1IC.  h kritische Reflexio-
schaft Uni-Taschenbücher, 21073 kt 18,90 ISBN: 3-525—-0323837-—0 Van- He Z derzeitigen friedensethischen Debatte erschließt die religiösen un!
denhoeck Ruprecht) 3—3252—-2107/7—5 (UTB) theologischen Konnotationen des Friedensbegri{ffs, die jene Spannung ZW1-

schen der Mahnung Jesu Z EW Gewaltlosigkeit, der verhältnismäßigen Gewalt-„Dieses Lehrbuch Dıie Selbstbezeichnung, mıiıt der Ulrich anwendung, cdie Sicherheit gewährleisten, un des eschatologischenKörtner se1ine Sozialethik einleitet, klingt überraschend un: Schalom aufdecken. 1ne 1n internationalen Vereinbarungen un! Urganisatlio-spruchsvoll. och nach der Lektüre der zwolf Kap mi1t zahlreichen 116  . verkörperte globale erantwortung für den Frieden wird der TWwartung,weiterführenden Literaturhinweisen, einem 15seltigen Glossar und eTsSt der Friede zwischen den Religionen garantıere den Weltfrieden, ebenso
einem 17seltigen Kegister empfinde ich Dank und Anerkennung da- VOrSe2Z0OßEN wıe jener „Kreuzzugsmentalität“, die militärische Interventionen

befürwortet, Menschenrechte schützen. Das Kap 198-—-232 befaßtfür, daß die geweckten Erwartungen nıicht enttäuscht worden sind
Der erste Teil 31-137) vermittelt einen Überblick ber die Grundlagenpro- sich mıit Problemen der medizinischen Ethik. In der Anbindung der modernen

Medizin naturwissenschaftliche, technische un! ökonomische Leitbilderbleme und die Vorgehensweise e1INeT evangelischen Sozialethik. Im Kap sıieht deren strukturelles Defizit vorprogrammuiert, sich VOI den heilendenverortet die Ethik als Theorie der Moral handlungstheoretisch, un: leidenden Menschen abgelöst haben Die Menschenrechtskonventionnımmt die katholische Soziallehre, die Befireiungstheologie SOWI1le die fem1in1-
tische Theologie 1n den Blick un schließt die eigene sozialethische Reflexion des ‚uroparates ALr Biomedizin bildet den Leitfaden se1INeT Reflexionen

die sozialwissenschaftliche Forschung, beispielsweise Wolfs Theorie der YARHE somatischen Gentherapie, Keimbahntherapie, ZUTLT pränatalen Diagnostik
un ZUTLC Präimplantationsdiagnostik. Als ethischen Maßstab, der dem MIiB-Institutionalität un! Luhmanns Theorie sozlaler Systeme, Im Kap brauch medizinischer Technik wehrt, markiert das Menschenrecht auft65—79 wird der Verantwortungsbegriff als Schlüsselwort der ethischen [J)1s-

kussion der egen War!‘ erläutert. als ethisches Grundprinzip tragfähig versehrtes Leben SOWI1eEe die Achtung VOTL der Würde e1nes als verantwortungs-
1st, hält für strıttig, solange morTalische und außermortalische Konnotationen fahig un selbstzwecklich anerkannten Subjekts. Das Kap über Sexualität

un Paarbeziehungen 232-253) greift wel derzeit heftig diskutierte Fragenineinanderfließen un die Komplexität moderner Gesellschaften eine eindeu- der nichtehelichen un der gleichgeschlechtlichen Lebensgemeinschaftentige Zurechnung VO.  - Entscheidungen N! Handlungsfolgen erschwert. Krst auf. belegt anschaulich, w1e klärend für e1Nn ethisches Urteil die Unterschei-
WeNnn eın moralisches Subjekt, das Verantwortung wahrzunehmen imstande
ıst, eine religiöse stanz, die 1n die Verantwortung ruft, und die Reichweite dung zwischen Ehe un! Familie, psychosomatischer Sexualität un gesell-

sScha:  ıchen Geschlechterrollen, sozialgeschichtlich bedingten Lebensformender Verantwortung bestimmt sind, lassen sich pflichten-, guter- un! tugend- un! der Unbedingtheit des ortes (ottes iıst. ET verteidigt die Selbstzwecklich-ethische Komponenten ın eiINeEeT theologischen Verantwortungsethik ntegrie- keit menschlicher Sexualität, Tklärt Ehe und Familie ZUT exemplarischen, ber
I6I Das Kap 80-—97) nımmt Abschied VOI e1INerTr ethischen Begründung,
die universale Geltung beanspruchen kann, un! bekräftigt die historische Rela- N1C. einzigen orm des Zusammenlebens VO  - Mannn und Tau bzw. VO.  } Eltern
ıvıtäat aller OTa un! Ethik. hält 1n den pluralen Gesellschaften VO.  - heute un!: Kindern un! billigt den Homosexuellen einNe Lebensform die ihnen

ermöglicht, iıne dauerhafte Paarbeziehung leben un ihre Sexualität verant-die Verständigung über eine allgemein verbindliche Ethik nN1C. mehr für mMOß- wortlich gestalten. Das Kap 254-276) widmet sich umweltethischenlich, weil bisher geme1insam geteilte Überzeugungen bestritten werden, gut be-
gründete Normen einander widersprechen un unterschiedliche Gruppen Fragen un cheint die Reichweite der Sozilalethik überschreiten. ber
N1C. TST ber Handlungsnormen, sondern bereits über die Analyse VO.  - Sach- sieht 1mMm Menschen das einzige Subjekt moralischer Urteilsbildung. Folglich

reflektiert den Umgang mıiı1t Tieren un! Pflanzen anthropozentrisch. Er recht-verhalten treıten. Eıne theologische Überbietung, die ethische Konflikte beile- fertigt die begrenzte Anwendung gentechnischer Verfahren 1n der Landwirt-
BCH un zwischen konfligierenden Ethiken vermitteln könnte, twa der Gehor- schaft und bei der Nahrungsmittelproduktion, nicht jedoch die Patentierung(Gottes Gebote, das christologische Bekenntnis der e1n religiöses
Weltethos INnaßg ‚WarTr universale Geltungsansprüche anmelden, überzeugt ber VO.  - Lebewesen. Als Maßstäbe der Urteilsbildung nenn! &1 den Schutz des

Menschen un! sel1ner Umwelt VOTLT Schäden, die durch gentechnisch veränderte
1L1UTF die Anhänger der jeweiligen partikulären Glaubensgemeinschaft. uch e1n Urganiısmen verursacht werden, die gestufte Freisetzung olcher Organismenuniversales Ethos w1e die „Ehrfurcht VOTLr dem Leben“ (A Schweitzer) der eiNe unter ständiger un öffentlicher Sicherheitskontrolle. die Verantwortung desHeuristik der UTC Jonas) bietet ebensowenig einen Ausweg aQus dem ethi-
schen Konflikt, w1e die Berufung auf den Gewissensnotstand. Im Kap Menschen Tiere und Pflanzen SOWI1eEe die Eigenwertigkeit des ichtmensch-
98-—-113) weist die grundlegende Ahnlichkeit zwischen einer philosophi- lichen Lebens. Diese darf indessen N1C. mıit dem rundsatz der „Unverfügbar-

keit des Lebens“ verwechselt werden, der die Abhängigkeit des Menschen VO.schen Verantwortungsethik und der paulinisch-reformatorischen Rechtferti- der atur die Stelle der Abhängigkeit des Menschen VO  — .ott Den Ziu-gungslehre nach. Diese beantwortet die offene Trage ach einer Instanz, die be-
rechtigt ist, VO.  - den Menschen als geschaffenen Subjekten Rechenschaft für ihr gang ZU. Handlungsfeld der Wirtschaft erschließt 1M 43 Kap 277-302)
Handeln ordern. Der Rechenschaftspflicht des ethischen Subjekts liegt die ber die wirtschaftlichen, sozlalen un!: kulturellen Menschenrechte. Mıt deren

ethischer Auslegung stellt die grundlegenden Wirtschaftsordnungen autf denGerechtsprechung des Sünders durch den vergebungsbereiten ott VOTaus Die- Prüfstand un skizziert, indem sich das (‚emeliınsame Wort der KirchenSeT stellt die Freiheit und die Verantwortungsfähigkeit des ethischen Subjekts ZUL wirtschaftlichen un sozialen Lage 1n Deutschland anlehnt, die Konturenwieder her. Die theologische Rechtfertigungslehre ann einen universalen Gel-
tungsanspruch einlösen, indem s1e ber die Person Jesu uch 1ne stellvertre- einer ökosozialen Marktwirtschaft. Wıe das Teilsystem Wirtschaft ın eıne
tende Verantwortung einbezieht 516e begründet moralische Verantwortun: und fassende gesellschaftliche Kultur einzuDetten un! wıe die Anerkennung der

Menschenrechte mıit der Suche nach e1iner kulturellen Identität ın inklangbegrenzt S1e zugleich; sS1e befreit den VOT .ott Gerechtfertigten VO. Druck e1INes bringen ist, wird der Nahtstelle Z etzten Kap thematisiert. Das Kapethischen Rigorismus, macht ihn gelassen gegenüber der Herausforderung ethi-
scher Konflikte un kompromißbereit. Das Kap 114-137 die Suche 303-—-326 spitzt die ethische Reflexion ber die kulturellen un! religiösen
nach den dogmatischen Voraussetzungen e1INner theologischen Verantwortungs- GTrenzen der Okonomie un der Erwerbsarbeit auf die Arbeitsruhe Sonntag

und den INn der menschlichen Arbeit Die unterschiedlichen eutungs-ethik fort und bringt sS1e A Abschluß ach einem erhellenden (,ang durch muster un! institutionellen Regelungen sowohl der Arbeit als uch des ONN-die Geschichte der biblisch-christlichen Versöhnungstheologie unter Eın- tags 1 Verlauf der Geschichte des Christentums bieten eine reichhaltigeschluß VO.  - Nebenwegen un Sackgassen erkennt 1n der Versöhnungslehre
den Anker eines hermeneutischen Zirkels, der den TUN! der Rechtfertigungs- Quelle, dem beklagten Zeitnotstand einNer arbeits- und ireizeitwütigen In-
lehre und den allgemeinen Grund einer Ethik des -uten umschließt. Die Ver- dustriegesellschaft mit kreativen ethischen und theologischen Reflexionen

begegnen.söhnung verklammert die dogmatische und ethische Perspektive. S51e bietet die
ance, jene ethischen Konflikte eTSC.  1ı1eben un! lösen, die durch die
Sündhaftigkeit der Menschen verursacht sind. ber das Subjekt der Versöh- Mich beeindrucken die systematische Geschlossenheit, das
HUN$S, die soziale un! kosmische Ausmaße hat, bleibt .ott allein. Er zeigt sich tragende Konzept, das die allgemeine Vorgehensweise und die kom-
ın der stellvertretenden Lebenshingabe Jesu un 1m eschatologischen Horizont
der Gottesherrschaft.

Urteile 1mMm Detail zusammenbindet, SOWI1E die plausible Ver-
üpfung der sozlalethischen Reflexion mıiıt theologischen Begrün-Im Teil 139—-326) werden die EWONNENEN Einsichten e1INeT theologi- dungen un! sozialwissenschaftlichen Analysen. kann diese zschen Verantwortungsethik einschließlich der Rechtfertigungslehre als ihres

tragenden Grunds mit gewichtigen gesellschaftlichen Handlungsfeldern und spruchsvolle Architektur durch ıne erstaunliche Integrationslei-
un stabilisieren, indem ıne Fülle komplementärer Bausteinederzeit drängenden Problemsegmenten konfifrontiert. Eine Scharnierfunktion

zwischen den beiden Teilen nımmt das Kap ber die Menschenrechte zusammenfügt beispielsweise binnenkirchliche und zivilgesell-
141—-174 e1n. begründet deren herausragende tellung damit, daß S1€e VOT- schaftliche Leitbilder, gesellschaftskritische und ordnungstheoreti-
rechtliche morTalische Forderungen darstellen, während ihre Bedeutung als ko- sche Entwürfe, pflichtenethische und güterethische Ansatze, die
difizierter Rechtsansprüche umstrıtten ıst. stellen S1e den Zusammenhang paulinische Rechtfertigungslehre und das scholastische Lehrstück
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VO ('ONCUTSUS divinus, 1ne biblische Anthropologie und die gesell- un dem Leidensdruck strukturell benachteiligter gesellschaftlicher
schaftliche Konstruktion VO  . Anerkennungsverhältnissen, die Gruppen erspuren, Entsprechungsverhältnisse zwischen Detail-
ıniversale Iımension der Gottesherrschaft und die ikulare analyse, theologischer Auslegung un ethischer Reflexion rekon-

struleren, die ethische Reflexion den Maßstäben der UnparteilichkeitReichweite der Menschenrechte. KoOrtners Integrationsleistung C61I-
reicht ihre höchste Dichte, da die Ahnlichkeit un Entsprechung un Universalität unterwerfen un 1mMm Interesse e1INeT normatıven
zwischen der Menschenrechtsproklamation un der paulinisch-re- Verständigung innerhal pluraler, kulturell mehr un! mehrZ-

ter Gesellschaften vertieten.formatorischen Rechtfertigungslehre behauptet, un da diese theo-
logische Lehre als Begründung un Begrenzung eiNner Verantwor- Die selbstkritischen Anfragen die vorliegende christliche
tungsethik einführt. D)Das Markenzeichen theologischer Soziale Soziale mindern nicht meınen Respekt VOTL dem bunten Spektrum

zanlreicher innovatıver Entwürfe christlicher Sozialethik, die derzeitund evangelischer Soziale ist adurch eindeutig erkennbar.
kıne solche Leistung ist beachtenswert, ber nicht VABE Nulltarif miteinander konkurrieren. S1ie aufmerksam beobachten un CI -

en Ich finde auDberst riskant, WE 1n pluralen Gesellschaf- mutigen, hat die Lektüre VO.  - K.s evangelischer Soziale bewirkt.
ten auf die Anstrengung verzichtet wird, die mentalen Schranken e1- Tankiur Maın Friedhelm engsbac
165 regionalen Milieus oder einNner kontinentalen Zivilisation
durchbrechen und den grenzenlosen Weg e1INeT Verständigung über
allgemein verbindliche Normen beschreiten. Die bisherigen VOorT-
en des Menschenrechtsdenkens, e1INeT planetarischen Lebensphi- Religion als gesellschaftliches Phänomen. Soziologische, theologische un

losophie der e1INes Weltethos sind für mich och kein rechtfertigen- literaturwissenschaftliche Annäherungen, hg. MarTıanne
Steıins Münster: Lit-Verlag 2002 103 Bamberger Theologischesder Grund, den Widerstand 1ıne morTalische Horizontver- FOorum, 3) 12,90 SBN: 3-8258-—-6040-—X

CNSUNS bzw. 1ne räumliche un zeitliche Regelstarre, die VO  -
Der VO  - der Bamberger Prof.in für Christliche Soziallehre un All-den Mächtigen VOTL (Ort diktiert wird, resıgnlert preiszugeben; immer-

gemeine Religionssoziologie eingeleitete und herausgegebene p -hin ist dieser ın Personen WI1e Mose, eSus, Amos, Sokrates, Seneca
und Kant, Rawls un Habermas und deren Botschaft verkörpert. Folg- bliziert die Vortragsreihe des Bamberger Theologischen Forums 1mMm

Wiıintersemester 2000/2001 über das Thema „Religion als gesellschaft-lich H- den grundlegenden Unterschied zwischen formalen liches Phänomen“. In fünt exemplarischen Annäherungen wird AdUsund materialen Ethikkonzepten, zwischen eiNerTr Theorie des Gerech-
ten un eiNerTr Theorie des -uten für nicht hintergehbar. der Perspektive der Religionssoziologie, der Theologie un der Lıte-

raturwissenschaft das weıte Feld der Religion, die 1n vielfältigen For-Religion und Theologie können die Funktion e1INeTr ethischen HO-
r1zonterweilterung 11UI begrenzt erfüllen. Denn S1e können ebensowe- 108133  > 1n der Gesellschaft prasent ist, 1n den15!  3800081
nıg den Platz guter- der tugendethisch übersehener Alternativen Der rage der Erkenntnismöglichkeit der Soziologie 1M 107 auft Religion

un! Religionslosigkeit geht der Beıtrag der Leipziger Religions- un! Kirchenso-einnehmen, w1e die ffenen Flanken eiINeT verkürzten Okonomie
der eiINes pathologischen Arbeitsverständnisses schließen Struktu- ziologin Monika Wohlrab-Sahr ach Mıt den Methoden der quantitativen SO-

Ie  - der Sunde beispielsweise sind nicht die erstrangıge KategorIie, zialforschung ist nach ihrer Meınung Entkirchlichung un Entchristlichung 1n
der Gesellschaft, speziell hier 1n Ostdeutschland, elativ gut erfassen. An-ethische Konflikte 1n pluralen Gesellschaften und den Kompromiß ers verhält sich miıt der Tage, ob 1es gleichbedeutend mıt Religionslosig-als Medium ihrer Regelung Tklären Die mentalen Korrekturen keit ist. In einem Durchgang durch klassische un L1LE6EUEGIE sozliologische Theo-

und Begrenzungen sind eTrster Stelle innerhal derselben Sphäre men ıll S1e 1n ihrer Analyse die Fragen eTrortern, „wl1le dort Religion und Reli-
eisten. Den Gesichtspunkt der Unparteilichkeit und Universalıtät gionslosigkeit behandelt wurden“ (14) un Wäas 190858  - mıiıt soziologisch getönten

können S1e nicht vertreten, solange S1e selbst raumzeitlich gebunde- Brillen 1n den Blick bekommt. In den Theorien der Klassiker der Soziologie
Max Weber un! Emile Durkheim Wi wI1e S1e feststellt, Religion mit Identität18133  — Sprachspielen un Denkbewegungen verhaftet sind. Die Aporiıen verknüpft: „miıt kollektiver Identität bei Durkheim, mıit der Herausbildung e1:philosophisch-ethischer Argumentationen können IT einen

Sprung 1ın die theologische Dimension nicht aufgelöst werden. Die 1165 professionellen Habitus bei Weber“ (18) In LEUGTIEIN soziologischen nsät-
Z6  - wird nach ihrer Ansicht die Verbindung VO  - Religion un Identität Ne  eRaumzeitbindung der theologischen Sphäre gilt TST recht für die aufgegriffen. Individuum und Privatsphäre sind Leitthemen der Sozilal-Rechtfertigungslehre. Den Gesichtspunkt der Universalität kann S1e gestalt der Religion, wobei Religionslosigkeit nicht geben kann, da SONS

nicht beanspruchen, solange sS1e ın das Kleid einer reformatorischen eın Selbst un keine Gesellschaft gäbe. Der „Gedanke der Individuation un
Auslegung paulinischer Theologie gehüllt un eshalb konfessionell Gewissensbildung un dafür notwendig der Aufbau VO  - subjektiven ystemen
und 7zivilisatorisch menNnrTIaC. partikulär ing Z war kann sS1e mıiıt AUS- etzter Bedeutung“ CZ steht 1m Zientrum der Theorie Thomas Luckmanns. C:
gewählten ethischen Entwürten un gesellschaftlichen Leitbi  ern 1n rich Qevermann gründet seinen Ansatz auf den „Gedanken der Bewährung“

(21) Beide Konzeptionen arbeiten mıit einem doppelten Religionsbegriff (1e1ın Verhältnis der Entsprechung gebracht werden, ber e1nNn AargumenN- historisch-spezifisch der allgemein-strukturell). Strukturelle un allgemeineatıver Begründungszusammenhang entsteht adurch nicht
Deshalb kann die theologische Rechtfertigungslehre, zumal 1n ih- Momente VO  - Religion sind die Hierarchisierung etzter Relevanzen und die

Verpflichtung gegenüber höherstehenden Zielen Diese sind mıiıt spezifisch
INSIN neuzeitlich-personalistisch eingefärbten Auslegung, weder eiNer ligiösen nnNalten gefüllt, bleiben ber estehen, selbst WE diese nhalte . VOL>-
sozlalphilosophisch umstirıttenen Verantwortungsethik noch diffu- dampfen“ (21  — Religionslosigkeit ware ach diesen Konzeptionen dort BESE-
sSe  w Menschenrechtsforderungen den Charakter des unbedingt Gebo- ben, „Fragen subjektiver Rechtfertigung und Bewährung un!: damit 1NS-
tenen verleihen. Außerdem ıst der gerecht gesprochene Sünder und gesamt Sinnfragen nicht mehr gestellt werden“ (22) Diesen Theorien stellt
das verantwortungsfähige Subjekt tendenziell der individuelle, evt! S1e den Ansatz VOoO Niklas Luhmann entgegen, der „Religion strukturell 1mM Pro-
uch der stellvertretende Entscheidungsträger. In eiıner theologischen blem der Kontingenz“ (22  — 1n der pannung zwischen Bestimmbarem un Un-

bestimmten, VO  - IMMANENZ un Transzendenz verankert sieht. Die ReligionSoziale könnten jedoch uch andere biblische Schlüsselgrößen, hat die Funktion der Chiffrierung, AI dem S1e cdas Unbestimmbare den eeT-twa das olk (Gottes der die Gottesherrschaft als Chitfre des schöp-
ferisch und heilsam handelnden Gottes, einen vorrangıgen Platz e1N-

horizont verdeckt, ihn ber dadurch gleichzeitig mıiıt erlebbar mac. Gott,
Jenseıits, Transzendenz sind solche Chiffren, mıiıt denen das Unbestimmbare be-

nehmen. Indem system-, spiel- und entscheidungstheoretische An- zeichnet WIT!  d“ (23) Von Religionslosigkeit iıst nach der Luhmannschen Theo-
satze kritisch überprü werden, könnten kollektive Akteure als VeIlI- me erst dann reden, &- dieses oment VO  - Unbestimmbarkeit ystema-

tisch beseitigt und bestritten wird und als Folge davon Chiffrierungen VO.  -antwortungsfähige ubjekte 1n den Blick geraten Und die stellvertre-
tende, fürsorgende Verantwortung der Gesunden und Wissenden Unbestimmbarkeit kommunikativ N1C. mehr anschließbar sSind. Zivilreligion
ließe sich durch 1ine beteiligungsbasierte, kollektive Verantwortung ist 1ın diesem Sinne keine Religion. Sö1e findet sich klar auf der e1te der
erseizen. Bestimmung“” (24)

In einem weıteren Beıiıtrag stellt der Bayreuther Profi. religiöse Sozialisa-In der Kopplung der Rechtfertigungslehre mıiıt dem Menschen- ti1on un Erwachsenenbildung Christoph Bochinger die Ziwischenergebnisserechtsdenken wird der blinde Fleck integrativer Sozialethiken CI- eines interunıversitären un! interdisziplinären Forschungsprojektes ZUTFC All-
ennbar S1ie verdecken leicht, daß andere Entwürfe, {wa ıne „ethi1- tagsreligiosität evangelischer un katholischer Christen 1n Oberfranken unter
sche Theologie“ mıt vergleichbaren Entsprechungen zwischen einer dem Titel „Die unsichtbare Religion 1n der sichtbaren Religion“ VO  —_ Das Projekt
sorgfältigen Zeitdiagnose und einem theologischem Profil ebenso untersucht den Wandel des Religiösen 1n der Moderne, cdie mıit den Leıtworten

„Säkularisierung“, „Individualisierung“, „religiöser Pluralismus“ un „SYyNn:plausibel erscheinen. Der theologisch-sozialwissenschaftliche Kurz-
kretismus“ bezeichnet werden. Diesen andel sieht der V{. nicht „ 50 sehr 1mschluß hinterläßt 1ın der Regel e1Nn Niemandsland philosophischer

Reflexion, insbesondere formalethischer Argumentation. Die Vor- Gottesdienst un! anderen Manifestationen der ‚offiziellen‘ Religionsausübung
als 1n der Alltagsreligiosität der Menschen“ FZ2Z  Un Ausgehend VO. der Strukturgehensweise eINeT Grundlagenforschung, die anschließend mıiıt aus- der religiösen Gegenwartskultur weist 1n der stark konfessionell gepraägtendifferenzierten Handlungsfeldern konifrontiert wird, verdrängt 11V6I- Region Oberfranken die Vielfalt religiöser Ausdrucksformen un die Vielfalt

sehens iıne alternative SE  4:  olge, nämlich UrJıentierungen des g - der Quellen bzw. Gestalten religiöser Kommunikation, die uch bei kirchen-
ten Lebens und allgemein verbindliche Normen aus der Alltagswelt ahen Personen ausgeprägt sind, auf. Er geht dabei VO.  - der Auflösung der Pa-
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rochialstrukturen bzw. der kirchlichen Szene-Bildung dUS, ermittelt Profil- Liturgiewissenschaft
STUDPDEN religiöser UOrjentierung (Kerngemeindefromme, Kasualienfromme,
nicht-plurale Traditionalisten, spirituelle Wanderer]) und stellt schließlich
das Profil kirchlicher „Wanderer“ miıt Kirchen- un Spiritualitätsutopie, die Christliche Begräbnisliturgie un! säkulare Gesellschaft, hg Albert
auch unter ktiven Kirchenmitgliedern Nnden sSind, dar. Die Spiritualitäts- Gerhards Benedikt Kranemann. Le1pzl1g: St Benno 2002 VII,
utopisten richten das Interesse alleın auf ihre eigene Weiterentwicklung un! 350 Erfurter Theologische Schriften, 30) brosch. 16,00 ISBN

3—7462-—-1570-6auft die Vorstellung einer besseren Welt Die Kirche hietet ihnen einen, ber
nicht den einNz1gen willkommenen Rahmen HÜr ihre Aktivıtäten Als Schluß- Im pluralistischen Kontext der Spätmoderne genießt die christ-
folgerung ZUTLT Zukunft kirchlicher Religiosität formuliert Bochinger die The- liche Deutung menschlicher Existenz keine Monopolstellung mehr,

daß sich „Jense1ts der klassischen ekklesiologischen Strukturen e1IN der
ehrere neuartige Spiritualitätstypen” (41) entwickeln Fiktion ist TÜr ih; sondern sieht sich (bestenfalls?) miıt konkurrierenden Sinnoptionen

konfrontiert. Insofern die Lıturgle etroMfen ist, konzentrieren sichder Anspruch der Gemeinden, „Kirche VOTL (Jrt: se1n, sondern S1e sind
zunächst Anbieter bzw. Dienstleister unter anderen. S1e sind „privilegiert einschlägige Debatten auft die 508 Übergangsriten (Tauf{e, Hoch-
hinsichtlich der rituellen Gestaltung VO  - Lebensübergängen (Taufe, Erwach- zeıt, Bestattung]), weil Menschen gerade markanten Übergängen
senwerden, OCNZeIL, Beerdigung)“, en jedoch 1e€ Deutungsmacht über zwischen Lebensphasen nach elıner Gesamtperspektive für ihr Daseiın
diese organge verloren“ (43) Wenn Kirchen nicht reine Dienstleister sSe1IN
wollen, mussen sS1e se1lner Ansicht ach gerade die religionssoziologischen

bzw. nach ritueller Begleitung suchen. Vor diesem Hintergrund Wl

völlig sachgerecht, daß die Arbeitsgemeinschaft Katholischer Da
Erkenntnisse 1n der Bearbeitung der Fragen nach unsichtbarer w1e der sicht- turgikdozentinnen un -dozenten 1m eutschen Sprachgebiet (AKL)baren eligion eTNS nehmen.

Auf die Alltagsreligiosität gerichtet ist uch der Beıitrag des Regensburger auf ihrem Kongreß „Liturgle 1mM Umfeld VO Sterben und Tod 1 Kon-
Prof.s für Religionspädagogik eorg Hilger, der se1n miıt Studierenden Schu- textT der säkularen Gesellschaft“, der 1m September 2000 1n Schmoch-

tıtz bei Dresden stattgefunden hat, „die beiden ThemeniTelder ‚Um-len unternommMeENeSs Projekt „VWas Jungen Menschen heilig ist“ erläutert Miıt
diesem Projekt, das die religionswissenschaftlich estimmte Kategorie des 5A11 mıiıt dem Tod‘ und ‚Wiederentdeckung des Rituals‘ miteinander
„Heiligen“ aufgreift, sollte die Wahrnehmungskompetenz für die Religiosität verbunden hat) die Hg 1n ihrer Einführung (4 Der vorliegende
VO.  — Jugendlichen geschult werden. Auf den Impuls „heilig ist 80888  00 wurden Sbd verein1gt Aufsätze, Cdie AUS der Jagung hervorgegangen Sind, und
VO  - befragten Jugendlichen folgende Themen ZUTL Sprache gebracht: Kontin- erganzt ein1ıge eıtrage. Jle Arbeiten i1efern AdUS liturgiewissen-genzerfahrung, Gottesfrage, Sinnfiragen, Bedeutung des Gebets, ezug ZUTLI Kir- schaftlicher Sicht gesehen auf Je spezifische Weise Einsichten
che, subjektive Glaubenserfahrungen und die rage ach dem Grund VO.  - Ver- der Tage, „welche Kriıterien iıne Liturgıe angesichts VO Sterben
trauen un: Liebe Theologische Themen sind nach Hilger ann für Jugendliche
interessant, WEl „sS1€ dlese nach dem Prinzıp der Passung 1n ihrem lebens- und Tod heute anzulegen Sind, die einerseıts dem christlichen Pro-
weltlichen ezug erkennen können“ (70) Daher sind Se1INeET Meıiınung nach ın prıum verpflichtet ist, das sich bei aller Unschärtfe mıt dem Begri{ft

‚Pascha-Mysterium' näher beschreiben Läßt, der andererseits Men-der Religionspädagogik un Religionsdidaktik un 1n Onkreien Unterrichts-
entwürfen pädagogische un!: didaktische nstrumente entwickeln, mıiıt de- schen teilnehmen wollen) Klammern 1m O2 1 die durch die saku-
Ne  - Jugendliche 1n der Schule ihr e1genes Erleben authentisch ZUL Sprache lare Gesellschaft gepragt sSind und damit Voraussetzungen gegenüber
bringen können. Glauben, Kirche un: Lıturgle mitbringen, die VO der Tradition C1-

Die politische der Religion 1n der Weltgesellschaft un für die FTIe- heblich abweichen.“ (5) Der spiegelt damit 1n wel Hinsichten
densarbeit analysiert der vierte Beitrag, den der Würzburger Prof. für Religions- Grundzüge Jungerer Diskussionsprozesse wider: Zum eınen erhältgeschichte Norbert Klaes verfaßt hat. Ausgehend VO der Ambivalenz der [ Z19+-
balisierung (Fortschritte DbZzw. bedrohliche Seite) ze1igt die Herausforderun- 1111l einen 105116 wW1e se1t ein1ger eıt innerhalb des Inkulturati-
gEN der Religionen für die Notwendigkeit der interreligiösen Zusammenarbeit ONsparadigmas andere Justierungen VOTSECEHNOININGLIL werden: ZU.

für eiNe menschenwürdige Zukunft auf. eisten zahlreiche interreligiöse deren SIN die Beıträge AdUS der deutschsprachigen Liturgıewi1ssen-
Organisationen den Dialog des gesellschaftlichen Handelns 1m Hinblick auf schaft repräsentatıv für deren euUuUeTeEe Bemühungen das Thema
Frieden, soziale Gerechtigkeit, Menschenrechte, kulturelle erte Nachdem „Umgang mıiıt Sterben und Ta während die Aufsätze niederlän-
Klaes 1n einem geschichtlichen Abriß Gründung, Struktur un: Programme discher Provenlenz euilic machen, daß das Augenmerk 1m Nach-
VO.  - Organisationen der interreligiösen Zusammenarbeit (Internationaler Ver-
söhnungsbund, United Religions Inıtlatıve, Peace Council, World Faiths Deve- arland arallel Entwicklungen 1mMm angloamerikanischen Raum

1mM etzten Jahrzehnt besonders dem Bereich der Ritual studies galtlopment ialogue, International Assoclation for Religious Freedom, OTL.
vgl Anm.en 22%)Gongress OT Faiths, Temple of Understanding u.€;) auigezeigt hat, TOTtert

die Entwicklungen un! eiahren interreligiöser Friedensarbeit Beispiel Der Aufbau des Sbdes folgt konsequent dem markierten weıten
der Weltkonferenz der Religionen für den Frieden die 1969 VO  - indi- Rahmen: In einem ersten 'e1l 13 finden sich eıtrage, die grundsätz-
schen Hindus, japanischen Buddhisten un amerikanischen Juden un CHhri- lich nach dem standing VO. Ritualen und Lıturgıe 1n gegenwärtigen
sten gegründet wurde, un erstrebte: Modell „Weltrat der Religionen‘“, europäischen Gesellschaften iragen. Dıie Auf{fsätze des Teils 88 wi1id-
JIrotz dieser posiıtiven Entwicklungen 1 Bereich der interreligiösen Zusam- INe  w sich historischen un zeitgenössischen Auspraägungen christ-
menarbeit erfordert der Prozeß der Globalisierung ach Meinung des o-Prä- licher Begräbnisliturgie. e1il LL verein1gt Überlegungen, welche diesidenten der WCRP eın welteres „gemeinsames Engagement für eine humanere
Zukunft ULlSCIET Erde“ (90) vorher duUSSEZOSENEN Liınıen auf Je unterschiedliche Weise

Der wird abgeschlossen miı1t einem Beitrag VO  — elier OTS: EUMANN, menführen, indem S1e bezogen auf die Praxıs gesellschaftliche
Trends beim mgang mıt Sterben und Tod und entsprechende 1INNer-Prof. für Neuere Deutsche Literaturwissenschaft der Unıv. Erlangen, der

sich mi1t der eligıon 1m Spiegel der Lıteratur befaßt. eumann il auf einen kirchliche Perspektiven und Modelle miteinander 1Ns Gespräch brin-
geschichtlichen un! kulturellen Wendepunkt un damit auf die Wurzel der SEI1L Eın resümierender Aufsatz IV.) sucht Ende den weıt g -
modernen Problematik VO  - Religion un Religiosität als gesellschaftliches Phä-

auimerksam machen. Den Verlust der traditionellen Gottesbilder un spannten Bogen noch einmal abzuschreiten und die wichtigsten
Aspekte üundeln Diese Gesamtkonzeption gewährleistet, daß

Glaubensgewißheiten durch die kritische Philosophie ants zeigt anhand eutilic bleibt, w1e die Beıträge, TOTLZ der gerade 1n ihrerJean Pauls Traumdichtung „Rede des Christus VO Weltgebäude herab,
daß eın ott sSel .  mer In diesem Werk sieht der VE vorgedacht, Was sich 1n immer Vielfältigkeit, dem skizzierten gemeinsamen Anliegen zuarbeiten.

Varıationen AI Bewußtsein un 1n der Dichtung der Moderne des Hler kann nicht jeder Aufsatz AaNBEILLESSCIL gewürdigt werden: den-
158 ausprägt: „Ziweifel un Bejahung, Glaubens- w1ı1e Lebenssinnverlust un noch selen ein1ıge Hinwelse gegeben, die vermitteln wollen, welche
Glaubensbedürftigkeit, Unsterblichkeitshoffnung un die Melanchaolie des Schwerpunkte die ersten drei Teile setzen.
Nicht-Wissen-Könnens, das Ja un: das Neıin:  “ (101) Dıie beiden Aufsätze 1n Teil bereiten et{was w1e e1Nn „Tritualtheoretisches

Jerraın .. Zunächst iefert Zulehner 1ne kompakte Darstellung wichtigerıe Belıtrage des Bamberger Theologischen Forums bieten Adus

religionswissenschaftlicher, religionssoziologischer und theologi- Ergebnisse des Großforschungsprojektesedas 1997 1n ehn postkom-
scher Perspektive einen breiten und gu  n Zugang AA DE gesell- munistischen Ländern durchgeführt wurde, un! die Positioniıerung Reposi-

t1onierung der Kirchen während des Kommun1ismus bzw. 1ın den Ke-schaftlichen Phänomen Religion, das keineswegs dUs$s der Gesell- formdemokratien untersucht hat. Post gewährt einen exemplarischen Eın-SC verschwunden, sondern 1n vielfältigen Formen gegenwärtig blick 1n e1nNn ökumenisch angelegtes Forschungsprogramm, das 1n den Nieder-
ist S1e I1 ın einer Zeıt, 1n der Religion und Religiosität nicht landen alle füntf Jahre landesweit Ergebnisse der liturgiewissenschaftlichenmehr mıt den kirchlich verfaßten Christentümern zusammenfällt, Forschung bündelt )ieses Programm hat sich Jüngst unter dem Titel „Liturgl-
ZULT Reflexion über die Zuordnung un Abgrenzung der Größen sche Bewegungen“ mit „Veränderungsprozessen bzgl christlicher ıten  &: be-
Gott, Kultur, Wertvorstellungen, Glaube, Kult, Lebenspraxis, Iran- faßt (vgl 26), un OSTS vielschichtige Überlegungen dokumentieren die Dif-

ferenziertheit der gewählten Forschungsmatrix. Zulehners w1e OSTS Beıtragszendenz und Heiligkeit Eine empfehlenswerte und anregende
Lektüre für alle, die sich für ıne Neubestimmung des Christentums markieren die Spannungspole, zwischen denen sich einschlägige liturgie-
1n einer pluralen, individualisierten und globalisierten Gesellschaft wissenschaftliche Anstrengungen bewegen: Auf der einen e1te Mu. die 1{tUTr-

interessileren. giewissenschaft die Komplexität der gesamtgesellschaftlichen un kulturellen
Siıtuation aufnehmen, un hierzu ist e1nNn interdisziplinärer Zugang unumgäang-

Hubert Filser lich; auf der anderen e1te hat S1e ihr Proprium als theologische DisziplinMünchqn
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wahren: Iie „Identität des christlich-rituellen Spiels“ nımmt das Zentrum e1Nn, lanı SUZUSdSCIl die ‚Probe ufs Exempel“ und buchstabiert die Ausformungen
die „Balance muß gehalten werden: HS besteht nämlich die Gefahr. die des ‚christlichen Begräbnisritus‘ 1n einem spezifischen gesellschaftlichen un
christliche Identität un! die anthropologische Basıs sehr ineinander überge- kirchlichen Umfeld durch. Während sich die bisher genannten Auftsätze dem
hen, das eiNe auf Kosten des anderen geht“, Post (31) In diesem Span- katholischen Bestattungsrıtus widmen, gehen Völker un! KRatzmann auft
nungsfeld ıst nach der eTrortung christlichen Gottesdienstes agen, un! die vielfältigen DNEeUuUeTIEN Entwicklungen 1M evangelischen Raum e1N. Völker be-
w1e prekär Oolches Fragen se1N kann zeigt sich z. B besonders dann, „Wenn schäftigt sich als Fortführung eINeEs liturgievergleichenden Vorhabens der Lu-
selbst Atheisten religiöse ıten wünschen“, WI1e Zulehner se1ne Überlegungen therischen Liturgischen Kommissıon Deutschlands d UsSs 2001 mıiıt fünf11,
überschreibt (16) synodal rezıplerten Begräbnisagenden. Schon die hohe Anzahl solcher Agen-

Vor diesem ritualtheoretischen Hintergrund loten die folgenden Aufsätze den belegt, daß sich die evangelischen Kirchen intens1ıv arum bemühen, der

speziell hinsichtlich der Bestattung dUu>, ob/inwiefern gegenwärtig noch VO.  — gegenwärtigen sozlio-kulturellen Sıtuation Rechnung tragen. Völkers 99  l-
tisch-darstellende Revue“ orientiert sich drei Aspekten: der Strukture1INeT Korrelation zwischen der christlichen Deutung der Geschichte und dem bzw. den Verlaufsformen: der Präsenz und artızıpatlıon; der „außeren“ Gestal-Leben, dem Erfahrungskontext der Mitfeiernden gesprochen werden ann vgl

5760 bzw. s1e umreißen, 1n welchen Praxiszusammenhängen diese Korre- tung durch Sprache, Ritus/Gestus un Musik Im Ergebnis sieht Völker 1n den

lationsprozesse stehen. Dıie V{. des zweıten Teils steuern hierzu kritische Ana- Agenden einerseıts gute nsatze, andererseits ber uch hinsichtlich der
Zusammenarbeit mıit kommerziellen BHestattern un! der Wahrnehmung derlysen historischer un zeitgenössischer christlicher Begräbnisliturgie bei In- spezifischen Sıtuation 1n Mittel- un! Ostdeutschland eNzıte, WEhaltlich schlägt dabei der empirisch-liturgisch ansetzende Aui{satz des nieder- arum geht, einem „auftragsgemäßen wıe situationsgerechten Handelnländischen Autorenkollektivs (Quartier, Scheer und Van der Ven

direktesten eine Brücke AA ersten Teil Die VI. egen für ihre Forschungen zuleiten“ (149) Katzmann untersucht die Agende der Vereinigten Evangeli-
schen Lutherischen Kirche 1n Deutschland un! einen entsprechen-einen methodischen Dreischritt zugrunde, gemäß dem erstens aQus der Vielfalt den (mittlerweile allerdings überholten) Erstentwurt der Evangelischen Kirchefaktisch vorzufindender ıten mittels systematischer nalysen onzepte her- der Union (EKU) daraufhin, „inwieliern 1n diesen Dokumenten der Kontext

AUS destillieren sind, die zweıtens operationalisiert werden mMUussen, -

pirisch qualitativ bzw. quantıtativ überprüft werden können: TST auf der der säkularen Gesellschaft aufgenommen worden ıst un! welchen Ergebnis-
SC  w 1ıne solche bewußte Aufnahme des Kontextes geführt 66 Für CieBasıs gesicherten Materials ist dann drittens 1ne nuancılerte theologische Agende der NVEE zieht Katzmann das azılt, daß s1e auf die VeränderungenReflexion, Interpretation un Evaluation möglich (vgl 182{ mıit Fn. 5) Der „elastisch“ reaglere, „dennoch VO  - einem her konservativen Ansatz her‘® Ovorliegende Aufsatz konzentriert sich auf Schritt nter Beiziehung Wl1ssens-

soziologischer Theoreme Bergers un Luckmanns SOWI1e der Theorie der ber- mäß dem die Feler jedenfalls ‚als Gottesdienst identitizieren“ se1n soll „Da-
bei spielt der theologische Grundgedanke 1ne wesentliche Rolle, daß diegangsrıten Va  - Genneps wird herausgearbeitet, daß sich euere katholische Be- christliche Bestattung dadurch einen besonderen INn bekommt, daß diestattungsrıten einem induktiven un einem deduktiven Iyp zuordnen lassen. Taufe des verstorbenen Gemeindegliedes un damit die Hoffnung der Chri-Beide Grundformen, die zudem anhand Zzweler Beispiele VO  - Totenliturgie

durchgespielt werden, selen als Reaktionen auf die zunehmende Diversifizie- sten auf die Auferstehung erinnert werden kann.  66 162 Der EKU-Entwurt hin-

ruNng und Individualisierung der spätmodernen Gesellschaft begreifen: wolle gallz offensichtlich „einen deutlichen Neuansatz anbieten un
sich noch entschiedener auf die gegenw.  igen Bedürfnisse und BedingungenWährend der deduktive Iyp „das symbolische SInnun1versum, das durch den einlassen“ (165) „Eine solche deutliche Aufnahme der Sıtuation hat“, atz-Tod eINeT Person bedroht wird, aufrechterhalten“ WOoO un deshalb z.B
INanl, „Treilich oft ihren Preis. ESs ist ohl eın Zaufall, bei diesem einseıt1-den Verstorbenen 1n eTsSteTr Linıe als Christen sehe, stelle die induktive Grund-

varıante hingegen stärker Cdie individuelle Biographie des Verstorbenen heraus: gen Ansatz ausdrücklich christologische Aussagen VO heilschaffenden SteT-
ben un! Auftferstehen Jesu Christi 1n den Hintergrund getreten sind.“„Der damit verbundene 1TuUs dreht sich die spezifische Sıtuation un: das Ratzmann ordert Ende ıne „liturgische Hermeneutik“, Clie zweierleichristliche Erbe als möglichen Dialogpartner.“ Bärsch un Hau-

nerland konturieren das christliche „symbolische Sinnun1versum“, indem S1e eachten habe ZU. einen die ewegung x.  on der Sıtuation AUS den Texten
sich mıiıt der nachkonziliaren katholischen Begräbnisliturgie auseinanderset- un: überlieferten Handlungen hin“ Z anderen die ewegung „vVonmn der

Überlieferung dus der jeweiligen Sıtuation  - 169) Die ZusammenstellungZe1]. Im Zientrum steht Clie Neuakzentuierung des Begräbnisses als FelerT des
VO.  b Autsätzen katholischer w1e evangelischer Provenlenz 1n dAiesem zweıtenPascha-Mysteriums Jesu Christi, 1n das sich der Christ durch die Taufe sakra-

mental inkorporiert weiß. Die Teilhabe diesem heilvollen Übergang iıst ür Teil iıst deshalb interessant, weil s1ıe konfessionsübergreifende Konvergen-
den Getauften existentiell unwiderruflich un! wird 1mM Tod durch das Pascha ZEe11 bei den Bemühungen eiıne AaNSEINESSENE Verarbeitung VO  - zeıtgenÖössI1-

schen Phänomenen 1M Umgang miıt Tod un Irauer ireilegen, dabei ber uchChristi bewahrt (vgl 66) Dementsprechend annn Bärsch anhand eiNer histo- exemplarisch aufzeigen, schon „innerchristlich“ auf unterschiedliche Ira-risch unterfütterten un! durch Schaubilder ergänzten Analyse der esamt- ditionsstränge zurückgegriffen wird.struktur des Rıtus un der Feler Trab bzw. deren wichtigster Teilhand-
lungen (Aspersion un Inzens; Erdwurf:;: Kreuzaufrichtung) zeıgen, der 61- Der dritte Teil beleuchtet das „Begräbnis heute  66 un thematisiert mıiıt iel-
neuerte 1{tuUs den ursprünglichen Wegcharakter der Begräbnisliturgie wieder fältigen Zugängen „gesellschaftliche Trends un! innerkirchliche Perspekti-
freilegt: 5s  1€ Totenliturgie erscheint als 1Nne österliche Wanderung, als die KI-

o  \

ven.  Al SÖTTIES, Frateantoni10 un Janetzky werten einen Blick auf das
füllung eines österlichen Exodus (65) Angesichts der zunehmenden Bin- heutige Bestattungswesen. Die Überlegungen bewegen sich innerhalb des Rah-
nen-)Differenziertheit der Feiergemeinden un! ihrer Erwartungen die Be- INENS, der sich seit den großen Friedhofsverlegungen bzw. -zZusammenlegungen
gräbnisliturgie plädiert Bärsch für Thöhte Flexibilität bei der Gestaltung. An- 1m herausgebildet hat, und der heute durch die iımmer stärkere Aufwei-
dererseits sSe1 die Wiedererkennbarkeit des Kıtus unbedingt erhalten. enn chung des kirchlichen Monopols bei der Ausgestaltung VO  - Bestattungen OT
die gleichbleibende Grundordnung verhelfe einem klar durchschaubaren pragt ist. SÖIl1eS, Direktor der Stiftung Zentralinstitut und Museum für Sepul-
Ritualgerüst, das 1ın der Tradition urzele und e1n immenses spirituelles un! kralkultur 1n Kassel, analysiert „die gegenwäartige Situation 1m Bestattungs-
katechetischen Potential aufweise (vgl. 90) Die skizzierten Spannungen kri- un Friedhofswesen als Folge eines Marktgeschehens“, wobei davon
stallisieren siıch natürlich besonders hinsichtlich der Eucharistie, welche VO. ausgeht, „daß die bewältigenden Au{fgaben nicht gelöst werden können,
Ansatz der nachkonziliaren iturgle als Höhepunkt der Bestattung begreifen WEl der Aspekt der Okonomie 1M Sinne falsch gedeuteter Pietät außen VOT
ist, ber angesichts der pastoralen Realitäten oft N1C. mehr angEMESSE. gefei- gelassen WIT:!  d“ (205) Die Religionswissenschaftlerin Frateantonio widmet
ert werden ann. Haunerland plädiert deshalb dafür. zunächst einmal unter- sich dem Problem, „„ob Bestatter als ‚religiöse Spezilalisten‘ anzusprechen
schiedliche otıve für die Feler der Eucharistie 1M Rahmen des Begräbnisses sind“. S1e stutzt sich auf ıne Untersuchung VO. Erfurter Bestattungsunterneh-
wahrzunehmen : 50 könne der kzen alternativ bzw. ergänzend ZU. her- INe.  - 1 Rahmen e1nes Seminars 1M 2000/2001, Cdie belegt, die nNnter-
kömmlichen Verständnis, gemäß der/die Tote noch einmal symbolisch der nehmer durchaus einem Gespräch über ihr Selbstverständnis interessliert
Eucharistiegemeinschaft der Gemeinde teilhat uch darauf gelegt werden, sSind; enn s1e nehmen mittlerweile oft eine Rolle e1n, die ehemals Seelsorgern
daß die Messe Teil eiınes Transformationsritus für cdie Hinterbliebenen un!: die der Kirchen anvertraut eine Rolle, Cie S1IC. nicht hne welılteres mıiıt wirt-
Gemeinde ist. Dementsprechend sSe1 den Trauernden nach der eigentlichen schaftlichen Interessen vereinbaren äßt. Die freie Trauerrednerin Janetzky
Irennung VO. verstorbenen Menschen Tab Gelegenheit geben, behut- macht deutlich, S1e ihre berufliche Tätigkeit als therapeutisch versteht,
Sa wieder 1NSs alltägliche Leben zurückzukehren, ;twa dadurch, die Eu- un! rückt 1ıne systemische Betrachtungsweise 1n den Vordergrund: Janetzky
charistiefeier der traditionellen Reihenfolge Sterbehaus-Kirche— wendet den Blick „zurück ZU. Familiensystem“, das „lange Zeıt als Ur-
Tabh nach der Station Tab ihren Platz erhält: Die „MeBf{eier erweist sich Sprungssystem 1n die Kirche eingebettet“ Die Trauerrednerin könne 1M
1n vielfältiger Weise als Wandlungsritus un die anschließende Beköstigung ist Vorteld und bei der Bestattung dafür SOTSEN, daß die Statusveränderung aller
ann wirklich die (rituelle) Rückkehr 1NSs Leben und die Reintegration ın die Beteiligten 1m Familiensystem „auf eine gute Weise erfahren werde 19-
Alltagswelt“ uch Haunerland demnach, ebenso w1e arsch, auf bende un: Tote bleiben miteinander ın einem gemeinsamen, zeitlosen Kaum
eiıne sensible, konkreten pastoralen Situationen ausgerichtete Gestaltung verbunden. Das Ritual ist wıe das Betreten dieses Raumes“ 251) In len
der Begräbnisliturgie, die allerdings den ezug ZU. Pascha-Mysterium bzw. TEL Aufsätzen wird offenkundig, daß die Diskussion Formen VO. Bestat-
konkret ZUT Eucharistiegemeinschaft keinesfalls gänzlich aufgeben darf (vgl. tung und Trauerbegleitung dann, WE s1e dNSEIMMESSEN geführt werden soll,

16—-119) Der Musikwissenschaftler un! Theologe Praßi un Groen anerkennen muß, daß ökonomische un! religiöse bzw. kulturelle Faktoren
tutzen diese beiden oten Jener stellt mit dem Introıtus nım credimus“ ufs engste miteinander verschränkt sind. uch die Kirchen sind CZWUNSEN,
e1N Element VOT, das innerhalb der Entwicklung des römischen 1tus, dessen sich mıiıt diesem Faktum intens1v auseinanderzusetzen. SOTT1IES plädiert des-
Gesänge her Gebetserhörung, Sündenvergebung un göttliches Erbarmen the- halb dafür. daß die Kirchen, ebenso wI1e die Friedhofsgewerbe, 1n der multi-
matısıeren, einen österlichen Akzent bildet: uch kirchenmusikalisch ıst die optionalen, zunehmend individualisierten Gesellschaft eine Markt- un Be-
lateinische Tradition, BENAUET: das hoch- un spätmittelalterliche Choralreper- dürfnisanalyse vornehmen, weil s1e ‚.nicht mehr davon ausgehen können, daß
tolre, Iso für die angemahnte höhere Flexibilität bei der Feiergestaltung durch- ihre Angebote wWwI1e selbstverständlich aNnNgENOMMEN werden“: Die Bestattungs-
dus 1n Dienst nehmen. GToen macht anhand der Darstellung un! Analyse feier .  muß für die Hinterbliebenen einem Bedürfnis werden. Und 1es BE-der Auseinandersetzungen über die Krematıon un die Totenriıten 1n Griechen- lingt NUT, We1n Cdie kirchlich Handelnden diese Bedürfnisse kennen und be-
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Sendung „Kirche 1 den 1INWEeIlSs aufzunehmen : 99  1€ hörteniriedigen.“ Dabei sollten alle NnDIıeter gemeinsam kulturelle Standards wahren;
doch die Maßstäbe ‚Ohne die Hinterbliebenen festgelegt werden) blei- eınen Beitrag der evangelischen (katholischen) Kirche“. Analoges
ben die Anbieter mıiıt ihren Produkten alleine“ 247} Die Beiträge VOIl Fratean- ware 1n einem Lexikon des Kirchenrechts beider großer Kirchen 1n
ton10 un Janetzky zeıgen 1n diesem Zusammenhang gelesen Ansatzpunkte Deutschland SOWI1Ee des Staatskirchenrechts mehr als wünschenswert.
eiINnem konstruktiven Dialog zwischen kirchlichen un nichtkirchlichen ITa- eht [11d.  - davon dUs, daß e1Nn Lexikon uch VO  b Personen verwendet
SEL auf, die womöglich, WE S1e zunächst einmal das gemeinsame Anliegen wWIrd, die keine Grundkenntnisse aDen, dann empfiehlt sich klar-wahrnehmen, eine humane Bestattungskultur erhalten bzw. wiederzugewin- zustellen, daß „Heiratsalter“, „Freiheit der Kunst”, „Lebensunter-EeIl, durchaus voneinander lernen könnten, hne ihr jeweiliges Proprium auft-
geben mMUSSeN. Im übrigen ergeben sich tür diesen Dialog nochmals Nneue Per- halt“, „Leıtungsteam , „Mann, kirchenrechtlich“ der „Meinungs-
spektiven, WE auch kirchlicherseits lang vertraute uster 1ın Fluß geraten. außerungsfreiheit“ spezifisch katholische Probleme Sind, während
Die ben skizzlerten Überlegungen des zweıten Teils dokumentieren ja eNtISpTeE- „Leitendes geistliches Amt“ uch 1n der katholischen Kıirche denkbar
chende ewegungen, ebenso wı1e Zodrows Darstellung ehrenamtlicher JTau- WAare, hiler ber e1n reiınNn evangelisches Stichwort ist ES wWAarTe vielleicht
erbegleitung 1ın Frankreich, die inzwischen für die römisch-katholische Kirche einmal 1ne Glosse WEeTTL, untersuchen, welche vermeintlich
dort ZU Regelfall geworden ist. Wo Ehrenamtliche bei Bestattungen als Vertre-
er!|  -innen) der Kirche agleren, verschieben sich natürlich ein1ıge Parameter der „selbsterklärenden“ Konfessionszugehörigkeiten Rückschlüsse auf
Beerdigungspastoral MAaSS1V. Die deutsche Kirche wird gut beraten se1N, bei ent- Charakteristika der entsprechenden Kirchen zulassen.

Aber zunächst einmal muß testgehalten werden: Eıne grobartigesprechenden Entwicklungen der kommenden Jahre INntens1v auf die Erfahrun-
S4520 miıt verschiedenen Ausbildungskonzepten 1mM Nachbarland schauen, die eistung, dieser 7zweiıte Bd des LKStKR! kıne bewundernswerte Le1l-
Zodrow übersichtlich analysiert. Im etzten Aufsatz dieses Teils verklammert stung uch der (nic exakt überprüfte) Umfang der VO l1eam der Hg

Hermelink {11 un H, indem elıNe weiterführende Relecture der eiträge VOIl un des Schriftleiters cselbst verfaßten Artikel Dıie organisatorische
Katzmann und Janetzky vornımmt. Hermelinks liturgiehermeneutischer Ar Aufgabe, die hinter einem olchen Bd mıiıt 209 Vi.n steht, ist iımmens,
gang hietet einNe eıtere Systematik. mıiıt der sich der genannte gesamtgesell- und eTt die Vollendung dieses zweıten des rundum bewun-
schaftliche Dialog strukturieren 1äßt. Letztlich musse jede KForm der Bestattung dernTel verpflichtenden Grundgrößen miteinander vermitteln: die (familiäre) O1-
unatıon der Beteiligten, eiıne rituelle bzw. weltanschauliche Tradition und cdie kıne kritische Würdigung habe ich schon AB ersten versucht
persönliche Überzeugung der Person, welche die Feler leitet (vgl 283) Für (in dieser Zeitschrift U / 72-—73), Folgen hat S1e, sSsoweıt ich eI-

den Praktischen Theologen Hermelink ergibt sich scharf konturiert auf der kennen kann, nicht gehabt SO bleibt MT, zı.mal als Miıtautor ZUTLT MA-
Folie der religionskulturellen Sıtuation Ostdeutschlands für die kirchlichen Bigung verpflichtet gibt allerdings uch keinerlei Grund harter
Jräger als entscheidende Fragestellung: 9  ]1€ 1äßt sich ‚das Christliche‘ der Kritik ein1ige Anmerkungen mehr der wen1ger zufälligen Fun-
kirchlichen Bestattung theologisch bestimmen und rituell-kommunikativ 1n den machen.
eine konkrete Sıtuation vermitteln?“ (291), womıt sich der Kreıs den Bemu-

Interessant ist, daß 1mM Artikel über die Glaubenskongregation eın Worthungen hin schließt, die der erste Teil des Bdes zusammenträgt.
Den vierten 'eil bildet das esumee VO  - Richter. VWer die übri- über deren „Oberstes TIriıbunal“ steht, VO.  - dem eın Rundschreiben dieser KOon-

gregatıon Adus dem Jahr 2001 spricht ist tatsächlich TST Jetz‘ „erfunden“
SCIL Aufsätze gelesen hat, erhält hier die Gelegenheit, die AaN1865PI0- worden?chenen Themenkomplexe, W1e 1n einem Brennglas gebündelt, ab- Der Artikel „Grundrechte un! Grundpflichten H leidet unter Platzmangei.schließend zusammenzuschauen. Richter betont, daß ıturgıe ‚mM Mehr als paraphrasiert werden die Callil. AkZ S 218 un 220, während über
Kern immer Deutung des Lebens 1mM Lichte des Pascha-Mysteriums 209, 210 un! DD nichts Weiterführendes erfahren ist, 223 hne Nennung
ist“ 813 un: damıit durchaus das Potential hat, dem Bedürfnis VO.  w} des Canons inhaltlich wiedergegeben wird un die übrigen einschlägigen Be-
Trauernden nach adäquater Begleitung 1m Rahmen ihrer ureigensten stımmungen mi1t Verweilisen bedacht werden. Sowelt S1e 1n die ersten beiden

Bde welsen das ıst bei 209, 210, Z195 216 un: Z nicht der Fall auf,Struktur nachzukommen. Miıt seinen Überlegungen bietet der V+..
daß Call. 214 (Gottesdienst) LUr liturgisch behandelt wird, 219 (Standeswahl)vielen tellen weıt mehr als e1Nn esumee der übrigen eıträge, twa

dort, mıiıt ezug auf die biblischen Maßstäbe als e1Nn Desiderat auf Weihe, Ehe un Gelübde verwelst. Der Artikel „Grundrechtsbindung‘“ han-
delt LUr VO warum ” Weil der Artikel „Grundrechte“ ne Zusatz) uchherausarbeitet, daß sich diakonisches und liturgisches Engagement L1UT VO staatlichen Rechtan

christlicher Gemeinde stärker miteinander verschränken müßten. Da ware festzustellen, 1M Artikel ‚Habil i k ıne außer Kraft getretene
Nur lasse sich das genannte Potential wieder voller ausschöpfen, Fassung des Hochschulrahmengesetzes verwendet wird, während „‚Habil m.
als dies 1n Juüngerer e1t me1ıst der Fall S6 WESECI sSe1 (vgl die Neufassung VOIl 2002 kennt.

Richters Aufsatz endet 1n einem Katalog VO Fragen, anhand derer In welchem Verhältnis die Artikel „Handeln, rechtserhebliches“ un
jede CANATIsSTlLiche Gemeinde ihre einschlägige Praxis überprüfen „Handlung, rechtsgeschäftliche“ stehen, ist nicht erulerbar. IMS fehlen (Querver-

welse, un uch inhaltlich gibt Unstimmigkeiten, Wäas ohl auf den (nichtkönne. Dıe umfangreiche, thematisch gegliederte Bibliographie, die
Wallenkamp als Anhang beigesteuert hat, WIT:! jedem/jeder In- grundlosen) Brauch der Hg. zurückzuführen ıst, die Stichwörter den V£tn 1S0-

teressierten erleichtern, sich 1n diesem Sinne weıter mıit den 1n die- liert zuzuteilen, hne 1nwels auf verwandte Stichwörter un: deren Bearbeiter
(etwas anders als eım LIhK

S Sbd behandelten Themenkomplexen befassen. Der Artikel „‚Investiturstreit“ 1St, erfreulich breit angelegt ist, hne die
Insgesamt liegt mıiıt dem uch e1nNn außDßerst gelungenes Beispiel da- Nennung der Kontroverse zwischen Heinrich un Gregor VIL unvollstän-

für VOTL, daß heutige Liturgiewissenschaft, gerade, Wds die 508 rıtes de dig Und während e1n nfänger 1 Fach das Stichwort „Kanonist“ 1n dieser
pPassdse angeht, hinsichtlich der Verständigung über ihr Formalobjekt Zeitschrift (98 2002] Sp 131) kürzlich noch mıiıt Kanoniker verwechselt
VOTL immensen Herausforderungen steht DZw. wW1e S1e diese HeraustTor- sicher eher er leider vergeblich) sucht als „Grund, kanonischer“, findet der

Fortgeschrittene 1mMm Artikel „Kirche un! Staat“ hocherftfreut die Systeme VO  -derungen bewältigen kann Der höchst omplexe soziokulturelle
Ländern Ün charakterisiert. Ahnlich informativ ıst die „Kirchensteuer 1mMRahmen, 1n dem 1n der Spätmoderne CANTrıstilıche ıturgıe gefeiert

WITd, erfordert zweiftellos ıne möglichst umfassende interdiszipli- ropäischen Vergleich“ behandelt, 1n dieser Knappheit SonNs nicht finden.
Wenn uch nicht erforderlich scheint, alle Kirchen un kirchlichen (38>»

NnaTe Arbeit. Eıne theologische Disziplin hat jedoch die entsprechen- meinschaften aufzunehmen, wird die Altkatholische Kirche doch vermißt. BHel
den Anstrengungen immer wieder eInNemM übergeordneten jel „Kirchenfabrik“ hätte I M1r eine einsichtigere Erklärung des ortes 56
orlıentieren: S1e mMu. bestrebht Se1N, innerhalb einer bestimmten g - wünscht als 11UTI die, der Begri{ff VO  - fabrica ecclesiae omMmMm:

Nicht alles ist auf dem neuestien Stand. Das „Kanonistische NSsSUutu: derschichtlichen S1ıtuation das christliche Proprıum, W1e 1m (SO1tesS-
dienst gefeiert wird, methodisch kontrolliert reflektieren, un Unıv. München“, finden e1ım Stichwort „Kirchenrechtsstudium“, darf die-

dessen vertiefter Aneignung beizutragen. Diese Bestrebungen die- S  - Namen nicht mehr tragen.“
Von Stephan Kuttner wird 11ULI eın Geburtsdatum mitgeteilt, obwohl der VEn186133  5 letztlich dazu, dieses Proprium mıt Sensibilität 1n vielfältige KT=- des Artikels 1n den Literaturhinweisen einen eigenen Nachruf auf ihn angibt.fahrungskontexte hinein kommunizieren.

Osnabrück Stephan ınter
Zum Nachtragen: Kuttner starb August 1996

Manche Artikel muß zusammenlesen, uch WEeI111) S1e ILUF bedingt auf-
einander verweısen, 7z.B „Kirchenabfall“ und „Kirchenaustrit 2 weil cdie
Informationen sich ergänzen. Die 1M einen Artikel kommentarlos erwähnte
„Erklärung der Diözesanbischöfe Fragen des kirchlichen Finanzwesens“Kirchenrecht VO  - 1969 wird 1mM anderen rechtlich gewürdigt.

Fehlgegriffen wurde bei der Unterteilung des Artikels „Hierarchie“
Lexikon für Kirchen- un! Staatskirchenrecht, ), hg. A  el FTel- B Kath.“ un SEn Ostkirchl.“, da dieser Teil I8l ausschließlich VO. Recht der

herr \ o Campenhausen / Hlona Riedel-Spangenberger / Rein- katholischen Ostkirchen handelt. Teil hätte daher 99i  66 heißen mussen.
hold Sebott unter Mitarbeit VO  - Michael G(anster und Heribert Haller-
INanıl. Paderborn: Schöningh 2002 IX, 29 D geb ISBN Unbestreitbar ıst das Lexikon für Kirchen- und Staatskirchenrecht
3—-506-—-75141—7 e1in kostbares Hilfsmittel, leider ber uch e1Nn kostspieliges. ach
Der Westdeutsche Rundfunk hat se1t einiger eıt den Brauch e1N- Au{fgrund der Umstrukturierung der Münchner Uniıv. heißt jetz aus-

Mörsdorf-Studium Kanonistik“.geführt, 1n den Abspann Se1INeEeT (Irüher „Morgenandacht“ genannten)
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228,— für den ersten Bd steht der 7zweiıte miıt 1285,— auf der ech- eın gemeiınsames Grundgesetz für alle Christen, „Tür die gestufte (;eme1ln-

NUuNS er dritte wird nicht billiger werden, ber das kann kein Grund Q der Konfessionskirchen“ 130) erlassen, darf bezweitelt werden.
Fände die Christenheit e1ıNem solchen geme1insamen Grundgesetz, ware diese1n, nicht auf se1n aldiges Zustandekommen hoffen. ökumenische rage ohl gelöst.

Munster Klaus Lüdicke Der Diskussionsbeitrag VO.  - Alhert eın 133-140), dem inzwischen eben-
falls dahingeschiedenen Lehrer des evangelischen Kirchenrechts 1ın Bochum.,
begrüßt das Ausbleiben der LEF, weil TST 1n späteren Zeıten eine Hoffnung
auf Beteiligung der nichtkatholischen Christen ihrer Entstehung sieht Der

Universales und partikulares Recht In der Kirche Konkurrierende der inte- Beltrag nenn 1mMm übrigen evangelische Erfahrungen mıiıt dem ökumenischen Be-
grierende Faktoren?, hg eier Kraämer Sabine Demel Libero a mühen, tragt ber uch ein1ge aten /ABB Eucharistieempfang konfessionsver-
LOSa Ludger üller Paderborn: Boniftatius 1999 239 5., 29,90 schiedener aaTe nach
ISBN: 38297101 083—4 Heinrich Reinhardt beschäftigt sich mıit eINeTr anderen Dimension der
Ende MaAarTz 1993 fand 1n Irıer iıne kirchenrechtliche Jagung (gegebenen der ftehlenden) Rechtsvielfalt 1n der Kirche: Kodikarischer Ehe-

unter dem Titel, den der vorliegende Berichtsband tragt S1e befaßte begriffun Ehetraditionen der Völker 141-152) Zunächst stellt das Ehekon-
zept des VOL den Hintergrund anderer Disziplinen un! Anfragen 1nsich mıt Problemen, die, wWEe1 100728  = die kirchenpolitische, ekklesiolo-
uULNsSeTIeIll Lebensbereich, die Elemente eines rechtlichen Ehebegriffs heraus-gische un kanonistische Erkenntnislage der gegenwärtigen Kirche zukristallisieren, die uch ın anderen Völkern durch die Inkulturation über-

bewußt wahrnimmt, nıicht der Aktualität ermangeln. Im Berichtsband OMI werden müßten. nter diese Elemente wird die Formpflicht nicht O>
sind ZzwOlTt Refiferate abgedruckt, VO  - denen ein1ıge als „Erster Diskus- rechnet, ohl ‚Der die Einpaarigkeit und die Totalität der Liebe zwischen
sionsbeitrag“ gekennzeichnet sind Müller, Pree, Stein), Wäads weder Mann un! FTau, welche Ausschließlichkeit 1m Sinne unauflöslicher Einheit
über den Umfang noch die Valenz dieser Beıträge etwas aussagt. un! Ireue verlange. Die Freiheit AT Ehe un A ARR Partnerwahl wird den
Grußworte und verschiedene nuützliche egıster schlieben den ab abdingbaren Komponenten gezählt. Reinhardt gewährt annn Einblick 1n VeTI-

schiedene Ehekonzeptionen, die teils VO religiösen Traditionen, teils VO  - kul-
Lihbero (serosa handelt über die Commun10 Ecclesiarum, die wechselseiti- turellen un! regionalen Verhältnissen bestimmt sind. Die Konsequenz ıst

SCIL Beziehungen zwischen Universalkirche und Partikularkirchen 1n ekklesio-
logisch-kanonistischer Sicht (1—19) indem das Verhältnis wechselseitiger ausweichlich: Die ertragung abendländisch-kirchlicher Ehevorstellungen 1n

mMmMaAaNENZ der beiden Größen erläutert un! diesem Feststellungen ber die die Kulturen der Welt muß zurückhaltend un 1mM Wege des Dialogs geschehen
und sich auf das Unverzichtbare beschränken.

Ebenen der kirchlichen Rechtssetzung gegenüberstellt. DA den Eigenverant- Zunächst 1n sehr allgemeinen, nicht spezifisch auf das Recht bezogenenwortlichkeiten der mitsträger 1n den jeweiligen Kirchen dringt nicht OL,
kritisiert die juristische Methode als Quelle VO  - falschen Konzepten un: Vel- Überlegungen, ann 1n einigen Wünschen das Kirchenrecht außert sich

aul Durand Möglichkeiten un (GsTrTenzen der Inkulturation 153-—163)legt sich auf wel Themen SacTapun! Synodalität, wobei etztere D17 Aspekte, die sich auft das Tagungsthema bezögen, habe ich bei eTt Richtigkeithierarchisch konzipierbar sel, Iso Bischöfe, Priıester un! Lalıen betre{ffe, WE un Wichtigkeit se1Ner Überlegungen nicht gefunden.uch das allgemeine Prıestertum aller Gläubigen, der Lailen, gegenüber dem HS ist interessant lesen, w1e Michael Werneke 1n seinem Beıitrag über das
mtspriestertum prımär se1. kirchliche Vermögensrecht als klassisches Beispiel ür die partikularrechtlicheRudolf Weigand, inzwischen verstorbener Altmeister der kirchlichen Ausgestaltung universalkirchlicher Normen 165-—179) prinzipielle Zuord-
Rechtsgeschichte, handelt anhand verschiedener Einzelfelder über die histor1- nungsiragen einem Rechtsgebiet durchprüft: ach einleitender Antwort
sche Dımension des Beziehungsverhältnisses zwischen Universal- un! Par- auf die rage, ob die Kirche überhaupt universalrechtliche Regelungen Atikularkirche 0—38 Biblische Orientierungen, Einheit 1M Glauben, Kirchen- Vermögensrecht brauche, werden die erforderlichen Inhalte eines solchen
organisation, Papsttum als Appellationsinstanz un Orientierungsstelle, Ver- Rechtes e1m Namen genannt,. Ernüchternd stellt Werneke abschließend fest,
einheitlichung der Gesetzgebung, Bischofsbestellung, DispenspraxIıs. Wenn daßb das Vermögensrecht des sich nicht Einsichten 1ın die konziliare
hier uch nüchtern berichtet wirTd, schlieDt Weigand doch den etzten Punkt communio-Ekklesiologie verdanke, sondern der Anpassung des en Rechtes
mıiıt einem sichtlichen Bedauern über die Unausgewogenheit des eTrorterten Be-
ziehungsverhältnisses.

die Wirksamkeitsbedingungen der heutigen Ze1t.
Nachdem kooperative Pastoral VO. Sozialpastoral abgegrenzt und die

Der als Diskussionsbeitrag gekennzeichnete lext VO  - Ludgerüller —45) etonung ersterer als Zukunftsmodell 1n uUuNnseTeEININN Breıten begründet hat, be-
stellt 1eT Fragen, welche expliziert, ber nicht beantwortet werden: VAUE schäftigt sich Michael Böhnke mi1t Formen der kooperativen Pastoral 1n VOI-
Neuen Testament als Erkenntnisquelle, den Gründen für die Erstarkung
Koms un! se1nes Bischofis, ADr Überlagerung des Beziehungsverhältnisses schiedenen teilkirchlichen Regionen 181-—-198) Er nenn‘ Beispiele aAaus Afrika,

Frankreich, Deutschland un: den Vereinigten Staaten, die jeweils völlig VeOeI-
durch den Primat, den geschichtlichen Zeugnissen für die Eigenständigkeit schiedene Ausgangssituationen un divergierende Fragestellungen zeıgen. ADb-
der Teilkirchen un ihrer Rechtsordnungen. schließend denkt Böhnke über die Wichtigkeit des Parochialprinzips TÜr die

Miıt der Mehrstufigkeit 1 geltenden Rechtssystem befaßt sich 'eier Krä-
INE. Referat unter dem Titel „Universales un! partikulares Recht“ 47-69 ZiU- Möglichkeit eINeT communio-Kirche nach.

Titel un Untertitel des eıtrages VO.  - Elisahbeth Braunbeck machen die bei-
nächst werden Begriffe geklärt un verfassungsrechtliche Sachverhalte expli- den Teile ihrer Darlegungen AUS. Eın Gesetzgeber wel Gesetzbücher. Der Lal-
zıiert. Kramer stellt ann ein1ıge Konfliktfälle (Bischofsbestellung, Sonder- enbegriff 1mM EG und 1M GE 199-—-222 In ihrem Referat über die Entstehungregelungen für 7. B die Petrusbruderschaft, Laienmitarbeit 1m pastoralen der beiden Codices und die Nichtentstehung der LEF ist besonders die Ause1ın-
Dienst) dar, aran anschließend einen Ausbau der Mehrstufigkeit VeOeTI-

suchen. Eckdatum dafür ist die Unmittelbarkeit der päpstlichen un der bi- andersetzung dıie Promulgationsfirage e1m CGEO als Gesetzbuch FÜr P KI1r-
chen SUul 1UT1Ss interessant un aufschlußreich. ber uch die Herausarbeitung,schöflichen Vollmacht: e1ın nicht vollzogener Schritt warTe die Schaffung eINeT der ( GBE) den Laienbegri{ff nicht einfach durch das ehlende Weihesakra-

Lex Ecclesiae Fundamentalis LEF) SCWESENN,; erforderlich ware e1ine eC. Ke- ment faßt, sondern dem Religiosenstatus 1ne VO.  - den Lalıen unterschiedene
zeption des etzten Konzils. Position gibt, ist bemerkenswert.

Das VO  - Kramer Angedachte wird 1mM „Diskussionsbeitrag“ VO.  - Helmuth
Pree 1—89) konkretisiert un e1ım Namen genannt Die Anwendung des VO Der Berichtsband über die Tlerer Jlagung ist 1ne Problemanzeige
den Princıpla der Codex-Reform genannten Subsidiaritätsprinz1ıps wird VO. und Aufforderung intensıverer Forschung zugleic. Wenn das Kir-
ihm durchgeprüft un! unbeschadet der Einheit kirchlicher Gesetzgebung unter chenrecht die Erfordernisse des eal gelebten Kircheseins unterstut-
den Stichwörtern Autonomıie, Dezentralisation un Dekonzentration die Z6  - und testigen soll, ist auf dem eTOTterten Felde e1nNn erheDlıcher
aten des geltenden Rechtes gekoppelt. Das Subsidiaritätsprinzip wird uch Nachholbedarf festzustellen, dessen Abarbeitung nicht durch den
mıt der Unmittelbarkeit päpstlicher Gewalt abgeglichen, insofern diese nicht
nach 334 sondern nach der ota explicativa praevla verstanden wird. TIrend ZUTL Geringschätzung der Partikularkirchen und die Zentralisie-
Pree ordert die Wahrnehmung der lateinischen Kirche als e1iner Ecclesia sSul rungsbestrebungen entmutigt werden sollte.
1Ur1Ss unter anderen un Cdie Realisierung des LEF-Projektes. Die Konfrontation Münster Klaus Lüdicke
der Kategorie „Partikularrecht“ mıiıt den Grundsätzen der Kirchenverfassung
zeıgt Übereinstimmungen un! ungelöste Probleme bei den Stichworten COI-

MUun10 hierarchica, COMMUN10 ecclesiarum, Subsidiaritätsprinzip un! Grund-
satz der Verschiedenheit. Religionswissenschaftennter der UÜberschri „Gestufte Gemeinschaft der christlichen Kirchen“
91-131) überprüft Sabine Demel die Möglichkeiten, 1mM Blick auf Gesamt-
un! Teilkirche Impulse für einen Fortschritt der Okumene erreichen. S1ie Bürkert-Engel, Barbara Charles de Foucauld: Christliche Präasenz unter Mus-

limen. Analyse un kritische Auseinandersetzung mıt einer Islamrezeptionstellt diesem Zwecke Zzuerst einmal die Normen des dar, die mıit
1n Biographie un Nachlass. Münster Lit-Verlag 2000 3438 Christen-Okumene un aben, ann anhand der exte der Würzburger Synode
{uU:  =] un Islam, 1} 25,90 ISBN: 3—-83253—4373-—6deutlich machen, Wäas alles durch das kirchliche Gesetzbuch hätte-

chen un stimuliert werden können. Eine Besichtigung des Gesetzbuches der
katholischen Ostkirchen fällt befriedigender AU:  Z Als theologisch-rechtliche

(In pourrait traduire:
Charles de Foucauld: Presence chretienne parmı des musulmans.

Fortentwicklungen projektiert Demel eine ökumenisch verträgliche Definition Une reception de I1’Islam dans Ull' analyse et Ul discussion crıtiquedes Papstamtes un! die „Errichtung“ (warum nicht Anerkennung?) konfess1io-
neller Teilkirchen eigenen Rechts, orientlert Bild der altkirchlichen de biographie et de S65 (PUVIES posthumes.
Patriarchate e1INner Vielfalt VOILL Kirchen, die 1n ihren jeweiligen Besonderheiten E tome d’une collection Dialogue entre chretiente et Islam, I)ıs-
die ıne Kirche bilden ollten. allerdings der aps schon 1n der Lage ware, sertatioq en theologie protestante SUOUS la direction du Profi. Dr. laf
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Schumann L’universite de Hambourg, 348 dB65S, dans ”’annexe des fait, Veut Cire «enfoulıssement» 258) et Uull'  D certaine confusion
textes arabes OT1g1NauUX. dans les appellations: le journaliste Rene Bazın eEst devenu

Ce Tavaijl de promotion l lV’entreinise audacieuse d’une mEeTEe de Pere lanc (14), le Peyrıguere est appele el Frere (254) de meme
amille qul1 met TOUT S0  - (BUTL PTOMOUVOLT ialogue islamo-chre&- SOUT1ISsSeEeauU (3) Peu iımporte qu’1 DdSs d’archive des Petits FT  E-
tien Une entreprise audacieuse plusieurs points de Vue ICS Parıs (104), 11 s’agıt Sa1lls doute des archives de la Postulation
l’abondance des donnees biographiques SUrT de Foucauld qu1 fait de Foucauld affirmation qu] fait de de Foucauld
des difficultes. L’auteur le Clit dans la preface. Il le acteur du esplon est la reprise d’un suJjet quı revient periodiquement dans la
emps gul Joue dans la preparatıon d’ıne dissertation eTi qu1 DELI- TES55C algerienne. A n a Pas pT1S COoNNalssance des etudes sSeErleuses

celles des Michel de Suremaın dans le ulleihin des Amuıtiesmet pPaS alsser MUÜTIT certaınes choses. le faıt qu’elle n aılt DasS
aller SUTLT place Algerie PDOUFTLC prendre contact VE des lieux et de Foucauld NUMETO ; BA Pour POUVOLT continuer lire il faut

des PETSONNES gul auralent aider VOlTr certaines choses dans tenır I’intention premi1ere de 1: Comment a-t-ı] VeCu ulle pre-
CONTtextie plus CONCTET. Cec1 mkE l faut nNOTter la quantıite eNOoTrmMe de chretienne parmı des musulmans?
SOUTICES (correspondances, ITaVvVauUx linguistiques etCc.) l de litterature LJ ITOUVE deux choses caracterist1iques dans la spiritualite de
secondaire quw’elle utilise ei le nombre d’informations SUT*T les tendan- la premi1ere qu’il ecrtIit de moO1ns MO1NSs des meditations, la
C6 politiques el theologiques de l’Epoque a1nsı QquUE SUT l’islamologie conde AstT Ce «Denkfigur» 253) Ce idee preconcue Ul  CD pTre-qu’elle donne Mligrane. SOn but declare consıiste vouloir rendre silencieuse SOUteNueEe du prochain Sa1ll5 TeseTVEe
present Charles de Foucauld exemple historique d’ıune 253) Ensulte elle voıt plusieurs aspects de spiritualite qu1 '16-
renNCconiTiTe islamo-chretienne dans des PayS de Jangue allemande spondent des etapes de Vv1e et qu1 Sont T{OUS influenc&s TeINNCON-

Des les prem1ers chapitres certaınes VUue>S d’ä prior1 l’emportent iTe VeC ’Islam. «Sanctihcation la presence du Christ» 16-
SUT la real  ite de quelqu’un qu1 cherchait 50.  - chemin taätons spon ’etape qu] su1t CONversiıon Jusqu ä 1900/1901, «marquee
et PDOUTC qu1 les OrI1EeSs unıversiıtailres valajent tOut plus POUL - 16) melange d’un mysticısme eucharistique eTt realisme iblici-
Tavaiıl linguistique. Pour elle la biographie de est «pleine d’antino- ste», «Jla VvIıe cachee de Jesus Nazareth» Correspondrait Ul  D e’  em1es» (antinomie est Ulle eXpression forgee par Kant) ei ul-meme est de 1901 1908 marquee epanoulssement de plete euchari-

PETSONNASES de «Nature changeante» (10  = Sa «presomption du st1que dans V1e (ouverture de la clöture, hospitalite, du PIO-lonisateur occidental» (13) VEC des concepts-cle «appr1Vvol1- chain), PU1S Su1t» J’apostolat de la bonte» marquee V’affranchisse-
sement?», «DTOßTES>», «paternalisme» et «francisation» 8—2 et ment de la clöture 260 5  g 307) S1 elle sıtue spiritualite de Na-
XSa pretention de vouloir Stre Ireres des Berberes et des Touaregs zareth dans Ul  D meme ligne VOC d’autres formes de pıete 1SSuUes du
est ITaVvers uUu1le perspective d’aujourd’hui SUOUPCOLLLLEGUSSG d’Ideologie I91eme siecle, elle ITOUVeEe aussı des phrases tres belles qu] decrivent
et un  D illusion V SUT ul-meme» 261) S1 les BENS l’appellent le l’agir cache du grain tombe terITEe qu1 montre CommMent la COIN-
marabout, ly «demasque» ela des analyses des textes prehension de Vv1ie s’approfondir du SE]OUT de Nazareth
«1U111 constructum d’interpretations occidentales» 13} eme d5- Jusqu a VvIe contact VEC les 10uaregs (259) Cette VIe  — de Na-
sassınat fait partıe de L’ambivalence de VvIie» (58) un  D ecture al- zareth certaınement, CIICUTL, elle parle aussı de la VIe secrete de
entive du livre d; Chätelard (La INO du de Foucauld) Paru Te- Nazareth (307) est POUT elle ulle phase contemplative qu1cemment montre exactement le contraire. SCIa SU1V1 d’une phase actıve Algerie remplie de «l’apostolat de la

Le ecteur ITavers S65 bribes d’une biographie Dar l’eau bonte». k expermence de Ben1ı Abbes Iu1 apprend Ull'|  D «placidite m1S-
et le feu. IAl peut admirer la clairvoyance de 11 dans l’analyse des S10NNAITe» voyan dans PIODIE VvIie de fo1 u1lle preparatıon POUTLSTITUCTUTES coloniales et, d’une seconde l’autre, frissonner devant l’agir de Dieu dans le (05]1088 des hommes 307)
certaıns Jugements BraVeES qu1 demanderaijent Ul  D recherche bien Elle CONstTate QUE la formation theologique de ete plutöt rud1-plus fouillee (p pPar rapport la prise de position de Foucauld
SUrT l’esclavage dans les annees 1913 et 1914 L’ souligne d’abord mentaiıire et qu/il s’est NOUTT1 d’une litterature pleuse parmı laquelle

ITOUVE Catherine Emmerich laquelle 1! met SUFLr le meme plan qu unl’objectivite de deux AcrtIits question POUL dire deux lignes plus Jean de la (TO01Xx Thomas Salls preciser de quel Thomas il s’agıtloin: «IC1, est ’”homme politique des colonies qu] ecrtit, 1O0 Pas
’homme qul1 s’est laiss@e EmMOuUVOILT theologiquement et existentielle- (252; note 9) Malgre Ces lacunes 1! fait ressortir quE F ‚ avant tout

dans cCorrespondance VEC des PEISONLNES dehors des milieuxment par la question de V’esclavage»). ITavers des analyses bien de- ecclesiaux, insıste SUT la volonte de Dieu voulant SadULLVeLr L[OUS les hom-taillees ly reussıt pas vraiıment ITOUVeEeT UUE fait I’unite de
Cce v1ıe Une CONversion mMmeme radicale n’efface pas complete- 1165 198) L’ explique QUE fait longtemps avant Vat I1
ment le vVv1e1  ] homme mals elle illumine un  D VvIıe et Iu1 donne autre avaıt ebondonne ’adage de Gyprien: salus extra ecclesiam NO.  > est

199) Ce n ’est pas le lieu 1C1 POUTI montrer dans Ce affirmation le
SCS S1 11 reproche S1X la spiritualisation de la biographie de FOou-
cauld (15) et Kergoat Ul  D separatıon de l’itineraire spirituel de 10)  w double CILIEGEUT YUE COomMMEeT 1: Un long chapitre SUTL la reception de

de Foucauld 110 US apprend qQuUE les temo1gnages des musulmansagır politique (16), il saute Au  ba VEUX qu’elle-meme voıt pPas VTal- qu1 V’ont 308088 personnellement Musa AmastanmentT, dans la Vv1e de F , l’impact de L’amour du Christ qu1 le conduit
VeIs SS ei freres les plus delaisseges. Dans Contexte OUu elle valent pPas beaucoup ralson d’un calcul politique qu] les auraıt

inspire Une partie interessante est celle SUT Ali Merad qu] de-parle de la reconnalssance du Maroc elle voıt deja 1a «amalgame finissait la vVvIie de VI1Ie dans la ver1ıte» 282) Du oteentTe Tavaiıl m1ss1ionnailire eTt scientifique et V’etablissement et ı SM  1M -
plantation d’une domination coloniale» (14) S1 elle deecrit VEeC fi- chretien qu] est bien recherche est la relation de VO6C: Lou1s

Massıgnon 285 295) eTt la premi1ere fondation des Petits Freresle conflit autour de l’esclavage Ben1 Abbes 226-—-235), 61 elle Abiodh 298 Les Petites SOCR2UTS SONT nommees brievement, les autres«avocat des indigenes» (224) el S1, VEC fierte, elle dit commMuUnNnautes religieuses et la amille spirituelle IirOouvent place dansqu’elle attıre premi1ere Ll’attention SUrTr Ou parlerait quelques lignes.de fonction de eur est POUTC mMmontrer de quelle
facon contredit dans Vvıe ei dans theologie. Et dans la QU6E- Dans chapitre final 1v conclut QUE la VIie et L’ouvre de Foucauld

est «UIl exemple tres interessant d’une rencontre islamo-chretienne»st1o0n YUE de POSE dans ulle de S65 ettres, 61 les BENS vont VO1T
Iu1 le pretre le cColonisateur, elle voıt confirmee dans SO  - VI1S condition de pas le rendre modele et de DaS le

YUE vocatıon sıtuant entTe la collaboration VeC la pulssance vouloir enfermer dans vocatıon particuliere» 304) Dans le SCS
d’une «theologie pluraliste de religion» (305 la rencontre VEUt |’Is-oniale et la m1ss1ıon chretienne na pas \  eb Sa1ls tensiıon 223} Cette

vocatıon auraıt ete instrumentalisee pPar tout le monde: par les mili- lam auraıt pProvoque Iu1 Ul  D redecouverte de PTODIE religion. S51
taıres, par les SCI15 d’Eglise, les Touaregs (3 37 ss.) L’ rallie plus tard distance CI1LVeEeIS ’Islam tel grandissait, SO  D amıt1]ıe

POUFTr des ErISONNES musulmanes de tOUS les J1 SOC1lAaUX S’appTO-finalement Ge qu1 aCcCcusen d’avoir ete esplon, agen du
21eme bureau, seule C:  e touche V’instrumentalisation de fait fondissait 305) L’apport theologique de cons1ısteraıt aVOlT lie
POUT des fins politiques (2 79) sembles diffe&rents motifs de spiritualite venant de Livinhac, de Hu-

velin POUT faire ulle spiritualite de Tesence chretienne «qul]Le ecteur besoin d’une U, fanıt-il continuer lire \  \
indulgent face des fautes d’orthographe, des fautes d’impression, voıt plein (0510808 de la m1ıssıon de glise Sall5s5 AtTtTe elle-meme
des fautes dans la cComprehension du Irancais (notamment la fausse Ouvertement m1ss1onNnalire» 307)
traduction d’un recıt de vovyage de Voillard el celui-ci dit YUE le saınt S1 elle insiste SUr SeS aCcunes dans la connalssance de I’Islam
religieux SU1Ss le regıme des indigenes, tandis QuUE 1; laisse SU1LVTE les tel (p IO 306 elle utilise abondamment
indigenes le regime du marabout note 16]), il CONstater VE S65 Atudes linguistiques POUT decouvrir la religiosite du peupleSOUTITE l’introduction d  >  un mMoTt inex1istant («enfanissement») qul, J1ouareg 176) et SO inculturation dans I’Islam (138 ss) Des etudes
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chen, Frankfurt und Innsbruck ıne Hochschule ZU ehren, diede elle Clit w’elles Sont plus objectives YUE PIODIE perception
186 Au der philosophisch-theologischen Landschaft 1ın Deutschland
B parle VOEeC respect de temo1lgnage S1ileNCieux ITaVers nicht mehr wegzudenken ist die Hochschule für Philosophie ın

ünchen. Weil sS1e nımmt I119.  — die eıt 1n Pullach hinzu auf ihrSO  - POUL le Christ» et de 10}  - experiıence de l’hospitalite
dans «Ja malson de |’Islam» 314 qu’il integrer dans 10)  - projet 75jähriges Bestehen zurückblicken kann, widmen ihr die Autoren,
de Vvıe ei dans celu7 de future amıille spirituelle.I voıt aussı Ges die selbst die Pullacher Philosophieausbildung hatten
attitudes de fond confirmees Da le Vat {{ und inzwischen oftmals als Professoren das Angebot der Hochschule

11 deux TalSONs dit-elle POUL lesquelles les ESPOLTS mM1sSs10nN- für Philosophie pragen der der Hochschule 1ın der einen der ande-
nalres de ont te VOuEes V’echec: I8 d’abord Venchevä@trement de e  - Form nahestehen, 1ne eigene Festschrift.
la fo1 chretienne, de l’Eglise al du colonialisme qu1 alisaiıt de l’Eglise was holzschnittartig lassen sich ın der vorliegenden Festschrift TEl
Uull! chose etrangere» 3411 I8 ensuilte le fait UE la spiritualite Tien VO  - Artikeln unterscheiden: Aufsätze, die sich aQus unterschiedlicher
contemplative de n la «presence silencieuse parmı les musulmans» Perspektive mıiıt der Geschichte der Hochschule befassen un iınteressante

\  CD refoulee -10)  - «affairement» et SO  - implication dans la politi- Einblicke 1n die ontexte gewähren, mıit denen sich die Hochschule auseln-
QqUE coloniale S1D Elle donne quelques exemples de cCcCommunaute andersetzte der durch die s1ıe gepragt wurde: Aufsätze, die sich mıiıt der
dont elle 381 u’elles ONT garde Ul  D contemplative la philosophischen Lehrtradition der Hochschule befassen un wichtige Lehrer-

persönlichkeiten des Jesuitenordens ın den Blick nehmen: programmatischepossibilite d’une vVv1ıe contemplative KX«AuUu (01584 des n est DaS Aufsätze, die den denkerischen Horizont und das Selbstverständnis der och-mentionnee. OUuTrtant, Ul  CD SUTPTISE attend le ecteur. I7 I[EV6- schule umreißen un: dabei noch einmal die philosophische Ausbildung der
nant la fin SUuT -10)  . projet inıtial de dialogue entire chretiens et Hochschule 1mM kirchlichen Kontext verankern.
sulmans, relativise le discours intellectuel, «C’est la foi vecue Die Aufsätze der ersten Gattung eröffnet der Beitrag VO Julius Oswald:
dans la sulte du Christ qu1 est du dehors et qu] agıt VeIs „Vom Heidekolleg ZUT Hochschule. Die Geschichte VOIl Berchmanskolleg und

Hochschule für Philosophie“ 13—-40 der die Geschichte der philosophischenV’exterieur. eme Sdalls mots explicatifs l donne temo1gnNage de notire
profession de foı Bekenntnis) et laisse des quest1ons>» 315) Ausbildungsstätte zwischen Pullach un München nachzeichnet. infor-
Poser des quest1ons s’avere tOUJOUTS ımportant, alssı apres lec- milert nicht LUr ber die ordensgeschichtlichen Hintergründe der Gründung
ture des Kollegs ın Pullach, die sieben Jahre ach der Aufhebung des Jesuıtengeset-

Z65 1n Deutschland erfolgte. In klarer Sprache un durch Heranziehung des
Wıen Herbert Hart! reichlich vorhandenen und gut edierten Quellenmaterials ann e1N über-

sichtliches Bild VO der Entwicklung der Hochschule un! des Kollegs zeich-
The ues' for Frultion Through Ngoma. Political Aspects of Healing ın Sout- DeIll. 1ne klare Aufarbeitung findet uch die Zeeıt des Nationalsozialismus, Cie

das Kolleg un den Jesuitenorden 1ın 1ne prekäre Sıtuation brachte, und diehern Africa, hg Rijk Va Dijk / Ria Reıls Marja Spierenburg. Ze1t des Wiederaufbaus nach dem Zweiten Weltkrieg. Kın weıteres aupt-London: James ‚UrITeYy Publications 2000 i B e 12,95 ISEN: augenmerk gilt der Umsiedlung VO  - Pullach nach München 1971 konnte die0-85255—-263—7 Hochschule für Philosophie ın der Kaulbachstraße 1n München den Lehr-
Der Begri{ff Ngoma faßt 1ne Ritualgruppe au dem süudlichen betrieb aufnehmen; gleichzeitig öffnete s1ıe ihre Tore uch Studierenden, cie

Afrika ININEN, die mittels Heilung, JTanz, Lied un Rhythmus nicht dem Jesuitenorden angehören. Spannend lesen sind (J.s Auskünfte
sowochl individuelle als uch gesellschaftliche Erfüllung bzw. die ber die Hintergründe dieser Öffnung und ber die Wege, auf denen s1ıe reali-

s1ıert werden konnte. Um einen Einblick 1n die geistige Aktivität bieten, 1N-Wiederherstellung eines Zustandes verspricht. Die V{. und
Vf.innen des Buches seizen sich mi1t den vielfachen Erscheinungsfor- formiert schließlich uch ber die Forschungsprojekte un! Schriftenreihen,
INe  - VO Ngoma auseinander und betrachten das vorwiegend 1mMm die 1m Laufe der Zeıit der Hochschule entstanden sind Und ın liebenswür-

diger Detailfreude beschreibt uch die verschiedenen Wege, auf denen dieAspekt des TIrommelns wiedererkennbare Ritual miıt der Fragestel- wissenschafttliche Bibliothek der Hochschule gebi.  e werden konnte.lung, inwıleweıt Ngoma therapeutische un politische Ziele DZWw. Ver- Einen wichtigen Einblick 1n die Jüngere Entwicklung der Hochschule bie-
änderungen ewirkt der bewirken kann Deutlich wird, daß diese ten die beiden Artikel VO Rüdiger Funiok: „Das Zusatzstudium Erwachsenen-
Ritualformen sowohl 1mMm Heilungsbereich, ber uch 1n familiären pädagogik kın neuartiges Angebot ıne ecue Zielgruppe ab O72
Heirat) un politischen (Häuptlingswesen, Nahrungsversorgung) 9—2 un!: „Medien 1 Philosophiestudium. Von ersten Filmseminaren
Bezügen vorkommen. Die Entdeckung der Verwobenheit dieser /A3R NSUTtU: für Kommunikationswissenschaft un Medienpraxis“ 4—-27

belegt, daß die Hochschule 1mM Gefolge der Aufbrüche ach dem ZiweılıtenBezüge, des individuellen un des politischen, kann als e1in Weg be-
trachtet werden, Unheilssituationen 1 südlichen Afrika heilen. Vatikanischen Konzil 1NEUE Bildungsaufgaben, Cdie ber den Bereich der aka-
S50 werden 1n dem uch Genderiragen, Stammespolitik der ‚demo- demischen Philosophie hinausgehen un einen kirchlichen Erziehungsauftrag

realisieren wollen, Wahrgenommen hat un sich uch den Herausforderungenkratische‘ Beteiligungsformen als Felder möglicher Transformationen e1iNer medialisierten Welt kritisch (v.a. 1mM Hinblick auf die Ausformulierungdurch Ngoma genannt elıner Medienethik) un!: anknüpfend stellen WUu.
Für die Theologie ist die vorliegende religionswissenschaftliche Von Koman Bleistein (verstorben 1m Jahr 2000 stammt e1N Aufsatz, der Clie

Studie eshalb interessant, da nicht LUT ‚esoterische‘ uropäer Zeit der Hochschule während des Nationalsozialismus beleuchtet: „Lothar KO-
und Kuropäerinnen, sondern uch viele Afrikaner die heilenden nig Der Dritte Mannn der Jesuiten 1MmM Widerstan: den Nationalsozialis-

mMus  66 41—-58) stellt Lothar Önig VOTL, der neben un!: miıt Delp aktivPotenziale traditioneller Religion, die sich 1mMm afrikanischen Kontext
1M Widerstand das KRegime gearbeitet hat un ebenfalls mıit den Leutennicht VO  } Politik getrennt verstehen läßt, als onkrete auf-

suchen. des Kreisauer Kreises 1n Kontakt stand gelingt die Verflechtung VO (Jr-
densgeschichte un! Widerstandgeschichte anschaulich machen. ZudemNicht zuletzt sind die unabhängigen afriıkanischen Kirchen, die wird sichtbar, der Widerstand nicht HUL 1mM Namen der ideologischen Aus-

ıne Verbindung zwischen christlicher Überlieferung un dem Erbe einandersetzung, sondern uch des UÜberlebens des Ordens willen geführttraditioneller afrikanischer Religion eingehen. Damıt stellt sich ıne WUurTr

Herausforderung für die Inkulturationsfähigkeit un -bereitschaft des Einen sehr persönlichen Einblick 1n die Geschichte der Hochschule BO-
Christentums. Angesichts der VO christlichen EkKuropa mitverursach- währt Richard Schaefflers Beitrag „Studienbeginn 1n Pullach. Ein Rückblick
ten großen Probleme 1ın Afrika un der allgemeinen Ratlosigkeit hin- ach Jahren“ 71 Dieser Auitfsatz bietet 1ne Iireundliche, ausneh-

mend wohlwollende Rückerinnerung Schaefflers erste Studiensemester alssichtlich erfolgversprechender Ösungen ollten die Transformati- Laienhörer 1n Pullach. stellt der Hochschule auf diesen Seıiten e1nNn hervor-onskräfte traditioneller afrikanischer Rituale nicht länger leichtfertig
verworfen werden. ragendes Zeugnis dUus; obt die Grundtendenz, Philosophiegeschichte nIG

1U der Geschichte willen, sondern AUS sachlicher Rücksicht un 1n te-
Munster rınd Bünker matischer Absicht unterrichtetet haben un! noch unterrichten Darüber

hinaus gelingt ihm e1iNn sehr authentisches VO geistigen Klima, VO der
Diskussionsatmosphäre un den Unterrichtsmethoden, die 1n der Phase des
Wiederaufbaus nach dem Zweıten Weltkrieg kennenlernen konnte un die
1ın der Rückschau als zukunftsweisend instuft.Philosophie Philosophiegeschichte Ahnlich persönlich gefärbt ber einen anderen Horizont un damit die

Schule des Denkens. 75 Jahre Philosophische Fakultät der Jesuliten ın Pullach vielfachen ontexte des Jesuitenordens bekundend ist 1ne kurze O11Z VO.

Franz Magn1s-5useno: „EriNNeEeruNgenN eines Jesuıtenmissionars“ 293-—-298)und München, hg. Julius Oswald. uttgar' Kohlhammer 2000
304 5 geb 3930 ISBN. 3—-17-—-016701—4 geht mıiıt der Pullacher Ausbildung kritisch zeigt Möglichkeiten denke-
Wiıe ehrt I1a  - 1ne Institution” Am besten adurch, INa  - ihr rischer Schulung, ber uch manche Grenzen auf, die sich Aaus der ück-

schau des weltläufigen Miss1ionars, ber uch 1mM Rückblick dUuUs der offenenıne Art Biographie schreibt, ihr auf diese Weise das Z (38- Münchener Ze1it ergeben. M.s Ausführungen sind bisweilen schonungslos ehr-schenk machen, Was Ial ihr selbst verdankt 1ıne wichtige Weg- lich, ber deshalb uch sehr unterhaltsam, beschreibt doch die mensch-
marke 1n der eigenen Biographie. Diesem Leitgedanken folgen uch lichen Seiten e1iNes Studienbetriebes, darüber hinaus uch Skurrilitäten der
die Autoren nicht selten Professoren des Jesuitenordens ın Mun- scholastischen Methodik, die 1n Pullach lange un intensiv gepflegt (aber
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uch transformiert) wurde, un manche Eigenheiten der großen Lehrer Josef turphilosophische Spekulationen miıt empirischen Studien A Biologie un:!
de Vries, Walter Brugger, Wolfgang Büchel, Adoltf Haas und ohannes Lotz. Verhaltenslehre verbinden weiß, wird 1n einNer sehr plastischen Weise

Einen Blick hinter die Kulissen des Zusammenlebens der Jesuıten 17 sichtig. bemüht S1C.  h 1n ein1gen klaren, programmatischen Strichen die
Berchmanskolleg versucht Kıta aub wertfen: „Jesulta Nnon cantat. Musik Aktualisierung dieses Denkens VOT dem Hintergrund der gegenwärtigen m1ind-
un (‚outer 1M Berchmanskolleg ın Pullach“ 280-—292) Artikel gewährt e1- brain-Diskussion, indem darlegt, wı1ıe Haas einen Weg Jenseılts VO  - Dualis-
nıge kurze Einblicke 1n das musikalische Engagement der es und Scholasti- 111US un Monısmus gehen versuchte. Gleichzeitig ordnet Haas durch

den Aufweis VO  - Parallelen miıt Teilhard de Chardin 1n den Kontext JenerTker des Berchmanskollegs. Amusant lesen ıst uch ihre Schilderung VO  —
Denker e1N, die sich eiINe Versöhnung VO  > Schöpfungstheologie un Evolu-Lausbubenstreichen, denen nıicht LUr Junge Scholastiker, sondern uch ehr-
tionstheorie bemühtenwürdige Patres beteiligt wWaren Allerdings leidet die Konsistenz des Beıtrags

e1N weni1g der eher flanierenden Schreibweise der Autorin Warum S1e diese, Eher Referat als der Aktualisierung interessiert ze1g sich dagegen
ber nıicht jene Anekdote ausgewählt hat., wird ür den Leser nicht ersichtlich. tto Muck 1n seinem Aui{isatz „Weiterführung der Philosophie Marechals durch

Johannes Jrnr 116—136) Iheser Beıtrag ıst gleichwohl 1ne sehr SgENAUEDer historische Abriß findet se1ine Rundung In dem VO  - Richard Müller un
KRıta aub erstellten Bildteil 161-176), der die Geschichte der Hochschule VO  - Aufarbeitung der Traditionslinien, die 1n der Philosophie des bekannten Jesul-
der Grundsteinlegung 1n Pullach hıs den Münchener Erweiterungsbauten tenphilosophen Lotz zusammenlauten. Nicht 1L1UTI Marechal un dessen An-
anschaulich Okumentier:‘ knüpfung ant wıiıdmet se1ne Aufmerksamkeit, sondern auch dem wich-

Die Beiträge der zweıten Gattung befassen sich, w1ı1e schon erwähnt, mıiıt tigen Einfluß Heideggers auf den Ansatz VO  — Lotz. bietet 11n€e anspruchs-
der Lehrtradition der Hochschule. Mitglieder des Lehrkörpers der och- volle un deshalb nicht 1immer infach esende Darstellung des Lotzschen
schule für Philosophie 1n ünchen, ber uch Professoren Adus Frankfurt un! Seinsverständnisses, das sich ZWi adQus scholastischen Begriffen spelst, ber

durch transzendentalphilosophische, phänomenologische un fundamen-Innsbruck wertfen e1Nn Licht auft die Ansatze ihrer Vorgänger, die die Denkstile
talontologische TIranstormationen se1ine denkerische Kraft beweist.1n der Theologie mitgepragt haben Zu den Glanzstücken dieser Kategorie

zählen sicher die Artikel VO Josef Schmidt, Jörg Splett, Hans Ludwig Ollig Gewissermaßben auf der (Grenze zwischen historischen un: philosophie-
un Albert Keller. Ihnen gelingt nicht UT, estimmte Denkansätze nach- historischen Notizen befindet sich Karl Heınz Neufelds Aufsatz „Delp un!

Heidegger. Aus der Frühzeit der Fakultät“ 59—-70 Dank N.s Beitrag annn derzuzeichnen, sondern uch den Eirtrag dieser Ansatze un Fragestellungen 1mMm
LeserT nicht LUr die beeindruckende Persönlichkeit, sondern uch die starkeKontext der Gegenwartsphilosophie aufzuzeigen: Josef Schmidt befaßt sich

mıit dem „Gottesbeweis AUS der Kontingenz. Tradition un bleibende Bedeu- philosophische Begabung Delps kennenlernen. Darüber hinaus erinnerTt

tung  n 192-—-224) ET refteriert zunächst UrZz die unterschiedlichen Lehrtradi- eiINe Phase der Beschäftigung katholischer Philosophie mıt Heidegger, die nicht
t1ionen der Hochschule, 1n denen der Kontingenzbeweis ıne wichtige Stel- 1n Kezeption, sondern eher 1n tastender Anfrage un! vorsichtiger Abgrenzung

bestand.lung innerhalb der philosophischen Gotteslehre hatte etwa bel Max1ım1ı-
l1an Rast, Walter Brugger un Bela Weissmahr. Die elıtaus Tößere Aufmerk- Karl Rahners Beıtrag 154-160) vertfaht anläßlich des 50jährigen este-
samkeit widmet jedoch e1INeT möglichst konsistenten un validen hens der Hochschule ist immer och csehr lesenswert. ET bietet, w1e schon

der Titel „Tradition 1mMm Wandel. TE Hochschule für Philosophie“ verrät,Darlegung des Kontingenzbeweises. ET bietet zunächst ine halbformale Ke-
gewissermaßen den inneren ahrplan der vorliegenden Festschrift. versuchtkonstruktion, die analytische trıngenz mıiıt dem pOS1t1V angee1gneten Erbe

der idealistischen Tradition (nachdrücklich der Philosophie Hegels) VOI- TEL Phasen 1n der philosophischen Entwicklung der Hochschuüule voneinander
binden weıb. widmet sich darüber hinaus nicht LUr den verschiedenen abzugrenzen: die Phase eineTr neuscholastischen Enge, die ase e1ıNner tTran-
Einwänden den Kontingenzbeweis dAdUSs Vergangenheit un G((egen war! szendentalphilosophischen Transformation der Scholastik un! die Phase e1INes

philosophischen Pluralismus. Auf der Grundlage eiNer skizzenhaften Ver-die Gesprächspartner reichen VO  - manuel ant bis John Mackie
sondern dem Zusammenhang zwischen dem Kontingenzbeweis un dem schränkung der Geschichte der Hochschule mıiıt der Kirchen- un! Ordens-
genannten ontologischen (ottesbewelis In spekulativer Klarheit gelingt geschichte VEIILAS die Notwendigkeit der Entgrenzung un die Legitimıtä
zudem, die Grundaussagen des Kontingenzbeweises 1n der Sprache selbst- eines philosophischen Pluralismus darzulegen.

Zur dritten Gattung, die programmatisch die Ausrichtung der Hochschulebewußter Subjektivität reformulieren un! ihre Relevanz für e1n christli-
ches, inkarnatorisches Denken erwelsen. un! die Grundorientierung des Lehrbetriebes thematisiert, zählt der Artikel

Jörg Splett befaßt sich 1n selınem Auf{satz „Person 1 Gespräch August VO  e Harald Schöndorft: „Christliche Philosophie“ 247-268) In einem ersten
Brunner“ 137-153) mıiıt dem Unrecht vernachlässigten religionsphilosophi- Teil befaßt sich mıiıt dem Begriff eiNer christlichen Philosophie 1n kriti-

scher Abgrenzung VO  - Heidegger, der christliche Philosophie e1n ‚.hölzernesschen Beitrag Brunners. Sp VeTOTTE: den personalistischen, sprach- un! dialog-
kısen‘ nannte kın itter Teil befaßt sich mıit einem konkreten Stück christ-philosophischen Ansatz dieses Jesuitenphilosophen 1mM Koordinatensystem

der Gegenwartsphilosophie. Anhand vielfältiger Parallelen innerhalb eINeEeSs licher Philosophie aQus der Feder VO.  - Johannes Lotz un! Josef de Vries Die
weıten philosophiegeschichtlichen Horizonts ‚er rTeicht VO  - Fichte bis Ricceur) Welt des Menschen. kıne Vorschule ZUEE Glaubenslehre. Regensburg 1940

zeigt anhand dieses Buches verfaßDht 1n der Ze1it des NationalsozialismusVErTMAS Sp die Aktualität der Denkkategorien un! Grundintuitionen Brunners
darzulegen. welche visionÄäre un: zugleich ideologiekritische Kraft eiINe christliche Phi-

Eine äahnliche Aktualisierung eiINer Lehrtradition gelingt Hans Ludwig losophie entfalten kann, WE S1e sich den Grundfragen nach dem eın des
1g miıt se1inem Auitisatz „Josef de Vries ‚Grundbegri{ffe der Scholastik‘“ Menschen, dem 1Inn sSe1INES Lebens, se1lner rage nach ott und dem eın der

Welt stellt Am wichtigsten dürtfte gleichwohl der zweıte Teil 1n S5.S Auif{satz8—115) kan zeıgen, wı1e de VrTies scholastische Grundbegri{ffe w1e Se1IN,
Substanz, Ursache und Kausalitätsprinzip 1n einen sehr dynamischen C1- sSe1N. Er befaßt sich mıiıt den Au{fgaben einer christlichen Philosophie: Christli-
kenntnistheoretischen Rahmen einzuspannen vermochte, daß e1ın Denken ch: Philosophie mMUuUsSsse einen begrifflichen Rahmen, einen Denkrahmen für die
1n scholastischer Begrifflichkeit uch transzendentalphilosophisch anschluß- systematische Durchdringung der Glaubenslehre bereitstellen. Zudem komme

ihr die Au{fgabe Zı die Lehre des Christentums 1n e1Nn umfassendes Weltver-fähig werden konnte. och schafit darüber hinaus, 1n einigen klaren
Hinwelsen die Möglichkeit darzulegen, w1e das Denken VO.  - Josef de Vries ständnis integriıeren. Dazu sel die Formulierung e1INeT tragfähigen Metaphy-
mıiıt Grundfragen der gegenwärtigen analytischen Sprachphilosophie un:! UOn- S1.  K, ebenso das Bemühen Erkenntnistheorie un Ethik unentbehrlich.
tologie korreliert werden kann, mehr och: wI1e dieses Denken auf die gestell- wirbt für eine Durchdringung VO  - Philosophie un Theologie. Wenn uch

S5.S Kritik dem einen der anderen Ansatz der Gegenwartsphilosophie e{I{wasten geltungstheoretischen un ontologischen Gegenwartsiragen antworten
hart ausgefallen se1in INnas allerdings beweist amı LU iıne erfreulichekönnte. Die Anschlußfähigkeit dieses Denkens zeigen, das versucht uch

Albert Keller 1n seinem Aufi{satz LT Erkenntnistheorie VO  - Josef de Vries“ philosophische „Raufhlust‘“, die sich der Diskussion sicher stellt
86-—-97 Keller geht tärker auft die methodischen un! erkenntnistheoreti- sollte INa  - auf jeden Fall sSe1INn solide argumentierendes Werben TÜr 1ne Durch-

dringung VO.  - Philosophie un Theologie besonders der Gegenwartstheologieschen Fragen 1n der Philosophie VO 0OSe: de Vries 1n, 1n einem wWwel-
VOL ugen führen Daß Theologie nicht auf die Formulierung eINeT einheitli-eren Schritt erortern, wWwW1e de VrTIies durch die Adaption transzendental-
chen christlichen Weltsicht verzichten darf un: das ann S1e L1ULI mıiıt Hilfephilosophischer un phänomenologischer Methoden über eine leere schola-

stische Begriffsakrobatik hinauszukommen vermochte. Daß de Vries, der Philosophie schaffen ist all jenen theologischen Entwürfen 1NSs amm-
Keller, uch gelungen ist, scholastische Grundbegriffe 1mM etzten personal buch schreiben, die sich 1ın der Spur der Postmoderne AUS der begrifflichen

erantwortung stehlen wollen.und subjekttheoretisch denken, mu ß als wichtiger Schritt 1ın der philoso-
phischen w1e theologischen Überwindung neuscholastischer Enge eingestuft
werden. Die vorliegende Festschrift unterscheidet sich VO herkömm-

Stärker referierend sSind die Auf{sätze VO  - Norbert Brieskorn un Christian lichen Genre der Festschriften durch die TEHSE: Vielperspektivität
miıt thematischer Geschlossenheit verbinden: Den Autoren gelingtKummer. Brieskorn widmet mıit seinem Beitrag „Sozialethik der Philosophi-

schen Fakultät der Jesuıten 1n Pullach un: München. Anmerkungen ann C die Geschichte der Hochschule Aaus verschiedensten Blickwinkeln
Baptıst Schuster“ (71—85) se1nN Augenmerk e1iNner orm VO  - Sozialethik, die 1 aufzuarbeiten. En passant schreiben sS1e damit nıicht 1L1ULI e1Nn Stück ()r-
Gegensatz dem Entwurt VO.  - Nell-Breuning eher metaphysisch oriıentliert dens- und Kirchengeschichte, sondern uch Philosophiegeschichte
WAär. Die Stärke des Beıtrags VO liegt wen1ger 1n der Aktualisierung eines fort. Der Leser/die Leserin erhält ber nicht TE Einblick 1n die 1ST0-
Ansatzes als vielmehr 1ın dessen philosophie- und theologiegeschichtlicher Me eiINeT enommılerten Instıtution, sondern uch 1n die vielen Vor-
Verortung, die die gewundenen Pfade der katholischen Sozialethik sehr
schaulich mac. Christian Kummer wiederum schildert 1n se1inem Aufsatz aussetzungen, die die ‚Jesuiten-Theologie‘ des Jh.s nachhaltig

pragten. Diese Voraussetzungen sind OZUSaßSIL der Mörtel, der {Ta-‚GE1S un! Materie 1mM naturphilosophischen Denken VO  - Haas  4 genden Säulen der Gegenwartstheologie w1e arl Rahner 1ne verläß-225-—246) w1e sich Naturphilosophie mit empirisch grundierter Theorie VeTI-

einigen konnte. beherrscht die UNST, philosophische Denkstile miıt biogra- liche Verankerung sicherstellte. Zudem belegt der ıne der andere
phischen Notizen eiIner amusanten Mischung verbinden. Das Bild e1INes UTtOTr durch die Aufarbeitung der eistung bekannter und uch
Naturphilosophen, der sich aus scholastischer Begrifflichkeit befreit un! nıger bekannter) Jesuiten-Philosophen, daß manche Argumentati-
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onswelse keineswegs schon 1ın das Museum veralteter Gedanken- der Unterscheidung zwischen iInnerer und außerer rung ıst Kant
gebäude gehört. VO.  — einem metaphysischen Dualismus cartesianischer Prägung weıt

entfernt.“ (85) „Kants Ontologie ist nıicht dualistisch“ (18) ant Je-Munster Thomas Schärtl doch bestreitet demgegenüber lediglich die Anwendbarkeit des Be-
griffs ‚Substanz‘ als Kategorie für die Seele, insofern sS1e nicht als (30*

5ans, eOTB: Ist ants Ontologie naturalistisch? Die „Analogien der Erfah- genstand der E  rung ‚gegeben‘ ist, womıiıt ber keineswegs gesagt
an  rung 1n der „‚Kritik der reinen ernunftt“. Stuttgart: Kohlhammer
?000. 176 Münchener philosophische Studien, 173 kt 206,00 ISBN

ist, sS1e nicht öe1bt: ant ıst vielmehr weıt davon entfernt, die

3—17-—-016617/—4
Realıität des „Ubersinnlichen“ bestreiten, sondern ll „die
(GGrentzen der Sinnlichkeit und der ernuntt“ ermitteln (SO der UuTI-

Das Buch stellt die Veröffentlichung eiNer I)ıss. dar, die 1mMm sprünglich geplante Titel der Xä FZ3! 129} auf dieser
1999/2000 „VO. Institut für Philosophie der Philosophischen Fak Grundlage schließlich den Überschritt 1Ns Übersinnliche legitimleren
der Humboldt-Univ. Berlin“ aNSENOIMNIN! worden ıst Bereıts der können und dort „den Vereinigungspunkt er unNnseIert ermoögen
Titel erregt Verwunderung: LäDt sich AUS eINem ext VO P nach pPr1071 suchen“ (AA V! 341) Im zweıten Entwurt ZUL Preisschrift
der Akademieausgabe) innerhal e1INes Abschnittes 1n der Kritik der für das Jahr 1791 wird VO  - ant das dritte Stadium der ünftigen
reinen Vernunfjft KTV) gleichsam als PUIS PIO LOTO darüber efinden, Metaphysik geradezu als „Praktisch-dogmatischer Überschritt z
ob Kant en Naturalist se1” Außerdem ist der Begri1it der Ontologie 1mMm UÜbersinnlichen“ eschrieben, der die „transscendenten Ideen  66 des
1NDL1IC. auf die Kr 9 die, wWwW1e Tonelli 1974 auf dem Internatilo- Übersinnlichen SEn unNs, her U1ls un nach HuBnS  AL betri{fft, nämlich
nalen Kant-Kongreß 1n Maınz nachgewiesen hat, nach Autfbau un: die „Freyheit“, „Gott“ un die „Unsterblichkeit“ (AA X: Der
Methode ‚her der Logik 1mMm damaligen Verständnis Zzuzuordnen ist; blendet diesen Bereich nıicht 1U dUu>, sondern bestreitet SOßATL,

daß Kant ihn 1mMm 16 hat un auft ih; hinarbeitet. 50 jSe1 der „rannicht hne welıteres gerechtiertigt. Aus diesem Grunde, und nicht
szendentale Idealismus“ keine „Theorie Z7wWeIleT Welten“, un dastwa AUuUs Bescheidenheit, ıst für ant der stolze Name e1INer Ontolo-

66  g1e für die Grundsätze des reinen Verstandes unangebracht, weil „Noumenon“ abe als bloßer „Grenzbegriff“ „EINZIg die Funktion
der Anmaßung Vorschub eisten würde, 95  OIl Dingen überhaupt 5  - der Bestimmung der Grenze der Möglichkeit der Erfahrung“, daß
thetische Erkenntnisse prlor1 1n einer systematischen Doctrin g - ants Transzendentalphilosophie lediglich „eıne Theorie des Emp1-

rischen“ sSe1 (28)ben  66 (A 246[1, 303) Der VT. glaubt demgegenüber die „Grundthese“
der Kantschen Ontologie (19) 1n dem „obersten Grundsatz eTt >  - SO 3355 uch der Naturalismusverdacht einzuordnen se1n, den
thetischen Urteile“ erkennen, wonach für ant „die Bedingungen der Titel des Buches andeutet. Leider definiert der V{f. keiner
der Möglichkeit der Erfahrung“ zugleic. „Bedingungen der Möglich- Stelle, W as unter „Naturalismus“ versteht, während ant verschie-

dene Formen des „Naturalismus“ kennt un sich VO ihnen grund-keit der Gegenstände der Erfahrung“ sind 153 197) Dies ist ber
198808 gerade keine ontologische These, sondern e1nNn Kernsatz der ant- sätzlich, WE uch jeweils mehr der wen1ger euuılc. distanziert.
schen Vernunfitkritik, der vielifac. mißverstanden wird. ant selbst Das allein hätte die 1m Titel gestellte rage beantworten können.
verdeutlicht das eigentlich Gemeinte 1n seiınem Hs.lichen Nachlaß Glücklicherweise ber kommt der V dem Ergebnis, sich e1Nn
„Nun wird interessant, die Bedingungen des u11ls möglichen KT- Naturalismus ants jedenfalls aus den „Analogien der Erfahrung“
kenntnisses der Dinge nicht Bedingungen der Moglichkeit der Sa- nicht belegen 1äßt, w1e das gelegentlic. behauptet worden sSe1 (Um-
hen machen; denn thun WIT dieses, wird Freyheit aufgehoben schlagrückseite, 158) ants „ontologischer Monismus“ sel „kein Na-
und Unsterblichkeit, un WIT können VO.  b .ott keine andere als wW16e- turalismus“ und „keine naturalistische Theorie der atur  s
dersprechende Begriffe bekommen.“ (Refl B3SLL; 623-—629, (158), wohl ber „eıne nicht-naturalistische Rechtfertigung des Natu-

ralismus“ 161 amı ware ant Iso doch „e1ner der entscheiden-hier 626) Die „Gegenstände der Erfahrung‘‘ sind also lediglich die
„Phaenomena“, die Gegenstände, wW1e S1e uns erscheinen., und nicht, den Wegbereiter des gegenwärtigen Naturalismus“
w1e s61e sich selbst sind. kıne Ontologie, die diesem Namen gerecht nNntier der beschriebenen Perspektive werden die drei Analogien
werden soll, kann sich jedoch nicht 11ULI auf die „Phaenomena“ be- der Erfahrung eingehend abgehandelt und diskutiert. S1e „bDeantwor-

ten die Tage, Wäds WIT als Gegenstände der rfahrung ansehen kön-schränken. FUr ant jedenfalls bezieht sich die „Ontologia” auftf „Ge-
genstände überhaupt“, „ohne Objecte anzunehmen, die gegeben Wd- nen  er und „bestehen AdUS einem allgemeinen Prinzıp un den eKann-
ren  .. (KrV A 345 8733 sS1e übergreift somıiıt die Themenbereiche der ten drei Grundsätzen der Beharrlichkeit, der Zeitfolge un des Z
klassischen Metayphysica specialis, während der V£ meınt, ant gleichseins“ 29) Ihre Dreizahl unterliegt dem VO  - ant bereits für
SIGILZC die Ontologie die „drei Teilgebiete der rationalistischen die Tafel der Kategoriıen formulierten Grundsatz, „daß die dritte ate-
Metaphysik“ abh (11  — Wenn INa.  - Iso den Begriff der Ontologie nicht gorlie allenthalben aus der Verbindung der zweıten mıiıt der eTsten ih-
VO  - vornherein (gegen Kant) auf den Bereich der T'  rung beschrän- FEr Classe entspringt” (KrTV 110; Sans 373 Der „Forschungsüber-
ken will, den ant bei den „Analogien der Erfahrung‘“ geht, blick“ (12—16) ist aufschlußreich un belegt zugleic die ınter-
kann die „Grundlage der kantischen Ontologie“ uch nicht 1n e1INeTr gründe der Dıss. Der „Versuch eiInNner systematischen Interpretation

der Analogien der T}  rung unter ontologischer Rücksicht“ sSe1 aller-„Neubestimmung dessen, Wäas ist'  06 FE2}; gesehen werden, un AQus
dem gleichen Grunde wird INa  - uch nicht I1 können, die dings bisher nicht ersichtlich (423; ohl weil der V£: einen problema-
„Analogien der Erfahrung257  2003 Jahrgang 99 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  258  onsweise keineswegs schon in das Museum veralteter Gedanken-  der Unterscheidung zwischen innerer und äußerer Erfahrung ist Kant  gebäude gehört.  von einem metaphysischen Dualismus cartesianischer Prägung weit  entfernt.“ (85) „Kants Ontologie ist nicht dualistisch“ (18). Kant je-  Münster  Thomas Schärtl  doch bestreitet demgegenüber lediglich die Anwendbarkeit des Be-  griffs ‚Substanz‘ als Kategorie für die Seele, insofern sie nicht als Ge-  Sans, Georg: Ist Kants Ontologie naturalistisch? Die „Analogien der Erfah-  genstand der Erfahrung ‚gegeben‘ ist, womit aber keineswegs gesagt  rung“ in der „Kritik der reinen Vernunft“. — Stuttgart: W. Kohlhammer  2000. 176 S. (Münchener philosophische Studien, NF 17), kt € 26,00 ISBN:  ist, daß es sie nicht „gibt“. Kant ist vielmehr weit davon entfernt, die  3170166174  Realität des „Übersinnlichen“ zu bestreiten, sondern er will „die  Grentzen der Sinnlichkeit und der Vernunft“ ermitteln (so der ur-  Das Buch stellt die Veröffentlichung einer Diss. dar, die im WS  sprünglich geplante Titel der KrV — AA X, 123; 129), um auf dieser  1999/2000 „vom Institut für Philosophie der Philosophischen Fak. I  Grundlage schließlich den Überschritt ins Übersinnliche legitimieren  der Humboldt-Univ. zu Berlin“ angenommen worden ist. Bereits der  zu können und dort „den Vereinigungspunkt aller unserer Vermögen  Titel erregt Verwunderung: Läßt sich aus einem Text von 27 S. (nach  a priori zu suchen“ (AA V, 341). Im zweiten Entwurf zur Preisschrift  der Akademieausgabe) innerhalb eines Abschnittes in der Kritik der  für das Jahr 1791 wird von Kant das dritte Stadium der künftigen  reinen Vernunft (= KrV) gleichsam als pars pro toto darüber befinden,  Metaphysik geradezu als „Praktisch-dogmatischer Überschritt zum  ob Kant ein Naturalist sei? Außerdem ist der Begriff der Ontologie im  Übersinnlichen“ beschrieben, der die „transscendenten Ideen“ des  Hinblick auf die KrV, die, wie G. Tonelli 1974 auf dem 4. Internatio-  Übersinnlichen „in uns, über uns und nach uns“ betrifft, nämlich  nalen Kant-Kongreß in Mainz nachgewiesen hat, nach Aufbau und  die „Freyheit“, „Gott“ und die „Unsterblichkeit“ (AA XX, 293ff). Der  Methode eher der Logik im damaligen Verständnis zuzuordnen ist,  Vf£. blendet diesen Bereich nicht nur aus, sondern er bestreitet sogar,  daß Kant ihn im Blick hat und auf ihn hinarbeitet. So sei der „tran-  nicht ohne weiteres gerechtfertigt. Aus diesem Grunde, und nicht  szendentale Idealismus“ keine „Theorie zweier Welten“, und das  etwa aus Bescheidenheit, ist für Kant der „stolze Name einer Ontolo-  gie“ für die Grundsätze des reinen Verstandes unangebracht, weil er  „Noumenon“ habe als bloßer „Grenzbegriff“ „einzig die Funktion  der Anmaßung Vorschub leisten würde, „von Dingen überhaupt syn-  der Bestimmung der Grenze der Möglichkeit der Erfahrung“, so daß  thetische Erkenntnisse a priori in einer systematischen Doctrin zu ge-  Kants Transzendentalphilosophie lediglich „eine Theorie des Empi-  rischen“ sei (28).  ben“ (A 246f, B 303). Der Vf. glaubt demgegenüber die „Grundthese“  der Kantschen Ontologie (19) in dem „obersten Grundsatz aller syn-  So dürfte auch der Naturalismusverdacht einzuordnen sein, den  thetischen Urteile“ zu erkennen, wonach für Kant „die Bedingungen  der Titel des Buches andeutet. Leider definiert der Vf. an keiner  der Möglichkeit der Erfahrung“ zugleich „Bedingungen der Möglich-  Stelle, was er unter „Naturalismus“ versteht, während Kant verschie-  dene Formen des „Naturalismus“ kennt und sich von ihnen grund-  keit der Gegenstände der Erfahrung“ sind (A 158 / B 197). Dies ist aber  nun gerade keine ontologische These, sondern ein Kernsatz der Kant-  sätzlich, wenn auch jeweils mehr oder weniger deutlich distanziert.  schen Vernunftkritik, der vielfach mißverstanden wird. Kant selbst  Das allein hätte die im Titel gestellte Frage beantworten können.  verdeutlicht das eigentlich Gemeinte in seinem Hs.lichen Nachlaß:  Glücklicherweise aber kommt der Vf. zu dem Ergebnis, daß sich ein  „Nun wird es interessant, die Bedingungen des uns möglichen Er-  Naturalismus Kants jedenfalls aus den „Analogien der Erfahrung“  kenntnisses der Dinge nicht zu Bedingungen der Moglichkeit der Sa-  nicht belegen läßt, wie das gelegentlich behauptet worden sei (Um-  chen zu machen; denn thun wir dieses, wo wird Freyheit aufgehoben  schlagrückseite, 158). Kants „ontologischer Monismus“ sei „kein Na-  und Unsterblichkeit, und wir können von Gott keine andere als wie-  turalismus“ (162) und „keine naturalistische Theorie der Natur“  dersprechende Begriffe bekommen.“ (Refl. 6317, AA XVIII, 623—629,  (158), wohl aber „eine nicht-naturalistische Rechtfertigung des Natu-  ralismus“ (161). Damit wäre Kant also doch „einer der entscheiden-  hier: 626) Die „Gegenstände der Erfahrung“ sind also lediglich die  „Phaenomena“, die Gegenstände, wie sie uns erscheinen, und nicht,  den Wegbereiter des gegenwärtigen Naturalismus“ (149)!  wie sie an sich selbst sind. Eine Ontologie, die diesem Namen gerecht  Unter der beschriebenen Perspektive werden die drei Analogien  werden soll, kann sich jedoch nicht nur auf die „Phaenomena“ be-  der Erfahrung eingehend abgehandelt und diskutiert. Sie „beantwor-  ten die Frage, was wir als Gegenstände der Erfahrung ansehen kön-  schränken. Für Kant jedenfalls bezieht sich die „Ontologia“ auf „Ge-  genstände überhaupt“, „ohne Objecte anzunehmen, die gegeben wä-  nen“, und „bestehen aus einem allgemeinen Prinzip und den bekann-  ren“ (KrV A 845 / B 873); sie übergreift somit die Themenbereiche der  ten drei Grundsätzen der Beharrlichkeit, der Zeitfolge und des Zu-  klassischen Metayphysica specialis, während der Vf. meint, Kant  gleichseins“ (29). Ihre Dreizahl unterliegt dem von Kant bereits für  grenze die Ontologie gegen die „drei Teilgebiete der rationalistischen  die Tafel der Kategorien formulierten Grundsatz, „daß die dritte Kate-  Metaphysik“ ab (11). Wenn man also den Begriff der Ontologie nicht  gorie allenthalben aus der Verbindung der zweiten mit der ersten ih-  von vornherein (gegen Kant) auf den Bereich der Erfahrung beschrän-  rer Classe entspringt“ (KrV B 110; Sans 37). Der „Forschungsüber-  ken will, um den es Kant bei den „Analogien der Erfahrung“ geht,  blick“ (12-16) ist aufschlußreich und belegt zugleich die Hinter-  kann die „Grundlage der kantischen Ontologie“ auch nicht in einer  gründe der Diss. Der „Versuch einer systematischen Interpretation  der Analogien der Erfahrung unter ontologischer Rücksicht“ sei aller-  „Neubestimmung dessen, was ist“ (12), gesehen werden, und aus  dem gleichen Grunde wird man auch nicht sagen können, daß die  dings bisher nicht ersichtlich (12), wohl weil der Vf. einen problema-  „Analogien der Erfahrung ... innerhalb des Grundsatz-Kap.s die ei-  tischen Ontologie-Begriff vertritt: „Die Analogien der Erfahrung for-  gentlichen ontologischen Prinzipien“ darstellen (ebd.; auch 17). Im-  mulieren die ontologischen Prinzipien der Wirklichkeit“ (42), nach-  merhin räumt der Vf. ein, daß „eine genauere Betrachtung der drei  dem für den Vf. „das besondere Kennzeichen des transzendentalen  Analogien“ zeigt, daß „Kant keineswegs alles, was sich jenseits der  Idealismus ... die Unterscheidung zwischen Objektivität und Wirk-  Grenzen der Newtonschen oder irgendeiner anderen Physik bewegt,  lichkeit“ darstellt (27). „Der Begriff der wirklichen Erfahrung bezieht  ins Reich der Ideen verbannt“ (ebd.). Von den „drei Ideen: Gott, Frei-  seine objektive Bedeutung ... aus dem Gegebensein sinnlicher Ein-  heit und Unsterblichkeit“ als den „unvermeidlichen Aufgaben der  drücke.“ (28) Und: „die objektive Wirklichkeit ist die phänomenale  Welt, die wir uns vorstellen, indem wir die gegebenen Wahrnehmun-  reinen Vernunft selbst“ und der „Endabsicht“ der Metaphysik „mit  allen ihren Zurüstungen“ (KrV B 7) läßt der Vf. allerdings nur die  gen nach bestimmten Begriffen und Grundsätzen verknüpfen.“ (51)  Freiheit gelten. So behauptet er z. B., Kants „Widerlegung des Idealis-  „In der ersten Analogie geht es um die Unterscheidung zwischen Din-  mus“ sei „ontologisch betrachtet“ eine „Widerlegung des Dualismus“  gen und ihren Eigenschaften, in der zweiten Analogie um Ereignisse  und ihre Ursachen und in der dritten Analogie um Ganze und ihre  (79). Mit ähnlich eigenwilliger ‚Logik‘ schreibt er: „Kant sieht den  Körper - nicht den Geist — als dasjenige an, was den Menschen onto-  Teile.“ (49f) Die ausführliche Behandlung der drei Analogien liefert  logisch gesehen zur Substanz macht. Eine immaterielle oder geistige  reichlich Diskussionsstoff, zumal sie der Vf£. nicht nur mit der KrV im  Substanz gibt es demzufolge nicht.“ (ebd.) „Es gibt keine immateriel-  ganzen, sondern auch mit anderen Schriften Kants in Verbindung  len, geistigen Substanzen“ (85, vgl. auch 18). Richtig dagegen: „Die  bringt, wobei er nicht durchgängig mit Zustimmung rechnen kann.  Dafür seien hier einige Beispiele genannt.  drei Analogien sind als prinzipielle Aussagen darüber zu verstehen,  welche Arten von Gegenständen es in der Welt der menschlichen Er-  Bei der Darstellung der ersten Analogie schließt der Vf. aus der  fahrung gibt.“ (160; Hvh. vom Rez.) „Die transzendentale Ontologie  Tatsache, daß Kant die „Accidenzen“ zum „Realen an der Substanz“  entscheidet nicht darüber, welche Arten von Ereignissen und Dingen  erklärt (KrV A 186f / B 229f), daß er „also der Substanz die reale Exi-  stenz“ abspreche (52). Kant rücke damit „in die Nähe der empiristi-  es wirklich gibt.“ (165) Der Vf. glaubt jedoch „starke Indizien“ dafür  zu erkennen, „daß Kant sich insgeheim auf eine monistische und ma-  schen und nominalistischen Theorien der Erfahrung, die einzelne Ei-  terialistische Deutung der ersten Analogie [Beharrlichkeit der Sub-  genschaften für die grundlegenden Bestandteile der Welt (particu-  stanz] festgelegt hat“ (59). Dementsprechend wird behauptet: „Trotz  lars) halten“ (54). Warum bezeichnet Kant dann aber das „Dasein derinnerhalb des Grundsatz-Kap.s die e1- tischen Ontologie-Begri{ff vertritt: „Die Analogien der Erfahrung for-
gentlichen ontologischen Prinzıplen" darstellen (ebd.; uch I7 Im- mulieren die ontologischen Prinzıplen der Wirklichkeit“ 42) nach-
merhin raumt der e1n, daß „eine Betrachtung der drei dem für den VT „das besondere Kennzeichen des transzendentalen
Analogien“ ze1gt, daß „Kant keineswegs a.  es, Was sich jenseı1ts der Idealismus257  2003 Jahrgang 99 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  258  onsweise keineswegs schon in das Museum veralteter Gedanken-  der Unterscheidung zwischen innerer und äußerer Erfahrung ist Kant  gebäude gehört.  von einem metaphysischen Dualismus cartesianischer Prägung weit  entfernt.“ (85) „Kants Ontologie ist nicht dualistisch“ (18). Kant je-  Münster  Thomas Schärtl  doch bestreitet demgegenüber lediglich die Anwendbarkeit des Be-  griffs ‚Substanz‘ als Kategorie für die Seele, insofern sie nicht als Ge-  Sans, Georg: Ist Kants Ontologie naturalistisch? Die „Analogien der Erfah-  genstand der Erfahrung ‚gegeben‘ ist, womit aber keineswegs gesagt  rung“ in der „Kritik der reinen Vernunft“. — Stuttgart: W. Kohlhammer  2000. 176 S. (Münchener philosophische Studien, NF 17), kt € 26,00 ISBN:  ist, daß es sie nicht „gibt“. Kant ist vielmehr weit davon entfernt, die  3170166174  Realität des „Übersinnlichen“ zu bestreiten, sondern er will „die  Grentzen der Sinnlichkeit und der Vernunft“ ermitteln (so der ur-  Das Buch stellt die Veröffentlichung einer Diss. dar, die im WS  sprünglich geplante Titel der KrV — AA X, 123; 129), um auf dieser  1999/2000 „vom Institut für Philosophie der Philosophischen Fak. I  Grundlage schließlich den Überschritt ins Übersinnliche legitimieren  der Humboldt-Univ. zu Berlin“ angenommen worden ist. Bereits der  zu können und dort „den Vereinigungspunkt aller unserer Vermögen  Titel erregt Verwunderung: Läßt sich aus einem Text von 27 S. (nach  a priori zu suchen“ (AA V, 341). Im zweiten Entwurf zur Preisschrift  der Akademieausgabe) innerhalb eines Abschnittes in der Kritik der  für das Jahr 1791 wird von Kant das dritte Stadium der künftigen  reinen Vernunft (= KrV) gleichsam als pars pro toto darüber befinden,  Metaphysik geradezu als „Praktisch-dogmatischer Überschritt zum  ob Kant ein Naturalist sei? Außerdem ist der Begriff der Ontologie im  Übersinnlichen“ beschrieben, der die „transscendenten Ideen“ des  Hinblick auf die KrV, die, wie G. Tonelli 1974 auf dem 4. Internatio-  Übersinnlichen „in uns, über uns und nach uns“ betrifft, nämlich  nalen Kant-Kongreß in Mainz nachgewiesen hat, nach Aufbau und  die „Freyheit“, „Gott“ und die „Unsterblichkeit“ (AA XX, 293ff). Der  Methode eher der Logik im damaligen Verständnis zuzuordnen ist,  Vf£. blendet diesen Bereich nicht nur aus, sondern er bestreitet sogar,  daß Kant ihn im Blick hat und auf ihn hinarbeitet. So sei der „tran-  nicht ohne weiteres gerechtfertigt. Aus diesem Grunde, und nicht  szendentale Idealismus“ keine „Theorie zweier Welten“, und das  etwa aus Bescheidenheit, ist für Kant der „stolze Name einer Ontolo-  gie“ für die Grundsätze des reinen Verstandes unangebracht, weil er  „Noumenon“ habe als bloßer „Grenzbegriff“ „einzig die Funktion  der Anmaßung Vorschub leisten würde, „von Dingen überhaupt syn-  der Bestimmung der Grenze der Möglichkeit der Erfahrung“, so daß  thetische Erkenntnisse a priori in einer systematischen Doctrin zu ge-  Kants Transzendentalphilosophie lediglich „eine Theorie des Empi-  rischen“ sei (28).  ben“ (A 246f, B 303). Der Vf. glaubt demgegenüber die „Grundthese“  der Kantschen Ontologie (19) in dem „obersten Grundsatz aller syn-  So dürfte auch der Naturalismusverdacht einzuordnen sein, den  thetischen Urteile“ zu erkennen, wonach für Kant „die Bedingungen  der Titel des Buches andeutet. Leider definiert der Vf. an keiner  der Möglichkeit der Erfahrung“ zugleich „Bedingungen der Möglich-  Stelle, was er unter „Naturalismus“ versteht, während Kant verschie-  dene Formen des „Naturalismus“ kennt und sich von ihnen grund-  keit der Gegenstände der Erfahrung“ sind (A 158 / B 197). Dies ist aber  nun gerade keine ontologische These, sondern ein Kernsatz der Kant-  sätzlich, wenn auch jeweils mehr oder weniger deutlich distanziert.  schen Vernunftkritik, der vielfach mißverstanden wird. Kant selbst  Das allein hätte die im Titel gestellte Frage beantworten können.  verdeutlicht das eigentlich Gemeinte in seinem Hs.lichen Nachlaß:  Glücklicherweise aber kommt der Vf. zu dem Ergebnis, daß sich ein  „Nun wird es interessant, die Bedingungen des uns möglichen Er-  Naturalismus Kants jedenfalls aus den „Analogien der Erfahrung“  kenntnisses der Dinge nicht zu Bedingungen der Moglichkeit der Sa-  nicht belegen läßt, wie das gelegentlich behauptet worden sei (Um-  chen zu machen; denn thun wir dieses, wo wird Freyheit aufgehoben  schlagrückseite, 158). Kants „ontologischer Monismus“ sei „kein Na-  und Unsterblichkeit, und wir können von Gott keine andere als wie-  turalismus“ (162) und „keine naturalistische Theorie der Natur“  dersprechende Begriffe bekommen.“ (Refl. 6317, AA XVIII, 623—629,  (158), wohl aber „eine nicht-naturalistische Rechtfertigung des Natu-  ralismus“ (161). Damit wäre Kant also doch „einer der entscheiden-  hier: 626) Die „Gegenstände der Erfahrung“ sind also lediglich die  „Phaenomena“, die Gegenstände, wie sie uns erscheinen, und nicht,  den Wegbereiter des gegenwärtigen Naturalismus“ (149)!  wie sie an sich selbst sind. Eine Ontologie, die diesem Namen gerecht  Unter der beschriebenen Perspektive werden die drei Analogien  werden soll, kann sich jedoch nicht nur auf die „Phaenomena“ be-  der Erfahrung eingehend abgehandelt und diskutiert. Sie „beantwor-  ten die Frage, was wir als Gegenstände der Erfahrung ansehen kön-  schränken. Für Kant jedenfalls bezieht sich die „Ontologia“ auf „Ge-  genstände überhaupt“, „ohne Objecte anzunehmen, die gegeben wä-  nen“, und „bestehen aus einem allgemeinen Prinzip und den bekann-  ren“ (KrV A 845 / B 873); sie übergreift somit die Themenbereiche der  ten drei Grundsätzen der Beharrlichkeit, der Zeitfolge und des Zu-  klassischen Metayphysica specialis, während der Vf. meint, Kant  gleichseins“ (29). Ihre Dreizahl unterliegt dem von Kant bereits für  grenze die Ontologie gegen die „drei Teilgebiete der rationalistischen  die Tafel der Kategorien formulierten Grundsatz, „daß die dritte Kate-  Metaphysik“ ab (11). Wenn man also den Begriff der Ontologie nicht  gorie allenthalben aus der Verbindung der zweiten mit der ersten ih-  von vornherein (gegen Kant) auf den Bereich der Erfahrung beschrän-  rer Classe entspringt“ (KrV B 110; Sans 37). Der „Forschungsüber-  ken will, um den es Kant bei den „Analogien der Erfahrung“ geht,  blick“ (12-16) ist aufschlußreich und belegt zugleich die Hinter-  kann die „Grundlage der kantischen Ontologie“ auch nicht in einer  gründe der Diss. Der „Versuch einer systematischen Interpretation  der Analogien der Erfahrung unter ontologischer Rücksicht“ sei aller-  „Neubestimmung dessen, was ist“ (12), gesehen werden, und aus  dem gleichen Grunde wird man auch nicht sagen können, daß die  dings bisher nicht ersichtlich (12), wohl weil der Vf. einen problema-  „Analogien der Erfahrung ... innerhalb des Grundsatz-Kap.s die ei-  tischen Ontologie-Begriff vertritt: „Die Analogien der Erfahrung for-  gentlichen ontologischen Prinzipien“ darstellen (ebd.; auch 17). Im-  mulieren die ontologischen Prinzipien der Wirklichkeit“ (42), nach-  merhin räumt der Vf. ein, daß „eine genauere Betrachtung der drei  dem für den Vf. „das besondere Kennzeichen des transzendentalen  Analogien“ zeigt, daß „Kant keineswegs alles, was sich jenseits der  Idealismus ... die Unterscheidung zwischen Objektivität und Wirk-  Grenzen der Newtonschen oder irgendeiner anderen Physik bewegt,  lichkeit“ darstellt (27). „Der Begriff der wirklichen Erfahrung bezieht  ins Reich der Ideen verbannt“ (ebd.). Von den „drei Ideen: Gott, Frei-  seine objektive Bedeutung ... aus dem Gegebensein sinnlicher Ein-  heit und Unsterblichkeit“ als den „unvermeidlichen Aufgaben der  drücke.“ (28) Und: „die objektive Wirklichkeit ist die phänomenale  Welt, die wir uns vorstellen, indem wir die gegebenen Wahrnehmun-  reinen Vernunft selbst“ und der „Endabsicht“ der Metaphysik „mit  allen ihren Zurüstungen“ (KrV B 7) läßt der Vf. allerdings nur die  gen nach bestimmten Begriffen und Grundsätzen verknüpfen.“ (51)  Freiheit gelten. So behauptet er z. B., Kants „Widerlegung des Idealis-  „In der ersten Analogie geht es um die Unterscheidung zwischen Din-  mus“ sei „ontologisch betrachtet“ eine „Widerlegung des Dualismus“  gen und ihren Eigenschaften, in der zweiten Analogie um Ereignisse  und ihre Ursachen und in der dritten Analogie um Ganze und ihre  (79). Mit ähnlich eigenwilliger ‚Logik‘ schreibt er: „Kant sieht den  Körper - nicht den Geist — als dasjenige an, was den Menschen onto-  Teile.“ (49f) Die ausführliche Behandlung der drei Analogien liefert  logisch gesehen zur Substanz macht. Eine immaterielle oder geistige  reichlich Diskussionsstoff, zumal sie der Vf£. nicht nur mit der KrV im  Substanz gibt es demzufolge nicht.“ (ebd.) „Es gibt keine immateriel-  ganzen, sondern auch mit anderen Schriften Kants in Verbindung  len, geistigen Substanzen“ (85, vgl. auch 18). Richtig dagegen: „Die  bringt, wobei er nicht durchgängig mit Zustimmung rechnen kann.  Dafür seien hier einige Beispiele genannt.  drei Analogien sind als prinzipielle Aussagen darüber zu verstehen,  welche Arten von Gegenständen es in der Welt der menschlichen Er-  Bei der Darstellung der ersten Analogie schließt der Vf. aus der  fahrung gibt.“ (160; Hvh. vom Rez.) „Die transzendentale Ontologie  Tatsache, daß Kant die „Accidenzen“ zum „Realen an der Substanz“  entscheidet nicht darüber, welche Arten von Ereignissen und Dingen  erklärt (KrV A 186f / B 229f), daß er „also der Substanz die reale Exi-  stenz“ abspreche (52). Kant rücke damit „in die Nähe der empiristi-  es wirklich gibt.“ (165) Der Vf. glaubt jedoch „starke Indizien“ dafür  zu erkennen, „daß Kant sich insgeheim auf eine monistische und ma-  schen und nominalistischen Theorien der Erfahrung, die einzelne Ei-  terialistische Deutung der ersten Analogie [Beharrlichkeit der Sub-  genschaften für die grundlegenden Bestandteile der Welt (particu-  stanz] festgelegt hat“ (59). Dementsprechend wird behauptet: „Trotz  lars) halten“ (54). Warum bezeichnet Kant dann aber das „Dasein derdie Unterscheidung zwischen Objektivität un Wirk-
TeNzen der Newtonschen der irgendeiner anderen Physik bewegt, lichkeit“ darstellt 23 „Der Begriff der wirklichen rfahrung bezieht
1NSs Reich der Ideen verbannt‘ ebd.) Von den „dreı Ideen Gott, FreIl- se1ne objektive Bedeutung257  2003 Jahrgang 99 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  258  onsweise keineswegs schon in das Museum veralteter Gedanken-  der Unterscheidung zwischen innerer und äußerer Erfahrung ist Kant  gebäude gehört.  von einem metaphysischen Dualismus cartesianischer Prägung weit  entfernt.“ (85) „Kants Ontologie ist nicht dualistisch“ (18). Kant je-  Münster  Thomas Schärtl  doch bestreitet demgegenüber lediglich die Anwendbarkeit des Be-  griffs ‚Substanz‘ als Kategorie für die Seele, insofern sie nicht als Ge-  Sans, Georg: Ist Kants Ontologie naturalistisch? Die „Analogien der Erfah-  genstand der Erfahrung ‚gegeben‘ ist, womit aber keineswegs gesagt  rung“ in der „Kritik der reinen Vernunft“. — Stuttgart: W. Kohlhammer  2000. 176 S. (Münchener philosophische Studien, NF 17), kt € 26,00 ISBN:  ist, daß es sie nicht „gibt“. Kant ist vielmehr weit davon entfernt, die  3170166174  Realität des „Übersinnlichen“ zu bestreiten, sondern er will „die  Grentzen der Sinnlichkeit und der Vernunft“ ermitteln (so der ur-  Das Buch stellt die Veröffentlichung einer Diss. dar, die im WS  sprünglich geplante Titel der KrV — AA X, 123; 129), um auf dieser  1999/2000 „vom Institut für Philosophie der Philosophischen Fak. I  Grundlage schließlich den Überschritt ins Übersinnliche legitimieren  der Humboldt-Univ. zu Berlin“ angenommen worden ist. Bereits der  zu können und dort „den Vereinigungspunkt aller unserer Vermögen  Titel erregt Verwunderung: Läßt sich aus einem Text von 27 S. (nach  a priori zu suchen“ (AA V, 341). Im zweiten Entwurf zur Preisschrift  der Akademieausgabe) innerhalb eines Abschnittes in der Kritik der  für das Jahr 1791 wird von Kant das dritte Stadium der künftigen  reinen Vernunft (= KrV) gleichsam als pars pro toto darüber befinden,  Metaphysik geradezu als „Praktisch-dogmatischer Überschritt zum  ob Kant ein Naturalist sei? Außerdem ist der Begriff der Ontologie im  Übersinnlichen“ beschrieben, der die „transscendenten Ideen“ des  Hinblick auf die KrV, die, wie G. Tonelli 1974 auf dem 4. Internatio-  Übersinnlichen „in uns, über uns und nach uns“ betrifft, nämlich  nalen Kant-Kongreß in Mainz nachgewiesen hat, nach Aufbau und  die „Freyheit“, „Gott“ und die „Unsterblichkeit“ (AA XX, 293ff). Der  Methode eher der Logik im damaligen Verständnis zuzuordnen ist,  Vf£. blendet diesen Bereich nicht nur aus, sondern er bestreitet sogar,  daß Kant ihn im Blick hat und auf ihn hinarbeitet. So sei der „tran-  nicht ohne weiteres gerechtfertigt. Aus diesem Grunde, und nicht  szendentale Idealismus“ keine „Theorie zweier Welten“, und das  etwa aus Bescheidenheit, ist für Kant der „stolze Name einer Ontolo-  gie“ für die Grundsätze des reinen Verstandes unangebracht, weil er  „Noumenon“ habe als bloßer „Grenzbegriff“ „einzig die Funktion  der Anmaßung Vorschub leisten würde, „von Dingen überhaupt syn-  der Bestimmung der Grenze der Möglichkeit der Erfahrung“, so daß  thetische Erkenntnisse a priori in einer systematischen Doctrin zu ge-  Kants Transzendentalphilosophie lediglich „eine Theorie des Empi-  rischen“ sei (28).  ben“ (A 246f, B 303). Der Vf. glaubt demgegenüber die „Grundthese“  der Kantschen Ontologie (19) in dem „obersten Grundsatz aller syn-  So dürfte auch der Naturalismusverdacht einzuordnen sein, den  thetischen Urteile“ zu erkennen, wonach für Kant „die Bedingungen  der Titel des Buches andeutet. Leider definiert der Vf. an keiner  der Möglichkeit der Erfahrung“ zugleich „Bedingungen der Möglich-  Stelle, was er unter „Naturalismus“ versteht, während Kant verschie-  dene Formen des „Naturalismus“ kennt und sich von ihnen grund-  keit der Gegenstände der Erfahrung“ sind (A 158 / B 197). Dies ist aber  nun gerade keine ontologische These, sondern ein Kernsatz der Kant-  sätzlich, wenn auch jeweils mehr oder weniger deutlich distanziert.  schen Vernunftkritik, der vielfach mißverstanden wird. Kant selbst  Das allein hätte die im Titel gestellte Frage beantworten können.  verdeutlicht das eigentlich Gemeinte in seinem Hs.lichen Nachlaß:  Glücklicherweise aber kommt der Vf. zu dem Ergebnis, daß sich ein  „Nun wird es interessant, die Bedingungen des uns möglichen Er-  Naturalismus Kants jedenfalls aus den „Analogien der Erfahrung“  kenntnisses der Dinge nicht zu Bedingungen der Moglichkeit der Sa-  nicht belegen läßt, wie das gelegentlich behauptet worden sei (Um-  chen zu machen; denn thun wir dieses, wo wird Freyheit aufgehoben  schlagrückseite, 158). Kants „ontologischer Monismus“ sei „kein Na-  und Unsterblichkeit, und wir können von Gott keine andere als wie-  turalismus“ (162) und „keine naturalistische Theorie der Natur“  dersprechende Begriffe bekommen.“ (Refl. 6317, AA XVIII, 623—629,  (158), wohl aber „eine nicht-naturalistische Rechtfertigung des Natu-  ralismus“ (161). Damit wäre Kant also doch „einer der entscheiden-  hier: 626) Die „Gegenstände der Erfahrung“ sind also lediglich die  „Phaenomena“, die Gegenstände, wie sie uns erscheinen, und nicht,  den Wegbereiter des gegenwärtigen Naturalismus“ (149)!  wie sie an sich selbst sind. Eine Ontologie, die diesem Namen gerecht  Unter der beschriebenen Perspektive werden die drei Analogien  werden soll, kann sich jedoch nicht nur auf die „Phaenomena“ be-  der Erfahrung eingehend abgehandelt und diskutiert. Sie „beantwor-  ten die Frage, was wir als Gegenstände der Erfahrung ansehen kön-  schränken. Für Kant jedenfalls bezieht sich die „Ontologia“ auf „Ge-  genstände überhaupt“, „ohne Objecte anzunehmen, die gegeben wä-  nen“, und „bestehen aus einem allgemeinen Prinzip und den bekann-  ren“ (KrV A 845 / B 873); sie übergreift somit die Themenbereiche der  ten drei Grundsätzen der Beharrlichkeit, der Zeitfolge und des Zu-  klassischen Metayphysica specialis, während der Vf. meint, Kant  gleichseins“ (29). Ihre Dreizahl unterliegt dem von Kant bereits für  grenze die Ontologie gegen die „drei Teilgebiete der rationalistischen  die Tafel der Kategorien formulierten Grundsatz, „daß die dritte Kate-  Metaphysik“ ab (11). Wenn man also den Begriff der Ontologie nicht  gorie allenthalben aus der Verbindung der zweiten mit der ersten ih-  von vornherein (gegen Kant) auf den Bereich der Erfahrung beschrän-  rer Classe entspringt“ (KrV B 110; Sans 37). Der „Forschungsüber-  ken will, um den es Kant bei den „Analogien der Erfahrung“ geht,  blick“ (12-16) ist aufschlußreich und belegt zugleich die Hinter-  kann die „Grundlage der kantischen Ontologie“ auch nicht in einer  gründe der Diss. Der „Versuch einer systematischen Interpretation  der Analogien der Erfahrung unter ontologischer Rücksicht“ sei aller-  „Neubestimmung dessen, was ist“ (12), gesehen werden, und aus  dem gleichen Grunde wird man auch nicht sagen können, daß die  dings bisher nicht ersichtlich (12), wohl weil der Vf. einen problema-  „Analogien der Erfahrung ... innerhalb des Grundsatz-Kap.s die ei-  tischen Ontologie-Begriff vertritt: „Die Analogien der Erfahrung for-  gentlichen ontologischen Prinzipien“ darstellen (ebd.; auch 17). Im-  mulieren die ontologischen Prinzipien der Wirklichkeit“ (42), nach-  merhin räumt der Vf. ein, daß „eine genauere Betrachtung der drei  dem für den Vf. „das besondere Kennzeichen des transzendentalen  Analogien“ zeigt, daß „Kant keineswegs alles, was sich jenseits der  Idealismus ... die Unterscheidung zwischen Objektivität und Wirk-  Grenzen der Newtonschen oder irgendeiner anderen Physik bewegt,  lichkeit“ darstellt (27). „Der Begriff der wirklichen Erfahrung bezieht  ins Reich der Ideen verbannt“ (ebd.). Von den „drei Ideen: Gott, Frei-  seine objektive Bedeutung ... aus dem Gegebensein sinnlicher Ein-  heit und Unsterblichkeit“ als den „unvermeidlichen Aufgaben der  drücke.“ (28) Und: „die objektive Wirklichkeit ist die phänomenale  Welt, die wir uns vorstellen, indem wir die gegebenen Wahrnehmun-  reinen Vernunft selbst“ und der „Endabsicht“ der Metaphysik „mit  allen ihren Zurüstungen“ (KrV B 7) läßt der Vf. allerdings nur die  gen nach bestimmten Begriffen und Grundsätzen verknüpfen.“ (51)  Freiheit gelten. So behauptet er z. B., Kants „Widerlegung des Idealis-  „In der ersten Analogie geht es um die Unterscheidung zwischen Din-  mus“ sei „ontologisch betrachtet“ eine „Widerlegung des Dualismus“  gen und ihren Eigenschaften, in der zweiten Analogie um Ereignisse  und ihre Ursachen und in der dritten Analogie um Ganze und ihre  (79). Mit ähnlich eigenwilliger ‚Logik‘ schreibt er: „Kant sieht den  Körper - nicht den Geist — als dasjenige an, was den Menschen onto-  Teile.“ (49f) Die ausführliche Behandlung der drei Analogien liefert  logisch gesehen zur Substanz macht. Eine immaterielle oder geistige  reichlich Diskussionsstoff, zumal sie der Vf£. nicht nur mit der KrV im  Substanz gibt es demzufolge nicht.“ (ebd.) „Es gibt keine immateriel-  ganzen, sondern auch mit anderen Schriften Kants in Verbindung  len, geistigen Substanzen“ (85, vgl. auch 18). Richtig dagegen: „Die  bringt, wobei er nicht durchgängig mit Zustimmung rechnen kann.  Dafür seien hier einige Beispiele genannt.  drei Analogien sind als prinzipielle Aussagen darüber zu verstehen,  welche Arten von Gegenständen es in der Welt der menschlichen Er-  Bei der Darstellung der ersten Analogie schließt der Vf. aus der  fahrung gibt.“ (160; Hvh. vom Rez.) „Die transzendentale Ontologie  Tatsache, daß Kant die „Accidenzen“ zum „Realen an der Substanz“  entscheidet nicht darüber, welche Arten von Ereignissen und Dingen  erklärt (KrV A 186f / B 229f), daß er „also der Substanz die reale Exi-  stenz“ abspreche (52). Kant rücke damit „in die Nähe der empiristi-  es wirklich gibt.“ (165) Der Vf. glaubt jedoch „starke Indizien“ dafür  zu erkennen, „daß Kant sich insgeheim auf eine monistische und ma-  schen und nominalistischen Theorien der Erfahrung, die einzelne Ei-  terialistische Deutung der ersten Analogie [Beharrlichkeit der Sub-  genschaften für die grundlegenden Bestandteile der Welt (particu-  stanz] festgelegt hat“ (59). Dementsprechend wird behauptet: „Trotz  lars) halten“ (54). Warum bezeichnet Kant dann aber das „Dasein derAaus dem Gegebensein sinnlicher E1in-
heit und Unsterblichkeit“ als den „unvermeidlichen ufgaben der drücke.“ (28) Und „die objektive Wirklichkeit ıst die phänomenale

Welt, die WIT uUu1ls vorstellen, indem WIT die gegebenen Wahrnehmun-reinen Vernunft selbst“ und der „Endabsicht“ der Metaphysik „mıiıt
allen ihren urüstungen‘“ 7) Läßt der allerdings LUr die SCIL nach bestimmten Begriffen und Grundsätzen verknüpfen.“ (51)
Freiheit gelten. S0 behauptet B3 ants „Widerlegung des Idealis- AIn der erTsten Analogie geht die Unterscheidung zwischen Dın-
mMus  e: se1l „ontologisch betrachtet‘“ ine „Widerlegung des Dualismus“ SCcHh un ihren Eigenschaften, 1n der zweıten Analogie kre1gn1isse

un: ihre Ursachen un 1n der dritten Analogie Ganze un! ihre(79  n Mıt ahnlich eigenwilliger ‚Logik‘ schreibt „Kant sieht den
KÖörper nicht den Geilist als dasjenige d. W as den Menschen NTtO- Teile.“ (49{) Die ausführliche Behandlung der drei Analogien iefert
ogisch gesehen ZUTLT Substanz macht Eiıne immaterielle der geistige reichlich Diskussionsstoi{f, zumal S1e der nicht L1LUrTr mıiıt der 1mM
Substanz gibt demzufolge nıicht.“ ebd.) HS gibt keine immateriel- Sal126IL, sondern uch miı1t anderen Schriften ants 1ın Verbindung
len, geist1igen Substanzen“ (85, vgl uch 18) Richtig dagegen: 99  1€ bringt, wobeli nicht durchgängig mıt Zustimmun rechnen kann

aftür selen hier ein1ıge Beispiele genannt.drei Analogien sind als prinzipielle ussagen darüber verstehen,
welche Tien VO Gegenständen INn der Welt der menschlichen hrT- Be1l der Darstellung der ersten Analogie SC  1e der VT. AUS der
Jahrung bt 4 (160; Hıh VO Rez.) „Die transzendentale Ontologie Tatsache, daß ant die „Accidenzen“ ZU „Realen der Substanz‘“
entscheidet nicht darüber, welche Tien VO. Ereignissen und Dingen erklärt (KTV A 2:2:91); daß -ä1s0 der Substanz die reale Ex1-

stenz“ abspreche (52  — ant rücke damıit IB die Nähe der empirısti-wirklich e1iDt 165) Der glaubt jedoch ‚starke Indizien“ dafür
erkennen, „daß ant sich insgeheim auft 1ıne monistische un schen und nominalistischen Theorien der Erfahrung, die einzelne E1-

terialistische Deutung der ersten Analogie [Beharrlic.  eit der Sub- genschaften für die grundlegenden Bestandteile der Welt (particu-
stanz| festgelegt ha C6 (59  Grl Dementsprechend wird behauptet: A TOLZ lars) halten“ (5  Kn Warum bezeichnet ant dann ber das „Daseın der
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Substanz“ als „Subsistenz“ 1 Gegensatz ZUT „Inhärenz“ der „ACCI1- vorab das (Ganze des Kantschen Denkens 1n den IO SCHOÖILLILLEL
würde, WI1Ie ant selbst sich gewünscht hat \KpV 18) Dennochdenzen ‘! ebd.) Iıe Anwendung der ersten Analogie habe Kant

der Überzeugung verholfen, „daß der Grundsatz der Beharrlichkeit sind solche Versuche nicht vergeblich, weil S1€e den Widerspruch z
allein 1mM Feld der außeren Erfahrung wirklich Anwendung finden“ N, der Diskussion L1EUE Impulse vermitteln und ZU besseren
könne, „alle Substanzen Gegenstände der außeren Sinne se1n““ Verstehen Anlaß geben.

Fuldamussen (73) Dementsprechend el spaäater: „Der Körper macht Aloysius ınter
den Menschen ontologisch gesehen ZEL Substanz. Dazu paßt weıter-
hin, daß ant 1n der zweıten Fassung des Paralogismus-Kap.s die
Identität der Person auf die Beharrlichkeit des KOrTpers zurückführt.“
(82; uch 80) Der Mensch Iso hne „Treale Existenz‘”? Be1l der
Behandlung der zweıten Analogie versucht der VT nachzuweilsen, Theologie Medienwissenschaften
daß für ant „der Widerstreit zwischen Natur un: Freiheit unter kri-
tischen Vorgaben kein ontologisches, sondern eın kosmologisches Detambel, Daniel: Verkündigung durch das Fernsehen. Möglichkeiten un!:
Problem ist.  66 115) „Darum fallen die wesentlichen Entscheidungen (GGrenzen 1n einem sich verändernden Kontext Frankfurt Lang 1998
über die Verfaßtheit der Welt der Erfahrung 1n der Kosmologie.“ 118) AXVII, 306 S52 pb 52,00 ISBN 3—-031-—-32949—0)
Und mıiıt der dem Z eigenen Logik: „Das regulative PrYIAZID der Ver- Am Beispiel der SAT.1-Krimiserlie „Schwarz greift e1n  06 geht Da-
nunft \ der Einheit der Erfahrung] verlangt VO Verstand, bei keiner Nn1e  | Detambel der rage nach, ob mıiıt Mitteln der Fernsehunterhal-
Ursache als einem schlechthin Unbedingten stehen bleiben. Miıt Lung kirchliche Verkündigung geleistet werden kann Zunächst tragt
anderen Worten, gibt keine empirische Ursache.“ 50 wird (in Kap ein1ge systematisch- un: praktisch-theologische Krıte-
unterderhand die Methode ZUT Metaphysik. Als „intelligible Ursache men ZUT Qualifizierung VO  w „Verkündigung“ IILINLEIL, das der
eiNer Handlung“ werden 1m Anschluß Willaschek 99  1€ Gründe Narratıivıtat jesuanischer ede VO. ott (Metz/Weinrich 1973 Dann
des Handelnden“ ausgemacht (129, 132} Weil angeblic nach ant (Kap 2) werden Erkenntnisse der Medienwirkungsforschung SOWI1e
„spontanen Handlungen keine Willensakte vorhergehen“, kann sich der religiösen Urteilsbildung (nach Oser/Gmünder aufgegrif-„die intelligible Ursache, die Gründe259  2003 Jahrgang 99 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  260  Substanz“ als „Subsistenz“ im Gegensatz zur „Inhärenz“ der „Acci-  vorab das Ganze des Kantschen Denkens in den Blick genommen  würde, wie Kant selbst es sich gewünscht hat (KpV 18). Dennoch  denzen“? (KrV ebd.) Die Anwendung der ersten Analogie habe Kant  zu der Überzeugung verholfen, „daß der Grundsatz der Beharrlichkeit  sind solche Versuche nicht vergeblich, weil sie den Widerspruch an-  allein im Feld der äußeren Erfahrung wirklich Anwendung finden“  regen, der Diskussion neue Impulse vermitteln und so zum besseren  könne, so daß „alle Substanzen Gegenstände der äußeren Sinne sein“  Verstehen Anlaß geben.  Fulda  müssen (73). Dementsprechend heißt es später: „Der Körper macht  Aloysius Winter  den Menschen ontologisch gesehen zur Substanz. Dazu paßt weiter-  hin, daß Kant in der zweiten Fassung des Paralogismus-Kap.s die  Identität der Person auf die Beharrlichkeit des Körpers zurückführt.“  (82; auch 72; 80) Der Mensch also ohne „reale Existenz‘“? — Bei der  Behandlung der zweiten Analogie versucht der Vf. nachzuweisen,  Theologie / Medienwissenschaften  daß für Kant „der Widerstreit zwischen Natur und Freiheit unter kri-  tischen Vorgaben kein ontologisches, sondern ein kosmologisches  Detambel, Daniel: Verkündigung durch das Fernsehen. Möglichkeiten und  Problem ist.“ (115) „Darum fallen die wesentlichen Entscheidungen  Grenzen in einem sich verändernden Kontext. — Frankfurt a. M.: Lang 1998.  über die Verfaßtheit der Welt der Erfahrung in der Kosmologie.“ (118)  XVII, 306 S., pb. € 52,00 ISBN: 3-631-32949-0  Und mit der dem Vf. eigenen Logik: „Das regulative Prinzip der Ver-  Am Beispiel der SAT.1-Krimiserie „Schwarz greift ein“ geht Da-  nunft [der Einheit der Erfahrung] verlangt vom Verstand, bei keiner  niel Detambel der Frage nach, ob mit Mitteln der Fernsehunterhal-  Ursache als einem schlechthin Unbedingten stehen zu bleiben. Mit  tung kirchliche Verkündigung geleistet werden kann. Zunächst trägt  anderen Worten, es gibt keine empirische Ursache.“ (120) So wird  er (in Kap. 1) einige systematisch- und praktisch-theologische Krite-  unterderhand die Methode zur Metaphysik. Als „intelligible Ursache  rien zur Qualifizierung von „Verkündigung“ zusammen, u.a. das der  einer Handlung“ werden im Anschluß an M. Willaschek „Die Gründe  Narrativität jesuanischer Rede von Gott (Metz/Weinrich 1973). Dann  des Handelnden“ ausgemacht (129, 132). Weil angeblich nach Kant  (Kap. 2) werden Erkenntnisse der Medienwirkungsforschung sowie  „spontanen Handlungen keine Willensakte vorhergehen“, kann sich  der religiösen Urteilsbildung (nach Oser/Gmünder 1988) aufgegrif-  „die intelligible Ursache, d.h. die Gründe ... ontologisch betrachtet  fen. In Kap. 3 kommentiert der Vf. die wichtigsten römischen Doku-  nur auf die Handlung selbst beziehen“ (132). „Die Gründe des Han-  mente zur „sozialen Kommunikation“.  delns beziehen sich auf das Handeln selbst, nicht auf die ihm voraus-  Im zweiten Teil der Arbeit (in Kap. 4) werden — auf statistisch lei-  gehenden praktischen Überlegungen.“ (135) Demnach sehe Kant in  der sehr schmaler Basis — Ergebnisse stichprobenartiger Akzeptanz-  der „Freiheit des Handelns völlig zu Recht ein kosmologisches und  analysen zur Krimiserie ausgewertet, mit denen der Nachweis der Er-  kein psychologisches Problem.“ (ebd.) Wenn die (nach Kant) tran-  reichung v.a. „kirchendistanzierter“ Zuschauerkreise erbracht wer-  szendentale Freiheit in dieser Weise als bloße Spontaneität (105,  den soll. Hier fehlt jegliche Differenzierung der Rezipienten (besser:  124f) einer „komparativ ersten Ursache“ (125) auf die „Gründe der  Testpersonen) nach Bildung, Kirchenbindung, Nutzungsgewohnhei-  Handlung“ als deren „intelligible Ursache“ zurückgeführt wird, die  ten, ästhetischen Milieus etc. Ausgehend vom kirchlichen Grund-  mit der Handlung selbst (132) gegeben sind, ist die wichtige Funktion  anliegen der „Evangelisierung“ als einer vielschichtigen und dyna-  der Freiheit als Brücke zwischen dem empirischen und dem noume-  mischen Wirklichkeit, wie es das Pastoraldokument „Evangelii Nun-  nalen Bereich sowie dem theoretischen und dem praktischen Ver-  tiandi“ (1975) beschreibt, entwirft der Vf. in Kap. 5 ein Konzept der  nunftgebrauch in den in der Handlung selbst liegenden ungewollten  Funktionen und Leistungen von „Unterhaltung“ im Hinblick auf  Gründen nicht mehr erkennbar. — Die dritte Analogie erfährt eine  unterschiedliche Verkündigungsgenres im Fernsehen, um im ab-  „merologische“ Deutung im Hinblick auf die Individuation als „auf  schließenden 6. Kap. deren Möglichkeiten und Grenzen für die Fern-  dem Prinzip der funktionalen Differenzierung zwischen Ganzen und  sehverkündigung zu benennen. Die zentrale Erkenntnis: Fiktionale  Teilen“ beruhend (61). Das betrifft einen Teilaspekt der sog. Commer-  Unterhaltung im Stil von „Schwarz greift ein“ könne auf einer ersten  cium-Problematik, für die Kant schon früher (in der Nova dilucidatio)  (Evangelisierungs-)Stufe eine „Zustimmung der Herzen“ des Publi-  eine Lösung gefunden hatte: nach dem von ihm so genannten „Prin-  kums zur christlichen Botschaft erreichen. Pfarrer Schwarz gehe es  cipium coexistentiae“ sind die Beziehungen endlicher Substanzen  um den „Aufbau einer Gemeinschaft, in der Randgruppen und sozial  untereinander nur dadurch möglich, daß diese „von dem gemein-  Benachteiligte nicht ausgeschlossen sind“. (270). Sein vorbildlicher  samen Grund ihres Daseins, nämlich dem göttlichen Verstand, in  Einsatz im Sinne sozialdiakonischer Praxis ermögliche für Filmfigu-  wechselseitigen Beziehungen gestaltet erhalten werden“ (AA I, 412f).  ren wie Zuschauer gleichermaßen „ein Moment der Selbstwahrneh-  Damit wollte Kant aber nicht die „Annahme des physischen Einflus-  mung in der Fremdwahrnehmung“ (274) und so den befreienden  ses“ vermeiden (91), sondern erläutern, was er ausdrücklich in der  „Blick nach oben“. Diese Veränderung der Blickrichtung habe (in  Dissertatio von 1770 bestätigt („necessaria ... coniunctio omnium“  Anlehnung an die Religionspsychologie von A. Vergote) die Qualität  „per sustentationem omnium substantiarum ab uno“; „mens humana  einer „prä-religiösen Erfahrung“.  non afficitur ab externis, ... nisi quatenus ipsa cum omnibus aliis  Fazit: Insgesamt gesehen bleiben die Ergebnisse der Studie zu  sustentatur ab eadem vi infinita unius“ — AA II, 409). Die dritte Ana-  vage und unbestimmt. Sätze wie „Das Fernsehen aber scheint grund-  logie der Erfahrung kann nicht als „Widerruf dieser Behauptung“  sätzlich in der Lage zu sein, die Augen und das Gefühl für diese ‚prä-  (141) gelten, weil Kant noch in der KU die Idee eines „intellectus  religiösen Erfahrungen‘ öffnen zu können (wobei hier unbestritten  archetypus“ benötigt, den wir uns denken müssen, damit für unseren  sein soll, daß persönliche Begegnungen mit Christen hilfreicher sein  Verstand „das Ganze den Grund der Möglichkeit der Verknüpfung der  können)“ (270) unterminieren im Schlußkapitel andernorts bereits  Theile“ enthalte (KU 349ff; auch 335 und 358). Nachdem dieser  deutlicher artikulierte Einsichten. Das Grundanliegen der Diss.  Aspekt aber in der dritten Analogie nicht zur Sprache kommt, wird  müßte in absehbarer Zeit — auf einer breiteren empirischen Basis  man nicht sagen können, daß Kants Ontologie hier „zu ihrem syste-  und als Publikumsanalyse angelegt — weiterverfolgt werden.  matischen Abschluß“ kommt (158).  Kassel  Ludger Verst  Die Vielfalt unterschiedlicher Kantinterpretationen ließe sich bei  aller Kenntnis der Sekundärliteratur am ehesten reduzieren, wenn  Kurzrezensionen  det sie sich den Bestimmungen über Sedisvakanz, Konklave und der  Vorstellung des neuen Papstes zu („Wie wird man Papst?“, „Habemus  Papam!“). Besonders interessant ist das Kap. über das Kardinalskol-  Kramer von Reisswitz, Crista: Die Papstmacher. Die Kardinäle und das  legium, die neuernannten Kardinäle vom Februar 2001 sowie jene  Konklave. Aschaffenburg: Pattloch 2001. 304 S., geb. € 20,50 ISBN:  Kardinäle, die die Vf.in für besonders wichtig und somit „papabili“  3-629-01626-X  hält (z.B. G. Daneels, S. Piovanelli, C. M. M. Martini). Weitere Kap.  Die Vf.in dieses Buches, seit vielen Jahren als Korrespondentin für  widmen sich dem Leben der Päpste einst und jetzt sowie deren Mög-  deutsche und amerikanische Medien in Rom tätig, stellt hier kennt-  lichkeiten des Rücktritts. Nützliche Listen und Übersichten — z.B.  nisreich die Prozeduren vor, die einen Pontifikatswechsel aus-  eine Gesamtliste des Kardinalskollegiums und die Zusammenset-  machen und kennzeichnen. Dabei geht der Blick zunächst in die jün-  zung nach Kontinenten und Nationen — runden das Werk ab. Ins-  gere Vergangenheit („Papstwahlen im 19. und 20. Jh.“). Danach wen-  gesamt ein spannend zu lesendes Buch, das in angenehmer Sachlich-ontologisch betrachtet fen In Kap kommentiert der V{. die wichtigsten römischen oku-
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Dissertatıo VO  - 1770 bestätigt („neCcessarlia259  2003 Jahrgang 99 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 3  260  Substanz“ als „Subsistenz“ im Gegensatz zur „Inhärenz“ der „Acci-  vorab das Ganze des Kantschen Denkens in den Blick genommen  würde, wie Kant selbst es sich gewünscht hat (KpV 18). Dennoch  denzen“? (KrV ebd.) Die Anwendung der ersten Analogie habe Kant  zu der Überzeugung verholfen, „daß der Grundsatz der Beharrlichkeit  sind solche Versuche nicht vergeblich, weil sie den Widerspruch an-  allein im Feld der äußeren Erfahrung wirklich Anwendung finden“  regen, der Diskussion neue Impulse vermitteln und so zum besseren  könne, so daß „alle Substanzen Gegenstände der äußeren Sinne sein“  Verstehen Anlaß geben.  Fulda  müssen (73). Dementsprechend heißt es später: „Der Körper macht  Aloysius Winter  den Menschen ontologisch gesehen zur Substanz. Dazu paßt weiter-  hin, daß Kant in der zweiten Fassung des Paralogismus-Kap.s die  Identität der Person auf die Beharrlichkeit des Körpers zurückführt.“  (82; auch 72; 80) Der Mensch also ohne „reale Existenz‘“? — Bei der  Behandlung der zweiten Analogie versucht der Vf. nachzuweisen,  Theologie / Medienwissenschaften  daß für Kant „der Widerstreit zwischen Natur und Freiheit unter kri-  tischen Vorgaben kein ontologisches, sondern ein kosmologisches  Detambel, Daniel: Verkündigung durch das Fernsehen. Möglichkeiten und  Problem ist.“ (115) „Darum fallen die wesentlichen Entscheidungen  Grenzen in einem sich verändernden Kontext. — Frankfurt a. M.: Lang 1998.  über die Verfaßtheit der Welt der Erfahrung in der Kosmologie.“ (118)  XVII, 306 S., pb. € 52,00 ISBN: 3-631-32949-0  Und mit der dem Vf. eigenen Logik: „Das regulative Prinzip der Ver-  Am Beispiel der SAT.1-Krimiserie „Schwarz greift ein“ geht Da-  nunft [der Einheit der Erfahrung] verlangt vom Verstand, bei keiner  niel Detambel der Frage nach, ob mit Mitteln der Fernsehunterhal-  Ursache als einem schlechthin Unbedingten stehen zu bleiben. Mit  tung kirchliche Verkündigung geleistet werden kann. Zunächst trägt  anderen Worten, es gibt keine empirische Ursache.“ (120) So wird  er (in Kap. 1) einige systematisch- und praktisch-theologische Krite-  unterderhand die Methode zur Metaphysik. Als „intelligible Ursache  rien zur Qualifizierung von „Verkündigung“ zusammen, u.a. das der  einer Handlung“ werden im Anschluß an M. Willaschek „Die Gründe  Narrativität jesuanischer Rede von Gott (Metz/Weinrich 1973). Dann  des Handelnden“ ausgemacht (129, 132). Weil angeblich nach Kant  (Kap. 2) werden Erkenntnisse der Medienwirkungsforschung sowie  „spontanen Handlungen keine Willensakte vorhergehen“, kann sich  der religiösen Urteilsbildung (nach Oser/Gmünder 1988) aufgegrif-  „die intelligible Ursache, d.h. die Gründe ... ontologisch betrachtet  fen. In Kap. 3 kommentiert der Vf. die wichtigsten römischen Doku-  nur auf die Handlung selbst beziehen“ (132). „Die Gründe des Han-  mente zur „sozialen Kommunikation“.  delns beziehen sich auf das Handeln selbst, nicht auf die ihm voraus-  Im zweiten Teil der Arbeit (in Kap. 4) werden — auf statistisch lei-  gehenden praktischen Überlegungen.“ (135) Demnach sehe Kant in  der sehr schmaler Basis — Ergebnisse stichprobenartiger Akzeptanz-  der „Freiheit des Handelns völlig zu Recht ein kosmologisches und  analysen zur Krimiserie ausgewertet, mit denen der Nachweis der Er-  kein psychologisches Problem.“ (ebd.) Wenn die (nach Kant) tran-  reichung v.a. „kirchendistanzierter“ Zuschauerkreise erbracht wer-  szendentale Freiheit in dieser Weise als bloße Spontaneität (105,  den soll. Hier fehlt jegliche Differenzierung der Rezipienten (besser:  124f) einer „komparativ ersten Ursache“ (125) auf die „Gründe der  Testpersonen) nach Bildung, Kirchenbindung, Nutzungsgewohnhei-  Handlung“ als deren „intelligible Ursache“ zurückgeführt wird, die  ten, ästhetischen Milieus etc. Ausgehend vom kirchlichen Grund-  mit der Handlung selbst (132) gegeben sind, ist die wichtige Funktion  anliegen der „Evangelisierung“ als einer vielschichtigen und dyna-  der Freiheit als Brücke zwischen dem empirischen und dem noume-  mischen Wirklichkeit, wie es das Pastoraldokument „Evangelii Nun-  nalen Bereich sowie dem theoretischen und dem praktischen Ver-  tiandi“ (1975) beschreibt, entwirft der Vf. in Kap. 5 ein Konzept der  nunftgebrauch in den in der Handlung selbst liegenden ungewollten  Funktionen und Leistungen von „Unterhaltung“ im Hinblick auf  Gründen nicht mehr erkennbar. — Die dritte Analogie erfährt eine  unterschiedliche Verkündigungsgenres im Fernsehen, um im ab-  „merologische“ Deutung im Hinblick auf die Individuation als „auf  schließenden 6. Kap. deren Möglichkeiten und Grenzen für die Fern-  dem Prinzip der funktionalen Differenzierung zwischen Ganzen und  sehverkündigung zu benennen. Die zentrale Erkenntnis: Fiktionale  Teilen“ beruhend (61). Das betrifft einen Teilaspekt der sog. Commer-  Unterhaltung im Stil von „Schwarz greift ein“ könne auf einer ersten  cium-Problematik, für die Kant schon früher (in der Nova dilucidatio)  (Evangelisierungs-)Stufe eine „Zustimmung der Herzen“ des Publi-  eine Lösung gefunden hatte: nach dem von ihm so genannten „Prin-  kums zur christlichen Botschaft erreichen. Pfarrer Schwarz gehe es  cipium coexistentiae“ sind die Beziehungen endlicher Substanzen  um den „Aufbau einer Gemeinschaft, in der Randgruppen und sozial  untereinander nur dadurch möglich, daß diese „von dem gemein-  Benachteiligte nicht ausgeschlossen sind“. (270). Sein vorbildlicher  samen Grund ihres Daseins, nämlich dem göttlichen Verstand, in  Einsatz im Sinne sozialdiakonischer Praxis ermögliche für Filmfigu-  wechselseitigen Beziehungen gestaltet erhalten werden“ (AA I, 412f).  ren wie Zuschauer gleichermaßen „ein Moment der Selbstwahrneh-  Damit wollte Kant aber nicht die „Annahme des physischen Einflus-  mung in der Fremdwahrnehmung“ (274) und so den befreienden  ses“ vermeiden (91), sondern erläutern, was er ausdrücklich in der  „Blick nach oben“. Diese Veränderung der Blickrichtung habe (in  Dissertatio von 1770 bestätigt („necessaria ... coniunctio omnium“  Anlehnung an die Religionspsychologie von A. Vergote) die Qualität  „per sustentationem omnium substantiarum ab uno“; „mens humana  einer „prä-religiösen Erfahrung“.  non afficitur ab externis, ... nisi quatenus ipsa cum omnibus aliis  Fazit: Insgesamt gesehen bleiben die Ergebnisse der Studie zu  sustentatur ab eadem vi infinita unius“ — AA II, 409). Die dritte Ana-  vage und unbestimmt. Sätze wie „Das Fernsehen aber scheint grund-  logie der Erfahrung kann nicht als „Widerruf dieser Behauptung“  sätzlich in der Lage zu sein, die Augen und das Gefühl für diese ‚prä-  (141) gelten, weil Kant noch in der KU die Idee eines „intellectus  religiösen Erfahrungen‘ öffnen zu können (wobei hier unbestritten  archetypus“ benötigt, den wir uns denken müssen, damit für unseren  sein soll, daß persönliche Begegnungen mit Christen hilfreicher sein  Verstand „das Ganze den Grund der Möglichkeit der Verknüpfung der  können)“ (270) unterminieren im Schlußkapitel andernorts bereits  Theile“ enthalte (KU 349ff; auch 335 und 358). Nachdem dieser  deutlicher artikulierte Einsichten. Das Grundanliegen der Diss.  Aspekt aber in der dritten Analogie nicht zur Sprache kommt, wird  müßte in absehbarer Zeit — auf einer breiteren empirischen Basis  man nicht sagen können, daß Kants Ontologie hier „zu ihrem syste-  und als Publikumsanalyse angelegt — weiterverfolgt werden.  matischen Abschluß“ kommt (158).  Kassel  Ludger Verst  Die Vielfalt unterschiedlicher Kantinterpretationen ließe sich bei  aller Kenntnis der Sekundärliteratur am ehesten reduzieren, wenn  Kurzrezensionen  det sie sich den Bestimmungen über Sedisvakanz, Konklave und der  Vorstellung des neuen Papstes zu („Wie wird man Papst?“, „Habemus  Papam!“). Besonders interessant ist das Kap. über das Kardinalskol-  Kramer von Reisswitz, Crista: Die Papstmacher. Die Kardinäle und das  legium, die neuernannten Kardinäle vom Februar 2001 sowie jene  Konklave. Aschaffenburg: Pattloch 2001. 304 S., geb. € 20,50 ISBN:  Kardinäle, die die Vf.in für besonders wichtig und somit „papabili“  3-629-01626-X  hält (z.B. G. Daneels, S. Piovanelli, C. M. M. Martini). Weitere Kap.  Die Vf.in dieses Buches, seit vielen Jahren als Korrespondentin für  widmen sich dem Leben der Päpste einst und jetzt sowie deren Mög-  deutsche und amerikanische Medien in Rom tätig, stellt hier kennt-  lichkeiten des Rücktritts. Nützliche Listen und Übersichten — z.B.  nisreich die Prozeduren vor, die einen Pontifikatswechsel aus-  eine Gesamtliste des Kardinalskollegiums und die Zusammenset-  machen und kennzeichnen. Dabei geht der Blick zunächst in die jün-  zung nach Kontinenten und Nationen — runden das Werk ab. Ins-  gere Vergangenheit („Papstwahlen im 19. und 20. Jh.“). Danach wen-  gesamt ein spannend zu lesendes Buch, das in angenehmer Sachlich-conıuncto omn1ıum“ Anlehnung die Religionspsychologie VO Vergote) die Qualität
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aller Kenntnis der Sekundärliteratur ehesten reduzieren, WEl

Kurzrezensionen det S1e sich den Bestimmungen über Sedisvakanz, Konklave und der
Vorstellung des Papstes („Wie wird INa  - Papst!” „Habemus
Papam!“). Besonders interessant ıst das Kap über das Kardinalskol-

Kramer VOoO.  » Reısswitz, Grista: Die Papstmacher. Die Kardinäle un: das legium, die neuernannten Kardinäle VO. Februar 2001 SOWI1e jeneKonklave. Aschaffenburg: Pattloch 2001 304 — geb ZU 50 ISBN.: Kardinäle, die die f.in für besonders wichtig und somıt „papabili“3—-629-01626-—-X hält (z.B Daneels, Piovanelli, Martini). eıtere Kap
Die f.in dieses Buches, se1t vielen Jahren als Korrespondentin für widmen sich dem Leben der Päpste einst und jetzt sow1e deren MöÖg-

deutsche und amerikanische Medien 1n KRom tätıg, stellt hier kennt- lichkeiten des Rücktritts. Nützliche Liısten und UÜbersichten 7z.B
nisreich die Prozeduren VOT, die einen Pontifikatswechsel dUuS- 1ne Gesamtliste des Kardinalskollegiums un die Zusammenset-
machen und kennzeichnen. Dabei geht der Blick zunächst 1ın die JÜn- ZUNS nach Kontinenten und Nationen runden das Werk ab Ins-
SEIEC Vergangenheit („Papstwahlen 1m und Danach W EEI11- gesamt eın spannend lesendes Buch, das 1n angenehmer Sachlich-
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keit wichtige Informationen über Vorgange liefert die ohl bald die Wassertraditionen Frühjudentum un Christentum be-
stehen Freilich können sich viele der angegebenen Fakten un: Be- VOI zweıten 'eil diese Erkenntnisse der Exegese VO  - KOrT
ZUSC Sal11Z rasch äandern HPE Todesfälle Z un: Petr Iiruchtbar gemacht werden Mıt der Untersuchung 1ST

nicht LLUTFC viel Licht geworfen auf die VO Vi exegeslierten Stellen,
sondern uch C111 rauchbares Hilfsmittel gegeben für den Umgang
mı1T dem Typos-Begri{if Allgemeinen Insbesondere das Wasser-Schröer, Alois Brauchtum un! Geschichte 11  = Bereich der Kirche VO:  w Mün-

ster Thematische Beıtrage AUS dem Schrifttum des Verfassers Munster OLLV SC116T Leben vernichtenden und damıit Neuschöpfung CI -
AschendortTff 2000 268 623 geb ISBN —402—-03989— möglichenden) als uch SEC1I1NEeT die chöpfung erhaltenden Funktion

wird eingehend beleuchtet der religionsgeschichtliche HintergrundDer Altmeister der Kirchengeschichte Westfalens Schröer Vel-
ammelt diesem Bd dreißig (teilweise erstmals erschienene) Ab- erhoben Nicht 1L11LU[I für die Tauftheologien der untersuchten Stellen,
handlungen und Referate YABEL Geschichte der Kirche VO  - unster sondern für 88l Gesamtverständnis VO  - Taufe Neuen estamen

liegt mı1t dem Bd SOM1T 1116 brauchbare Studie VOLI M. SI[)er Bogen sich VO  . Untersuchungen Liudger, SC1iHNET eıt
SCE11EeIMNN ult über die Bedeutung des Tridentinums für Münster bis
hin Begebenheiten AUS dem Zweıten Weltkrieg und der eıt da-
nach Belitraäge über große Persönlichkeiten der Kirche VO  - unster

verschiedene Pfarreien üunster und dem Münsterland [U11-
Theologie un! Psychologie 11 Dialog über Identität und Fremdheit hg

Michael Schlagheck Paderborn Bonifatius 2000 113 (Schriften-
den den Bd ab Insgesamt 6i vielseitiger 1NDILIC die Geschichte reihe der Katholischen Akademie Die Wolfsburg) kt 12 90 ISBN
und Gegenwart der Kirche VO  - Münster unter kirchengeschicht- 3—-89710—-097/7-—-5
lichen und volkskundlichen m1T teils mehr narratlıven teils her Der kleine 133 nthält Betrachtungen über „Identität un:
strengen SINn wissenschaftlichen Elementen H:E Fremdheit“ duUusS$s der Sicht der Psychoanalyse der Sozialethik und der

Psychologie vorgetragen der Katholischen Akademie Mühlheim
Biıser, kugen Nietzsche Zerstörer der Erneuerer des Christentums? Darm uhr. Die Betrachtungen kreisen, VOL dem Hintergrund der Diskus-

stadt Wissenschaftliche Buchgesellschaft 2002 178 U() ISBN S1011 VOILl Ausländerfeindlichkei und Integrationsversuchen, die
G E 5 7: D | Erfahrungen VO Ahnlichkeit un Verschiedenheit un die efle-
Miıt diesem beschließt vgl Vorwort) B1lıser der 1962 mi1t SC1I1EeT X1OIl des kıgenen und des Fremden, die schließlich ı die Frage nach

his heute provozierenden Studie „Got 1ST e1in dus pole- der Art der Wahrnehmung der EISENEN Person münden Dabei sind
die Vf hierin treffen S16 sich alle das Dialogische bemühtmischer Abwehr sich befreiendes Kapitel konstruktiven theo-
Das mMmute gelegentlic etwas un! IL prakti-logischen Nietzsche-Rezeption eingeläutet hatte Studien

Nietzsche Seiner ursprünglichen Idee Nietzsche Hermeneutik schen Alltag VeTrorie S0 kann manche Paradoxie die der Leser sieht
diesen ‚WäaT! nicht als konstruktiven Erneuerer des Christentums nicht aufgehoben werden Es fällt auf daß der Gedanke Identität CI -

schließe sich wesentlich der Wahrnehmung VO.  - Differenz bzwterpretieren wollen, weil das Ausdeutungspotential SC1116T Stel-
lungnahmen hierfür vieldeutig bleibe ohl ber 1116 Inversiıon der Wahrnehmung des Selbst mı1ıt der Wi  ehmung des Anders-

Sinne „Positionswechsels bei ihm auszumachen, „der auf diesen Betrachtungen weitgehend Dem gemäß hat das
Recht auf Behauptung des Ekıgenen kaum Raum erhalten FUr den ({58-116 mögliche Identifikation mıt dem Gegner hindeutet“ bleibt

auch diesem ITeu Der lesenswerte macht nochmals deut- danken, Hor1ızont des Dialogischen beidseitig partnerschaftli-
ich 111e Theologie die ihre Rechenschaftspf{flicht ernst nımmt che Bedingungen unabdingbar einzufordern sind nicht
durch Nietzsche hindurch muß will S1e sich nicht der Naivıtät be- letzt der September des etzten Jahres schmerzhaft eriınnert

wurde nicht mı1t dem notıgen Nachdruck gefochten Sicherlich hatzichtigen lassen indessen Nietzsche SC1116111 Spätwerk die
chwelle Glauben ott wirklich nochmals erreicht hat sich m1T der Veränderung der eltlage uch die Sicht geändert mı1T

der WIL heute das Thema etrachten Anregungen vyASan Reflexion und. der geheimen Erwartung“” daß sich die „auch heute noch mögli-
yASEa weıteren Analyse bietet das Bändchen Jlemalch! Urgestalt“ des Christentums wiederherstellen lasse (wobei fra-

4201 1ST ob mi1t dieser Urgestalt wirklich der ott geme1ınt 1ST der sich
der Dimension der Geschichte selbst geoffen hat und doch

bleibender Differenz dieser existiert) wird welter diskutiert WEeTI- Küng Hans Spurensuche Die Weltreligionen auf dem Weg München
den INUSSEN Zürich Pıper 1999 314 geb ISBN —492-—-04361-—5

Seıt längerer eıt beschäftigt sich Hans Küng, WI1e allgemein be-
kannt sehr medienintensiv un breitenwirksam miı1t den Weltreligio-

Painadath Sebastian Der £1sS reißt Mauern nieder Die Erneuerung ulNseTIes 18133  - Der vorliegende 1st die Buchfassung An Fernsehprojekt das
Glaubens durch interreligiösen Dialog München Kösel 2002 156 kt Adus sieben Teilen bestand hat ber durchaus recht WE selbst

19 95 ISBN —466365 91—0 Ende bemerkt das Buch besitze Balız unabhängig VO Film S€ 1 -

Der indische Jesuit Sebastian Painadath stellt mı1t SCE1NEeIMN uch 8123  — kıgenwert Es befaßt sich plakativer Weise was nicht heißen
eTDLIC. über die Hauptthemen SC11ET theologischen Ause1ı1n- will falsch ber manchmal hben doch sehr vereinfachend) mıt den

andersetzung interreligiösen Dialog A Aus der Unterscheidung Stammesreligionen dem Hinduismus, der chinesischen Religion,
VO  - Religion un Spiritualität gelangt Se1NeT Grundlegung des dem uddhismus, dem Judentum dem Christentum dem Islam
interreligiösen Dialogs Ihesen hrt anhand der Themen Daß die römisch katholische Kirche gerade I1des Papstamtes be-

sondere 1U mäßig sachliche Kritik erfährt 1St AUuUSs ıta erklä-Mystik un Meditation dus Innerhalb dieser Schwerpunkte werden
theologische und ekklesiologische Fragestellungen AUS dem Erfah- Te  v macht das ansonsten doch (etwa für Schule un Religionsunter-
rungsschatz interreligiöser Beziehungen christlichen indi- richt) sehr brauchbare uch freilich diesem eil nicht symphati-
schen Ashram scher H.E

bündelt knapper Form wichtige theologische eıtrage für e1N
weltkirchliches Gespräch und ädt /n weılıteren Auseinandersetzung
61 Auch der gerade weil sich Lesenden europäisch theologischer Die Bibel Erschlossen un: ommentiert Hubertus Halbfa Düsseldorf
Herkunft Fragen die asiatisch gepragte theologische Reflexion stel- Patmos 2001 Auflage 599 5 geb € 68 ISBN — 491-70334—4
len eistet das Buch guten kreativen und leicht lesbaren Be1- Man kann ZU. Werk des ums{irıttenen Religionspädagogen Hu-
trag für die Anwendung theologischer Erwachsenenbildung, bertus Halbfas stehen, WIC I19a  - will, mıiıt dieser Bibelausgabe iıst
die sich der weltkirchlichen WI1e der interreligiösen Diskussion nicht ihm e1inNn großer Wurftf gelungen. Eigentlich handelt sich nicht
länger verschließen kann 1116 Gesamtbibel, sondern 1Ne Auswahl, die hineinverwoben

ıst aktualisierende und kommentierende exte, sorgfältig duUusSs-
gewählte Bilderfolgen dUusSs der Geschichte VO  - Judentum un hrı1-

Ustmeyer, Karl-Heinrich Taufe un! Iypos emente un Theologie der Tauf- tentum der allgemeinen Religionsgeschichte. Die Überset-
typologien Korinther un eiITus Tübingen Mobhr Siebeck ZUNSECIL der präsentierten Teile des hier durchgängig „Jüdische
2000 283 (Wissenschaftliche Untersuchungen z Neuen esta- Bibel“ stutzt sich auf verschiedene Aussagen, die des „Christ-
ment Reihe 118) brosch € 49 00 ISBN 3—-16-—-14730383-—6 liche B  e auf die aitvolle Übersetzung VO Fridolin Stier. Die
Die Diss untersucht ersten 'eil das Bedeutungsspek- extie stammen, LUr unsystematisch C111 paar Namen d 116e 111-

irum des Wortes „EUROC- hellenistisch jüdischen Schrifttum, anderzureihen, VO. T’heologen WI1e Günter Bornkamm , tto Her-
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111a Pesch un Joseph Katzınger; VO  b Schriftstellern WI1e Bertolt
Brecht (‚unter Eich und Joseph oth VO  - Philosophen WIeEe Her- Anschriften der Kezensentinnen
111a Cohen SOTen Kierkegaard und Simone Weil Exegeten WI1e un RezensentenSystematiker 38} da und dort Fragezeichen machen S0 kann
[al sich 1U 6111 Beispiel eCe11LNEeN daran stoben WI1e selhst- Prof Dr olfgang eTT Großberger Weg Pentling;verständlich die „Baum Ziwelge -Theorie als ökumenisches euUte- Profif Dr Thomas Hütferstr Pafı Muünster:
modell übernommen wird 580) Im BaANZEN ber hält 11a1l das Prot Dr eierTr : An der Nıversıta| Bamberg;

TnNd Bünker Hiüfferstr D Münster„Buch der Bücher (pardon 1116 Auswahl araus) der Hand
als Wäale YAHR ersten Mal HE Prof Dr Stephan Sanderring Würzburg;

Dr Hubert Fils Geschwister-Schall Platz München:
Prof Dr Christian Frevel Wilhelm Backhaus StT Köln:
Dr ermann Josef Große Kracht Hüfferstr P unster:;
Dr Torsten Habbel Mergelberg 234 Münster
Herbert Hart! Arbeitergasse 8116217 1050 Wıen;Theologische Liıteratur

UÜbersicht über die bei der Schriftleitung Dr Marıa Häus|li Sanderring Würzburg;
Prof Dr Friedhelm Hengsbach Johannisstr Muünster;

EINSESANSSCHLEI Sammelbände Festschriften un Zeitschriften Prof Dr William J Hoye Hüfferstr DE Münster;
Neues Testament Siegfried Kreuz Dietrich Bonhoeffer Weg Wuppertal

Prof Dr Horacıo &; Lona Don-Bosco Benediktbeuren:
Für und wider die Priorıität des Johannesevangeliums, hg eier Leander Prof Dr Klaus Lüdicke Johannisstr 3—1 unster:;

Hofrichter Hildesheim eOTg Ims 2002 320 (Theologische Prof Dr Hubertus utterbach Krumme unster:
exte und Studien 9) ISBN —487-—-11692—3 19-53 ÄNDERSON, Prof Dr Franz Mußner Domplatz Passau:;

Interfluential Ormatıve and Dialectical A Theory of Johns Relation Dr Bernd Oberdorfifer Unıversıiıtatsstr Augsburg;
the Synoptics; F BERGER, Neue Argumente für die Frühdatierung Prof IIr Hans örnbacher olz Wildsteig;des Johannesevangeliums; 73 114 ( HARLESWORTMH, | The T1LOT1ty of Prof Dr Thomas Ruster Brüsseler Stir Bornheim:

Reflections the Essenes an the 1TS Edition of John; 115—1383 Thomas Schärtl Johannisstr — unster;
FUCHS Das Verhältnis der synoptischen agreements ZUT johanneischen Dr Klaus Scholtiss ek agla Marıa S510N, Dormition Abbey,
Tradition untersucht anhand der messianischen erikope 52A42 ISR Jerusalem;

13 ALı 1017 Joh 15 139—-150 HAINZ Das Johannes- Prof Dr Thomas Söding Gaußstr D-42097 Wupperta.
evangelium der Sicht der NEeUeEeTEN Redaktionskritik unter besonderer Be- Dr Holger Strutwol{f Sedanstr 41a Pırmasens
rücksichtigung Se11165 Verhältnisses den Synoptikern; 151—-159 HaA- Prof Dr Erdmann urm Nıversıtätss 13—17 Münster
SITSCHKA Beobachtungen Chronologie un! Topographie der Pas- Prof Dr (GSünter wıtle Offenbacher Landstr 224 Frankfurt
sionsgeschichte nach Johannes 161—181 HOFRICHTER, Ziur KOmpos1- Ludger ers Bermannstr 3 Kassel
1107 des Markusevangeliums auft der Grundlage des Hellenistenbuches:;: Prof Dr ara Wagner Johannisstr —1  C Münster;
183-—-194 MATSON The Influence of John Luke Passıon Toward Stephan Wahle Am Hof Bonn;
Theory of Intergospel Dialogue; 195 DA E MORGAN, The T1OT1ty of Prof Dr Aloysius i1nter Domplatz Fulda:;
John Ver Luke: 213—-239 SÖDING Johanneische Fragen Einleitungs- Dr Stephan ınter Postfach 23 D-49003 Osnabrück
wissenschaft Traditionsgeschichte Theologie; 241 Z UNTERGASS- Protf Dr ubert Wolf Johannisstr 8—10 unster:;
MAIR, Das Verhältnis des Evangelium Verıtatıs ZU Johannesevan- Prof Dr Werner ager ollegstr Bochum
gelium 6111 Indiz 811e kanonisch-johanneische Priorität”
2bh-—23830 SHELLARD, The Relationship of Luke and John Frech
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Schwerte 40) ISBN 3—-8397/10-—-205-—6 11—27) BERGMEIER, R Zum
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